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Selmar  und  Wilibald,  Bewpbner  einer 
kleinen  Stadt  in  *  * ,  lebeii  von  ihren  Scliul- 
iabren  an  in  einer  Art  von  freundschaftl|- 
cber  Verbindung ,  die  weder  durcb  äufserd 
Umstände  npcb  irgend  etwas  Unverträgliches 
in  ihrer  Sinnesart  und  Lebensweise  gestört 
wird,  und  sich  daher,  mancher  Ungleich- 
heiten ungeachtet,  ja  vielleichjt  eben  dieser 
wegen ,  schon  seit  vielen  Jahren  immer  gleicli 
erbalten  hat.  Durch  eine  ;lange  Gewohnheit 
ist  es  ihnen  zum  unentbehrlichen  Bedürfnils 
geworden ,  alle  Wochen  wenigstens  ein  Paar 
Abende  allein  bey  einander  zuzubringen ,  um 
aicb  unter  vier  Augen ,  in  zwangfreyer  Offen- 
heit,  mit  diesem  oder  ^nem,  was  der  Mo- 
ment zufällig  darbietet  und  was  für  beid« 
Interesse  hat ,  *zu  unterhalten.  Niemahls  oder 
•ehr  selten   wird  eina  dritt«  Person  zu  die- 
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sen  trauliclien  Abenden  zugelassen ;  Blan- 
d  i  n  e  n ,  Wilibalds  Schwester ,.  ausgenomineny 
eine  junge  Wittwe,  die  bey  ihrem  Bruder 
lebt,  uivd 9  in  ^iner  Ecke  des  Zimmers  mit 
der  Stricknadel  beschäftigt,  gewöhnlich  nur 
als  Zuhörerin  an  der  "Unterredung  Antheil 
nimmt;  es  wäre  denn,  dafs  die  beiden 
Freunde  selbst  sie  darein  zu  ziehen  suchen, 
"oder  die  Sache ,  worüber  gesprochea  wird, 
T^on  solcher  Art  ist,  dafs  eine  gebildete  und 
gesetzte  Person  ihres  Geschlechts  sich  ohne 
«Aniiiafsung  berechtigt  glauben  kann ,  eine  ak« 
ttve  Rolle  dabey  zu  «pielen. 


Es  war  an.  ein^m  solchen  Abend ,  dafs 
folgendes  Gespräch  vorfiel,  zu  welchem  eine 
vor  kurzem  erschienene  seltsame  Druckschrift 
die  Veranlassung  gab.  Blandine,  die  unter 
andern  Vorzügen  ein  aufserordentliches  Gh' 
dtächtnifs  besitzt,  konnte  der  Versuchung 
nicht  widerstehen,  es  Tags  darauf,  ohne 
Vörwissen  ih^-es  Bruders ,  von  Wort  zu  Wort 
aufzuschreiben.  Eine  Freundin^  der  sie  es 
zu  lesen  gab,  konnte  sich  ^en  so  wenig 
enthalten  es>  im  Vertrauen  einer  andern  mit- 
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sotheUen ;     und    so    gerieth    es    von    einer 

Freundin   zur   andern    endlich  in  ^die  Hände 

eines  F^reundes,    der  es    heimlich   abschr^b, 

und,    da  er  selbst   ein >' Schriftsteller  ist,    die 

üble  Gewohnheit  hat ,   vd>n  allem , '  was  ihm 

lesenswürdig   daucht,    ge^druckte  Abschriften 

n  die  Welt  \z\x.  schicken. 
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EVTHAKASIA. 


Oelmar  fand,  bey  einer  seiner  näcfatllcbeR 
2!usainmenkünfte  mit  Wilibaldy  ein  kleines 
Bucb  aufgescblagen  auf  de^  Lesepult  seineft 
Freundes  liegen*  Er  nabm  es  auf,  und 
fand  .  mit  einem  siebtbaren  Ausdruck  von 
Vergnügen,  dafs  es  die  von  einem  durch 
die  Bucbstaben  D.  J.  K.  W**  bezeichneten 
Ungenannten    „  Jedermann   zur    Beberzigung 

'i,und  den  Psychologen  zu  unpartbeyischer 
„Prüfung-  dargesteUte     Geschichte     der 

%,  wirklichen  Erscheinung  seiner 
„Gattin  nach   ihrem   Tode'^   war. 


N, 


Ich* habe  dich  doch  nicht  im  Lesen  ge- 
stört, lieber  Wilibald  ?  sagte  Selinar,  indem 
er  das  Buch  wieder  hinlegte  wie  es  gelegen 
hatte. 
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^  Wilibttld. 

Ich    bin   kurz    vor   deinem    Hereintreten 
Jamit  zu  Ende  gekommen. 

Sei  mar. 

Findest  du  es- nicht  auch  sonderbar,  dafs 
eine  so  merkwürdige  Geschiohtserzählung 
wie  jdiese  so  wenig;  Aufmerksamkeit  bey  den 
Psychologen  und  im  groTsen  Publiko  über- 
haupt zu  erregen  scheint? 

Wilibald. 

Mir ,,  lieber  Selmary  kam*  es  noch  viel 
sonderbarer    vor,     wenn    eine    'solche    Ge»  . 

schichte  Aufmerksamkeit  erregte« 

/ 

Sei  mar* 
Und  warum  das,  wenn  ich  bitten  darf? 

Wilibald.         I    .' 

Das  solltest  du  mich  kaum  fragen,  wenn 
du  die  Schrift  des  D.  W**ls  »)  gelese;a  hast. 

/ 

i)    Herr  I>*  W**  hat  zwar  das  1,  welches  der 
letzte  Buchstabe  seines  Nahmens  ist»    weggelas- 
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^  Selmar. 

Ich  habe   sie  gelegen •   und  wiedetfaohl« 
^eben  darum  meine  vorige  Frage. 

Wilibald.  ( 

.  ■  *  r 

Nun  dann ,  ^o  ist  meine  Antwort :   ^eil 
in  unsern  luiglaubigeä  Zeiten  schwerlich  Je- 
mand lebt^  der  sich  weifs  machen  läfst^  dafa 
'  Madame   W*^l   ihrem   Gemahl    nach    ihrem 
Tode  wirklich  erschienen  sey. 

^elniar. 

So  beweise  wenigstens  Ich  mit  meiner, 
Person  gegen  deine  Behauptung.  Ich  hin, 
wie  du  weifst,  eben  keiner  von  den  leicht* 
gläubigsten ,  und  habe  bey  weitem  den  gröfs« 
ten  Theil   der   Gespenstergeschichten ,   deren 

.  4 
t 

sen;  aber  dadurch,  wiewohl  ohne  seine  Söhuld* 
Anlafs  gegeben,  ß.A[s  mehr  als  Ein  Ehrenmann» 
dessen  Nähme  mit  einem  W  anfängt,  dadurch 
in  unyerdienc^ii  Verdacht  gekommen  ist.  Dieses 
hat  ims  bewogen  das  I  (iftit  -v^elchem  es  seine 
Völlige  Richtigkeit  hat)  um  so  unbedenklicher 
beyzuf^gen,  da  das  halb«  Inkogni^to.  des 
IJerm  Doktors  dadurch  nur  wenig  gefährdet  wird. 


t^w» 
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ich  eine  unzahliche  Menge  in  meinem  ^ebea 
gebort  und  geksen,  immer  mit  den  Mähr- 
chen  meiner  Mutter  Gans  in  einerley 
Rubrik  gestellt:  aber  mnter  jenen  allen  ist 
auch  vielleicht  nicht  Eine ,  an  welcher,  ich 
so  auffallende  Kennzeichen  der  Glaubwür- 
digkeit und  Wahrheit  gefunden  hätte  als 
an  dieser.    . 

Wilibald. 

Was  die  Glaubwürdigkeit  der  Er«» 
Zählung  betrifft,  lieber  Selmar ,  so  begebi^e 
ich  nicht  zu  läugnen ,  dafs  Herr  D.  .W**l 
sich  wirklich  einbilden  mag,  Ersehet- 
nungen  von  seiner  Frau  nach  ihrem  Tode 
gehabt  zu  haben:  aber  ob  ihqi  seine  Einbil- 
dung keinen  Streich  gespielt,  das  ist  ein 
Anderes,  und  davon  kann  ich  mich  weder 
aus  seiner  Erzählung  noch  aus  seinem  Hypo- 
these von  der  feinern  KÖrperh  ülle  der 
Verstorbenen ,  auf  keine  Weise  überzeugen. 

Sei  mar 4      r 

Aber  ich  bitte  dich ,  Wilibald ,  was  kannst 
du,  .um   der '  Erzähluxig    einer  geschehenen 
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Sache  Glauben  beizumessen  ^  mebr  verlan- 
gen, als  alles  was  du  bey  dieser  vereinigt 
fthdest?  Der  Erzähler  ist  —  wie  ^r  selbst 
mit  c^iner  Freymutbigkeit  versichert,  die  das 
Bewufstseyn  voraussetzt,  dafs.  Niemand  der 
ihn  kennt  das  Gegentheil  behaupten  könne  — - 
der  Erzähler^  sage  ich^  „ist  ein  Gelehrter» 
der  sicl^  durch  Schriften  über  beynahe  alle 
ülosofischen  0;sciplinen  nicht  unyortheil* 
haft  bekannt  gemacht  hat.  Freunde- und 
FeiiÄde  (sagt  er)  müssen  ihm  bezeugen^ 
er  habe  von  Kindheit  an  einen  hartnäckigen 
Unglauben  an  Hexen,  Gespenster,  Geister 
u.  s:  w.  geäufsert,  und,  so  oft  sich  etwas 
dieser  Art  ereignet  haben  sollte ,  nichts  <  an- 
gelegner gehabt ,  als  die  Sache  mit  der  gröfs- 
ten  Unerschrockenheit  selbst  zu  untersuchen, 
um  ihl  auf  den  Grund  zu  kommen  und  sich 
und  andre  von  der  Nichtigkeit  solcher  Hirn- 
gespenster zu  überzeugen;"  und  wiewohl  der 
Übermuth,  womit  er  dabey  vierfahren  zu 
seyn  gesteht,  sich  in  seinen  männlichen  Jah- 
ren allmählich  gemildert ,  so  habe  er  doch 
pie  aufgehört,  allen  Arten  von  Vorurtheilen, 
hesönde];s  dem  Aberglauben  auf  der  einen 
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und  dem  grundlosen  Unglauben  auf  der 
andern  Seite,  bey  jeder  Gelegenbeit  eifrigst 
entgegen  sü  wirken. "  Diesem  Karakter  ge- 
mäfs  bewies  Herr  D.  W**h  in  der  ganzen 
Erscbeinuugsgeschicbte,  die  er  ^  uns  bis  auf 
die  kleinsten  Umstände  darzustellen  beflissen 
ist,  einen  in  solcben  Fällen  vielleicbt  bey- 
spiellosen  Grad  von  Mutb,  Besonnenbeit  und 
Yorsicbtigkeit  gegen  alle  mögliebe  Täuscbungi 
Er  blieb  immer  so  ganz  Herr  über  seine' Ein- 
bildungskraft, biitete  sich  so  sorgfältig  vor 
jeder  Überraschung,,  jedem  voreiligem  Trug» 
schlufs,  leistete  so  treulich  alles  wa^  von 
einem  zuverlässigen  Beobachter  gefodert  wer- 
den kann ,  dafs  mir  wenigstens  keine  an- 
gebliche Begebenheit  dieser  Art  bekannt  ist, 
wobey  derjenige ,  dem  sie  begegnet  seyn  soll, 
nur  halb  soviel  Behutsamkeit  angewan,dt 
hätte,  um  weder  von  sich  selbst  noch  von 
andern  betrogen  zu  werden.  Wenn  mich 
nvta  ein  solchef  Mann  in  ganzem  Ernst  ver- 
sichert ,  dafs  seine  verstorbene  Ehegattin, 
einem  vor  ihrem  Tode  gegebenen  (wiewohl 
nachher  wieder  zurückgenommenen  )  Verspre- 
chen zu  Folge,  ihm,  bey  völligem  Bewufst- 
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seyn  dafs  er  mit  allen  seinen  Sinnen  wäcbe^ 
bey  Nacht  und  sogar  bey  hellem  Tag  er«< 
schienen  sey  und  ihn  vernehmlich  ange- 
redet habe:  so  mufs  ich  bekenne^ ,  ich 
sehe  nicht  wie  ich  ihm  meinen  Glauben  ver- 
sagen könnte.  — 

W^libald.       ^ 

Nehmlich  dafs  er  sichs  wachend  oder 
träumend  eingebildet^  ja!  diesen  Glau- 
ben können  wir  ihm  ohne  Beleidigung  nicht 
versagen:  aber  zu  glauben  dals  die  Verstor- 
bene  selb^'^  sich  ihm  in  eigner  Person  wirk- 
lieh  dargestellt  habe,  dazu  finde  ich,  wie 
gesagt  y  in  seinem  ganzen  Buche  keinen  hin- 
reichenden  Grund;  wiev^ohl  vielleicht  Nie- 
mand  lebhafter  wünschen  mag,  als  ich,  äich 
von  der  Realität  einer  solchen  Erscheinung 
überzeugen  zu  können. 


Selmar. 


<  I 


Ich  bin  sehr  begierig  zu  hör^n^  was  du 
gegen  den  vorliegenden  Fall  einzuwienden 
haben  kannst. 


( '. 
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Wilibald. 

So  vieles,  lieber  Sei  mar,  iah  ich  dir 
cathe,  dich  vorlaufig  mit  Geduld  zu  waff- 
neu;  denn  du  nöthig&t  mich  in  eine  Unter- 
suchung einzugehen ,  womit  wir  vor  der 
Geisterstunde  schwerlich  zu  Rande  kommen 
werden. 

>  - 

Blandi<ne. 

Da  könnte  ja  Madame  W**l  dir,  Bruder, 
und  uns  andern  einen  grofsen  Dienst  erwei* 
sen ,  w^nn  sie^  so  artig  wäre  selbst  zu  kom- 
men, und  ihrem  Manne  Zeugnifs  zu  geben, 
dafs  er  sie  '  wirklich  gesehen  ,  habe.  Das 
würde  uns  ohne  weitere  Untersuchung  auf 
cinmahl  avis  dem  Wunder  helfen  — 

WilibalJ. 

•—  oder  uns  noch  zehnmahl  tiefer  hinein 
werfen.  '       * 

Sei  mar.  / 

Wie,  Blandine?  Sie  hätten  den  Muth, 
sich  eine  -  solche  Erscheinung  zu  wünschen, 
und  getrauten  sich  sie  auszuhalten? 


,\ 


/ 
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Blatidine. 

'Warum  nicht V  Was  sollte  ich  von  einftia 
guten  Geiste  zu  hefürchten  haisen?  Zumahl 
in  so  guter  Gesellschaft  — 

Wilihald. 

—  und  da  die  Geister  der  Verstorbenen, 
wie  der  gröl'ste  aller  Geisterseher  Sweden* 
borg  bezeugt,  sich  weit  mehr  vor  uns  Le- 
banden für  cht  ei^ ,   als  wit  uns  vpr  ihnen. 

S  e  1  m  a  r . 

Ich  denke  doch  wir  würden  alle  drey 
gröfse  Augen  machen,  Blandine,  wettn  wir 
einen  solchen  Besuch  bekämen;  Ihr  ungläu- 
biger Bruder  vermuthlich  die  gröfsteq.  Aber 
weil  ,  sich  '  doch  wohl  auf  eine  solche  Ge- 
fälligkelt  gegen  unsre  Sinnen  von  Seiten 
der  sei.  Frau  Doktorin  keine  Rechnung  ma- 
chen läTst,  so  würdest  du  mich  sehr  ver- 
binden ,  Freund  Wilihald ,  wenn  du  eins- 
weilen meinem  Verstiande  zu  Hülfe  kom- 
men, und  itiir  die  Einwendungen  ausführ- 
lich mittheilen  wolltest,  die  du  gegen  die 
Erscheinung  der   W**lschen   Gattin  zu  niia- 


w- 
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chenhast*  Alles,  was  leb  mir  dabey  aus- 
bedinge ,  ist ,  dafs  du  dicb ,  da  icb  hein  Filo? 
sof  von  Profession  bin/  so  viel  möglieb  zu, 
mir  herablassest,  und  nicbts  vorbringest, 
wozu  mehr  als  Menschenverstand  und  ge- 
wöhnliche Sprachkenntnifs  eirfodert  li^ird* 
■ 

Wilibald. 

Du  sollst  dich  nicht  über  mich  zu  be- 
klagen haben,  Selmar.  ;  Also  ohne  weiters 
zur  Sache ,  oder  zu  dem ,  was  Herr  D.  W**l 
das  Experiment  und  Faktum  selbst 
nennt»  Die  Dame,  die  dieses  sondei;bare 
Duodrama  mit  ihm  spielt,  und  die  er  una 
als  eine  Frau  ven  vorzüglichen  Eigenschaften 
schildert,  wurde  etwas  über  ein  Jahr  vor 
ihrem  Tode  von  einem  bös^rtige^  schleichen- 
den Fieber  befallen,  welches  endlich  eine 
entschiedene  Wassersucht  herbeyführte,  wie 
der  Herr  Doktor  als  F.ysiolog  vermuthet 
hatte ,  ungeachtet  sein  damahliger  Arzi  diese 
Vermuthüng  lächerlich  fand ,  und  behaup- 
tete, „dafs  eine  so  starke,  grofse,  ro- 
„buste  und  junge  Frau  in  ihren 
„besten    Iahten   eher  alles  andre  in  der 
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iy  Welt  bekommen  könne  als  die  Wais^r*' 
„  «utht."  •  Gleichwohl  traf  die  Vorbersehung 
des.  scharfsichtigem  Gemahls  nur  2u  bald  ein» 
und  wiewohl  ein,  anderer  geschickterer  Arzt 
die  Wassersucht  dreynlahl  hob,  so  mufste 
doch  y  da  sie  zum  vierten  Mahl  wieder  kam, 
auch  dieser  gestehen ,  dafs  alle  ärztliche 
Hülfe  und  Kunst  an  dieser  hartnäckigen 
Klrankheit  scheite*^  werde.  Nun  begab 
aichs,  ,9  da  der  Tod  in  den  beiden  letzten 
Monaten  scbo|i  ganz  unvermeidlich  schien,**, 
dafs  He^rr  D.  W**l  ( dessen  filosofischer 
jLpathie  und  Jovialiscber  Fröhlichkeit  auch 
«ine  so  traurige  Aussicht  nichts  anhaben  konn* 
te)  seine«  todlkranke  Gemahlin  „mehr  im 
„Scherz  als  im  Ernste  bat,  ihin  (wenfn 
^,ea  ihr  anders  möglich  seyn  sollte}, 
^, auf  irgend  eine  für  ihn  ganzuntrügli* 
„ehe,  völlig  überzeugende  und  he* 
„friedig ende  Art  bald  nac^h  ihrem  Tode 
„wieder  zu  erscheiiien;  damit  er,  Wiewohl 
„von  der  Unsterblichkeit  der  m  eil  seh* 
,, liehen  Seele  als  Mensch  und  als 
„G h r i s  t  überzeugt ,  auch  aZ^  Filosof  yotl 
„4ler  lebendigen  Fortdauer  4^«  me]piitchlicben 
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„Geistes  nach  diesem  Leben  auf  ijqsmei; 
y^aufser  allen  Zweifel  gesetzt  werden 
„  mochte.  **  —  Die  gef^lHge  Frau ,  wiewohl 
sie  zweifelte ,  ob  ihr  „  die  pünktliche  Erfül- 
lung eines  solchen  Versprechens  inögUch  seyu 
würde'S  gab  ihm  doch  „mit  liebeyollem 
Lächeln  und  feyerlichem  Ernst  ihr 
Wort,  dafs  sie* ihm  wo  möglich  nach  ihrem 
Tod  erscheinen  m^oIIp;  nahm  aber  ihr  Ver« 
sprechen  ain^  Abend  vor  ihrem  Ableben  (aus 
Beweggründen,  die  den  Filosofen,  der 
ihr  so  etwas  zumuthetei  billig  hatten  be* 
IchämeU  sollen)  ^)  wieder  zurück,  und  bat 
ihn  sehr  ernstlich,  sie  desselben  zu  entlas«t 
sen:  entweder  weil  sie  in  Geheim  befürch- 
tete, dafs  sie  durch  ihr  gegebnes  Wort  ge- 
zwungen seyn  könnte ,  ihm  auch  wider  ihren 

*  ? 

2)  ,,Dii  wflrdsct  (e^gte  sie)  doch  so  Isng« 
»der  unglsubige  Thomas  bleiben  1  bis  ich 
}idir  handgreifliche  Bev^eise  meiner  Gegen* 
«wart  gäbe,  welches  mir  sch-wer  werden  dürfte* 
»Und  gesetzt  auch  diefs  geschähe  wirklich,  so 
»Würden  dir  doch  andi'e  Menschen^,  wenn  du  es 
»ihnen  auch  noch  so  heilig  versichertest,  schwer- 
II  lieh  Glauben  beymessen. " 

WiKLANDs  säauntl.  W.  XXXVU.  B.  B 
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Willen  zu  erscheinen  f  oder  weil  sie  die 
Erfüllung  '  desselben  für  eine  Pflicht  hielt, 
wovcm  ihr  Gemahl   allein  sie  loszählen  köii- 

,  ne. "  Dieser  entliefs  sie  also  ihres  Verspre- 
chens   mit    Freuden,     utid    von   nun  an 

'  ward  nicht  wieder  daran  gedacht.' 

Vierzehn  Tage  nach  ihrem  Tode,  am 
31.  Jul. ,  erhielt  Herr  W**l  einen  Besuch 
von  seiner  alten  Mutter  und  der  ältesten 
Tocjhter  seines  Bruders.  Abends^  da  sie  in 
der  Hinterstube,  neben  der  Schlafkammer, 
worin  die  Frau  Doktorin  gestorben  war,  in 
traulichem  Gespräche  beysammen  safsen,  sagte 
die  Mutter  auf  einmahl :  ^Ich  begreife  nicht 
was  mit  deni  Lichte  vorgeht;  der  Wind 
scheint  es  beynahe  auszulöschen  und  doch 
weht  draussen  kein  Lüftchen ,  das  Fenster 
ist*  auch  zugemacht,  und  es  ist  kein  Zug  auf 
dem  Tische  möglich.  Ey,  sagte  die  Nichte, 
wie  der  Wind  draussen  im  Schlafkabinett 
hvapst  und  hier  mit  dem  Vorhang  weht!  Er 
mufs  also  doch  gehen.-—-  U^  sich  hiervon 
zu  überzeugen ,  ö£Pnete  der  Herr  Doktor  (der 
weder  von  dem  Fackeln  des  Lichts  noch  von 
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dem  brausenden  Wind  im  Schtafkabinett  et^ 
was  gißmerkt  za  haben  scheint)  das  Fenster, 
,t  Konnte  aber  nicht  den  gf>ringsten  Li|ftzug 
,)0(ler  auch  nur  ein  sanftes  Weben  wahrneh- 
lernen;  vielmehr  schien  die  ganze  Natur  zu 
ifSGUaBiniem,  *und  vom  höchsten  Gra4e  der 
M  Hitze  ermattet"  dahingesunken  zu  sey n/^  -** 
Nun,  Blandine,  \vas  sagst  du  zu  diesem 
Wunder? 

Blandine, 

Es  ist  offenbar,  sollt*  ich  meinen,  dafs 
otitweder  die  beiden  Frauenzimmer  getäuscht 
wurden,  oder* das  Wehen  und  Brausen  eine 
Ursache  gehabt  haben  mufs. 

Selmar, 

Eine  Ursache*  allerdings ;  aber  was  für 
eine   natürliche   Ursache    läfst   sich   hier    . 

denken? 

Blandine. 

Zu  einer  körperlichen  Bewegung  denke 
ich  mir  immer  eine  körperliche  Ursache, 
Wenn  ich  sie  gleich  nicht  immer  bestimmt 
angeben  kann.     Wie  oft  begegnet  nichts  dafs 


/ 
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wirf  zuniahl  bey  Nacht,  je{ was  seben  oder 
hordiiy  obne  dafs  wir  nnft  von  der  eigentli- 
chen Ursache  gewifs  machen  können?  Am 
Ende  hatte  wohl  die  Nichte  Recht;  es  wird 
doch  ein/  Wind  gegan^eq  seya^  Atif  jeden 
Fall  hätte  Herr  W**l  wohl  gethan ,  nns  die . 
ganse  innere  Beschaffenheit  seiner  Wohnung 
auf^  genaueste  zu  beschreiben. 

Selmar. 

So  viel  wenigstens  sagt  er  ausdrüciclich, 
dafs  aus  dem  Schlafkabinett  oder  Alkoven 
ein  kleines  Fenster  in  die  Stube ,  worin 
sie  sich  befanden ,  gehe  — - 

Wilibald. 

Und  dafs  dieses  ^leine  Fenster  Ver- 
schlössen  gevtccsen,  sagt  er  nicht  aus- 
drücklich. Es  ist  also  zu  vermuthen, 
dafs  es    offen   war. 

Blandine. 

Ehe  ich  ein  Wunder  glaube ,  will  ich 
mir  lieber  einbilden ,  däfa  eine  Fledermaus 
das  Gebrause  in  dem  Schlafzimmerchen ,  und. 
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etwa  durch  eio  Loch  in  d^  Fensterscheibe, 
dag  Wehen  des  Lichts  auf  dem  Tische  her- 
vorgebracht habe« 

Wilibald. 

Bravo,  Schwester!     Aubh  unser  f-'ilosc^ 
War  nicht   weniger   ungläubig   a}$    du,    uiid 
suchte    (wie  er  versichert)    den  beiden  Per* 
sonen  das    bemerkte  Wehen  und  Windbrau» 
den   „ganz     natürlich     zu     erklären, 
ohne   dabey   im  Mindesten   an  etwas  anders 
zu  denken.^'     Die  Sache  mufste  ihm  ülso  als 
etwas  ganz  natürliches  vorkommen ;  nur  hatte 
er   seine    natürliche'  Erklärung    den   Lesern 
um   so    weniger  vorenthalten   sollen,    da   er 
überhaupt  kein  Bedenken  trägt ,  seine  Erzäh- 
lung ohne  alle  Noth  und  wo  seine  Umstind* 
lichkeit  für  die  Hauptsache  ganz  überflüssig 
ist ,    bis    zum   Uberdrufs   der   Leser    in   die 
LHnge  und  Breite  auszudehnen.      Noch  son- 
derbarer ist  ^   dafs  „Tags  darauf  derselbe  Fall 
„wieder   eintrat,    aber   die    Aufmerksaadkeit 
))der   drey  anwesenden  Personen   im    Gan- 
„xen  (wie^H^rrW.  sich  ausdrückt)  noch 
^Weniger  auf  sich  zog  als  Abends  zu- 
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„vor;  wi«wobl  auch  an  diesem  ersten  Au* 
,,gust  kein  wehendes  Lüftchen  in  der  Atmo« 
„Sphäre  zu  spüren  war.^*  —  Ungeachtet 
dieser  wenigen  Aw^'Jierk^mkeit  auf  ein  so 
aufserord entliches,  zum  zweyten  Mahl  wie- 
derkommendes Ereignifs,  (welche  mir  we- 
der an  den  beiden  Frauenzimmern  noch  an 
dem  Herrn  Doktor  seihst  sehr  natürlich 
scheint)  ging  F.t  dennoch  „erst'  ohne 
Licht ,  '  hernach  mit  .  brennendem  Wacbi»* 
stock  in  das  Schlafkabinett,  um  zu  sehen, 
ob  etwa  die  in  den'  Hof  gehenden 
Fenster  offen  stünden  und  den  I^ug  be^ 
förderten.  >  Aber  alles  war  zu ,  und  nicht 
der  geringste  Zug  vorhanden.**  -—  Nun 
erklärte  der  Hörr  Doktor  dieses  ganze  We- 
ihen theils  für  sinn^liche  Täuschung, 
th eil 8  für  etwas  sehr  Natürliches, 
weil  doch  wenigstens  die  Thür  offen  stehe; 
„ohne  dafs  er  auch  jetzt  sich  irgend  eio^n 
andern  Gedanken  einfallen  liefs,  noch  (wie 
er  sagt)  sibh  einfallen  lassen  könnt  e.**  Ich 
gestehe,'  dl^fs  ich  diese  Unmöglichkeit  nicht 
einsehe;  .  im  Gegentheil,  jeder  andre  in  sei- 
ner  Lage  würde   durch  eine  unfreywillige, 
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aber  hpchstnatür liebe    Wirkung    der   Einbil- 
dungskraft   und    des    Gedäcbtnisses     genö- 
thigt  worden  seyn,  an  das  ebmablige  Ver-^ 
iprecben   der  kürslicb  Verstorbenen    zu  den** 
hen.     Sie  batte   es  zwar  ttiit  seiner  Bewilli- 
gung   zurückgenommien :    aber   war   es   denn 
immöglicb,  ^dafs  Sie  ibren  Sinn   zum    zwey* 
ten  Mable  geändert  bätte  ?     Und  wenn  dies 
.  der   Fall    war ,    ist    es   denn    etwas   so    un- 
dankbares,    dal^   der   mebrbesagte   unerklär- 
bare    Wind  eine   Art'  von    scbQnender   An->; 
meldung  seyn  konnte,    wpdurcb  sie  ihren 
Gemahl    zu    einer     künf.tigen    Erschei«^ 
nung   vorbereiten  wollte?-— 

Blandine. 

Halt ,    Bruder !      Mir    fällt    ein    Ausweg 
ein,  wie  es  mit  diesem  anscheinenden  Wun^  . 
y  der  ganz  natürlich  zugegangen  seyn  könnte, 

Selmar, 
Lassen  Sie  hören!  ', 

Blandine« 

Man.bat  Beyspiele,   dafs' es  mutbwiljiga 
Spafsvögel    giebt ,    di$    sich    kein    Gewissen 


\ ' 
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'  darauf  machen ,  mit  so  hochgelabrten  und 
treuherzigen  Leuten,  wie  unser  Doktor  zu 
sejn  scheint,  hey  Gelegenheit  ihr  loses  Spiel 
SU  treiben»  Könnte  nicht  der  Inhalt  der 
swischen  Herrn  WJ  und  seiner  sterbenden 
Gattin,  des  Erscheinens  wegen,  in  Gegen- 
wart der  Krankenwärterin"  Torgefalle- 

^  nen  Unterredung ,  auf  diese  pd^r  jene  Art, 
•  einem  solchen  Spafsmaoher  zu  Obren  gekom- 
men seyn  ?  —  Bey  nächtlicher  Weile  läfst 
sich  leicht  eine  kleine  Leiter  lan  eines  det 
in  den  Hof  gehenden  Fenster ,  die  der  grofsen 
Hitze  wegen  offen  «standen ,  anlegen.  Braucht 
es  sodann  mehr  als  eitlen  tüchtigen  Blase* 
balg ,'  um  in  dem  Schlafkabinett  so  viel  Wind 
zu  machen,  als  nÖtbig  war,  damit  Licht  und 
Vorhang  in  dem  anstofsenden  Zimmer  durcb 
die  offeiistehende  Thiir  in  einige  Bewegung 
gerathen  konhten? 

* 

Wilibald. 

Peine  Hypothese  läfst  sich  hören ,  Blan- 
dine,  und  wir  werden  uns  vielleicht  noch 
gezwungen  sehen,  ünsne  Zuflucht  zu  ihr  zu 
nehmen.     Für  itzt  folgen  wir  der  Entwiok- 
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lang  dieser  in  ihrer  Att  einsigen  Gespenster- 
geschichte. Am  Abend  de^si^lben  Tages  legt 
sich  der  Herr  Doktor  sur  Ruhe ,  kann  aber 
so  wenig  als  an  den  vorgehende^  viersehn 
Tagen  und  Nachten  schlafen ,  und  siebt  sich 
daher  genöthigt,  ^tSU^  Zeitvertreib  an' seine 
„gelehrten  '  Arbeiten«  Beschäftigungen  und  , 
„Plane  (kurz,  eher  an  alles  andere  als  an 
tt seine  selige  Frau)  zu  denken.**  — •  Auf 
diese  Weise  „war  es  bey  Stiller  mondheller 
„Nacht  über  halb  £ins^  geworden,  als  auf 
„einmahl,  wie ^s  ihm  vorkam,  ein  plötz- 
„lieber  Sturmwind  sich  erhob  und 
„zuerst  zu  dem  kleinen,  offenstehen» 
„den ,  oben  an  der  Decke  befindlichen 
„Alkovenf ensterchen  ,  ton  dem  vor* 
„dersten  Sahl  an  der  Treppe  aus  dem  Hofe 
„l|erein,  so  stark  zu  blasen  schien-—** 

B^landine. 

s 

Zu  Sebnar  leise.    —  Merken  ,  Sie   Sich    den 
Sturmwind,   der  zu  blasen  scheint«— 

Wilibald.     . 
•*-  dafs  8^ Deckbette  wirklich  in  eine 
itarke  Bewegung  gerieth.     „Sein  erster  Ge* 
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danK«  war,  Gott  zu  danken,  dufii  doch 
wieder  einmahl  ein '  kühles  Lüftchen 
wehe^*:  aher,  dieses  frommen  Dankgefühls 
tingeachtet ,  wal^dte  er  Siein  nach  der  Wand 
ties  Alkovens  gerichtetes  Gesicht  verdriefs- 
11  ch  auf  die  Seite  vor  dem  Bette  herum. 
Siehe!  da  fühlte  er,  „dafs  ein  eiskalter 
I,  Wind  ihm  unter  der  durch  denselben  auf- 
„  gehobenen  Decke  auf  den  Rücken  blies, 
I, und  es  nicht  anders  war,  als  ob  ihm  jemand 
„sein  Deckbette  mit  Gewalt  ^entreifsen  wol- 
„  le. "  —  Demungeachtet  liefs  sich  Herr 
'VV**1  noch  immer  nicht  einfallen,  dafs  etwas 
anders  als  ein  wirklicher.  Sturmwind  so  un* 
höflich  sryn  könne.  Ich  will  doch  aufste- 
hen, dacht*  er  weislich,  und  die  Fenster 
zumachen.  Gesagt  gethan!  Aber 
als  er  zu  den  Fenstern '  auf  die  Strafse  hhi* 
aus  sah,  war  kein  Lüftcheh  weder  zu  füh- 
len noch  zu  hören.  Er  machte  nun  auch 
die  Fenster  auf  der  hintern  Etage 
zu,  und  konnte  auch  dort  nichts  von  einer 
Bewegung  der  Luft  verspüren.  Das  scheint 
nun  allerdings  nicht  recht  natürlich  zuge- 
gangen  ztt   seyn,    und    dennoch'  machte   es 


\ 
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Inf  den  bartglaubigen  Mann    „nicht   den 

» 

mindesten  Eindruck.'^  Er  ging  rn» 
liig  in  sein  Bette  zurück;  freyliqh  nicht 
nm  zu  schlafen,  sondern  blofs  „um  seint 
„unterbtochnen  Meditazionen  wei* 
„ter  fortzusetzen^  ohne  sich  vor  der 
,)Hand,  um  diesen  Zufall  weiter  zu  beküm» 
„  mem. "  ^  .  . 

Was  für  eine  Vorstellung  will  Herr  W**l 
dafs.wir  uns  von  ihm  machen  soHen?  Er 
hdrt  mitten  in  der  windstillsten  Nacht  plötz* 
lieh  »einen  Sturmwind,  der  ihm  die  Bettdecke 
nehmen  will  und  ihm  von  der  Wand  her 
eiskalt  in  den  Rücken  blast;  wie  er  auf<» 
steht,  um  sich  genauer  zu  erkundigen,  über« 
zeugt  er  sich ,  dafs  nicht  das  leiseste  \inft* 
chen  geht ,  und  doch  fällt  ihm  "nur  nicht 
eiir,  sich  darüber  zu  verwundern  und  der 
Ursache  eines  so  unnatürlichen  Vorfalls  nach* 
zudenken.  Das  heifse  ich  doch  das  Epiku* 
Teiscfae  Nil  a'dmirari  weit  getrieben! 

Selmar. 

Ich   auch;    indessen  beweiset  es   mir  die 
erstaunliche  Unbefangenheit  des  Mannes  bey 
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diefter  Geschichte,  tind  wie  wenig  diese  uner«^ 
lilärharen  Ereignisse  auf  seine  Einbildung 
wirkten;  wie  völlig  er  also  in  der  Verfas- 
sung war,  die  d4au  erfodert  wird,  eine 
aufserordentliche  Begebenheit  mit  kaltem  Blut 
und  £reyem  Geiste  zja  beobachten. 

« 

Wilibald. 

Es  fällt  eiemlich  stark  in  die  Augen, 
^afs  unser  Ftlosofus  diese  Mc^inung  von  sich 
zu  erwecken  beflissen  ist,  um  desto  glaub- 
würdiger au  schein  Ca,  wenn  er  endlich,  nach 
so  vielem  Präambuliren ,  zur  Hauptsache 
kommen  w^ird.  Indessen  bleibt^gerade  diesei 
seine  Gleichgültigkeit ,  ^  wenn  sie  nicht  ange* 
nommen  ist,  immer  ein  noch  gröfseres  \Vun- 
der  als  der  Sturmwind  bey  ruhiger  Luft; 
und  ich  denke  mich  nicht  zu  irren,  wenn 
ich  behaupte ,  dafs  «es  mit  dem  besagten 
Sturmwinde  nicht  so  ganz  richtig  zuge- 
gangen seyn  müsse.  Es  kBnnte  leicht 
seyn,  dafs  Blandinens  Blaaebalg  hier  im 
Spiel  gewesen  wäre.  Vierzehn;  schlaflose 
Mächte  hinter  einander  müssen  endlich  den 
kältesten  Kopf  erhitzen ,  die  derbsten  Fibern 
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<  ichlaS  und,  die  ^tärkst^n  Nervep  allsu  rehs«* 

bar  machen.      Tief  in  der  Na^ht  kann»  ein 

Mann,     der  ^icb   in    diesem   Falle   befindet, 

zwischen  Wachen  und  Schlummern  den  plÖts*- 

liehen  Wind'  aus  einem  Blasebalg  leichtlich, 

einen  Augenblick  lang^  für  einen  Sturmwind 

halten.    Fenster  und  Thüren   standen   offen,* 

und   das   Wohnhaus    des  Herrn   Doktors  -— 

wiewohl    wir    uns    aus.,  dem,    was   er    nach 

und  nach  davon  offenbart,,  keinen  sehr  deut* 

lieben  BegrifF  machen  können  -<—  scheint  doch 

so  beschaffen  zu  sayn,   dafs  der  Spafsvogel, 

der  in  B  la  n  d  i  n  e  as  Hypothese  diesen  Spuk 

macht,    gar   wohl   Mittel    und  Wege   finden 

konnte,  einen  Mann,   der  so  fest,  entschlosr 

sen   war    keine  Gespenster   su   glauben,    am 

so  leicbtier    zu    täuschen,    je   weniger  Mlfs«* 

trauen  dieser  in  sich  selbst  setzte.     Und 

dafs  der  Sturmwind  so  gar  arg'  nicht  gewe« 

sen  seyn  könne  ^  läfst  sich  auch  schon  daraus 

schliefseu,  dafs  Herr  W**l  so  wenig  darauf. 

machte,     ihn     in    seiner    Oiinksagung   an 

Gott  nur  für  ein  kühles  Lüftchen  gelten 

liefsy.und,  sobald  er  sich  von  der  Stille  der 

iursam   Luft    überzeugt   hatte ,    ruhig .  wie« 
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der  zu  JBette  stiejg,  „ohne  die  Sache  des 
geringsten  NachdenKens  zu  würdigen.  <* 

Aber  nun. erfolgte  etwas ^  das  seinen  Ge- 
danken auf  einmahl  eine  andere  Richtung 
gab.  Wie  er  in  seinen  Alkoven  zurück 
kehren  wollte,' schlug  sein  Hund,  Mignon 
( der  in  einem  Korbe  neben  ihm  zu  schlafen 
pflegte)  an,  da  er  doch,  kurz  zuvor,  bey 
dem  Geräusch  (des  Sturmwindes  oder  des 
'aufsteigenden  Dolors?)  munter  geworden 
war  und  sich  ,v^lj&*  eineii  Laut  von  sich  zu 
geben,  gescharrt  hatte.  Nichts  Scheint  we- 
niger aufserordcntlleh ,  als  dafs  der  Hund» 
der  bisher  geschlafen , ,  durch  das  Geräusch, 
das  der  Herr  Doktor  beym  Aufstehen  machte,^ 
halb  aufgeweckt  und  seinen  Heirrn  witternd, 
sich  ohne  anzuschlagen  blofs  vollends  aus 
dem    Schlaf  kratzte , .  und  erst ,   da  der  Herr 

« 

zurückkam,  ^u  bellen  anHng,  um  ihm  einen 
Beweis^  seiner  Wachsamkeit  zu  geben..  Aber 
der  Herr  Doktor  (dessen  Imaginazion  so 
unthätig  nicht  gewesen  seyn  mochte,'  als  er 
uns  glauben  machen  will  ^  und  der  sich  plötz- 
lich   erinnert^  zu    haben    scheint,    dals    die 
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Hunde,  w^enn  sie  ein  Gespenst  wittern,  vor. 
Furcht  keinen  Laut  von  sich  geben  Collen)- 
,)fand  es  sonderbar,**  dafs  der  Mignon,' 
der_  sonst  bey  jedem  "Geräusch"  zu  ^ellen^ 
pflegte,  jetet  nicht  den  geringsten  Laut  von 
sich  gab»  „Du  willst  doch,  dachte  er 
„zutn  Scherz,,  falls  es  ja  möglich  seyn 
.  „sollte,  dafs  etwa  d^ine  selige  Gattin  ein 
yfSpäfschen  mit  dir  machen  ^wollt» 
9,und  könnte,  laut  fragen:  Wer  d^? 
„Bist   du*s,    Hanneben?**  —     Und  so 

*  \ 

tUat  erl 

*        .  '^ 

Blandine. 

Uüä    was    antwortete    Hannchen     ihreni 
scherzhaften  Ehgemabl? 

'       Wilibald. 

'Leider  keine  Sylbe!  Aber  es  war- nicht 
anders,  sagt  Herr  W**l,  als  ob  Etwas  durqb 
das  Alkoven  fensterchen  nadh  dem  Vor« 
labl  hinaus  an  dieTreppe  kletterte,  ein 
kleines  Geräusch,  wie, etwa,  eine  Katze, 
machte,  und  klink,  klirr!  ging  es  silberhell 
in  d«m  Alkovenfensterchen ,  als  wenn  jemand 
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mit  dem  Finger  daran  schnippte. 
^fSoglefch  (fährt  er  fort)  sprang  ich  zum  Bette 
berai^s,  warf  den  Schlafrock  um»  eröffnete 
die  Sahlthür  und  untersuchte  den  vom  Mond 
erhellten  Vorftahl;  die  Treppen  un4  das  ganze- 
Haus,  so  weit  es  nicht  versehlossen  war; 
aber  alles  vergebens.  Auch  keine.  Thür  war 
offen;  keine  ging  auf  oder  zu»  ob  ich  gleich 
auf  alles  genau  gemerkt »  und  jede  Bewegung 
wi^iirgenommen  haben  würde/^ 

Ich  mufs  gestehen»  sagte  Selmar  und 
hielt  wieder  inne ,  etwa^  verlegen ,  wie_  es 
schien,  über  das  was  er  gestehen  wollte. 

Blandine. 

'  Nicht  wahr»  dafs  Hau  neben»  wenn 
Sie  die  Katze  war,  die  durch  das  Fenster- 
eben nach  dem  VorSahl  hinaus  die  Treppe 
hinan  kletterte  und  das  Fensterglas  klirren 
machte»  in  der  That  für  einen  seligen  Geist 
ein  sehr  sonderbares»  um  nicht  zu  sagen, 
albernes  Späfschen  mit  ihrem  gewesenen 
Manne  trieb. 
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.Auch  ^roUen'  wir  uns  nicht  «o  gröblidi  an 

tibr  versübdi^en,   und:  emer  so  vei^ständigent, 

guten 'und  chtigtlicben  Frau,  wib  Herr  VV^^^l 

'Sie  uns^  weitläufig  abgeschildbrt  iiat»  eine  s6 

unziemliche  Spafshaftigkeit  zutrauen ;    wenÄ 

gleich  ihr  selbst  so  sefaerzlustiger  Gemahl  es 

nipht    für    unmöglich   hielt,    dafs  sie 

sich   etwa  »ein    Späfschen    mit.  ihm    maofaen 

«wollest    lind-  ,, weil    er  diefs    denn     deck 

nicht  i;  1  a ulre n  k o n n t e ^S  lieber ittnahm^ 

.dafs  hier  etwas  Unbegreifliche«  .rorgs» 

fangen ,  als  dafs  ,.•  wemi  irgend  ein  unbekannt 

tes  Wesen  bey  nächtlicher  Weäe  durch  .ein 

Alkovenfedsterchen    hinausschiupftr  und\  eiiiA 

•Treppe,  .  hioanklettefnd    einv'  CerätisFoh  'wi« 

et  WH    eine^^Kat^e  ^matht,    dieses  unb^ 

kannte: -Mfcsen  eine  wivkli<;h<^  leiibhaftb 

K  a  t  s^ .  gewesen   sey.      W-  i  e  r  dte  Katze,  in 

den  AlkoTeiki  gekommiäi,  was  ue  dacin^go» 

sucht,   wa»rum   M  sicli^durcfa  das  Fenstecr 

eben    wie4er'  zurücl^gezogen,   und:  mit  ,wel4 

ckräi  Gkäde  von  forte  od^r  jpiano  diefs  habe 

geschehaeh  müssen,   um  an  dem  TermutblioK 

Wackelnden  Glase  ein  silbQ]:iielles  Klirren  her- 

WiELAxrDs  säxximtl.  MV,  XXXyil,  S.  Q 
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vorzubriDgen  ?  ob  •  man  von  allem  diesem  äas 
,wib  und  warjäm  angeben  könne  oder  nicht, 
tfiut  nichts  zur  Sache:  genug,  Wir  brauchen 
«nur  anzunehmen  iy  dais  eine  wahre  natürliche 
«Katze  den  Spuk,  verursachte,  so  erklärt  und 
.begreift  sich  jeder  Umstand  von  selbst;  ^uch 
Aei^  dafs  der  Herr  Doktor  keine  Thur  auf- 
und  ^ug^hen  hörte  und  alles ,  i  was  nicht 
immer;  oCfen  wac ,  iversehlossen  fand*  Denn 
dftfa  »die  Katzeä  y  wenn  sie  .  nur  er$t  eine 
.Treppe?  gewonnen  haben,  keinb'Thuren  auf^^ 
'fUEid^  euzuschlielsen  brauchen ,  um  sieh  vaui 
dem.  Staube  zu,' machen ,  l^ann  für  einen  so 
geübten  Naturforscher  nichts  befremdende» 
laben«  Und  detmoch  hatte  diese  kleine  Kette 
unerwarteter ,  ^  obgleich  (.  den  Sturmwind  aus- 
genommen) höchst  unbedeutender  E^reigsisae 
daa  (Gehirn  dei  gutem  Mannes  «o  «tüirrk.atigeÄ- 
griffepä,  iäb  ihib/die  Sacke  >vor  der  Hand 
^uobegreiflidi  war.  ,  :£s  giiig  ihm  wie  dem 
D  6 m  o k  r i t u B',  viom -welchem  > die  A  b.d  er i^ 
tJtTLy  aetne  Mitbttrgeri  erzählten^  er  habt 
tieh.acht  IVige  |ang  den  Kopf  -  darüber  /zer* 
krochen,  wa^^ni  die  ^Feigen,  die  ihm  seine 
Köchin  .vorg^siätsi,  'nach  Hooig  röchen  oiid 


Erstes  /GssyhIch.  35 

schmeckten ,  bis  iluB  diese  endlich  aus  Mit^ 
leiden  entdeckte ,  die  Feigen  hatten  einige 
Tage  in  einem  Honigtopfe  gelegen.  Tieföin- 
nige  Leute  übersehen  ofit  die  wahre  Ursache 
eitles  Dinges  blofs  defswegen ,  wei]  sie  ihnen 
▼or  der  Nase  liegt.  Die  Einbildungskraft 
-unsers  Doktors  war  nun  einmahl  ßtifg^eregt; 
je  mehr  er  über  die*  Sache  nachdachte «  je 
weniger  ,,  vermochte  er  der  wahren  Ursache 
,,  dieser  frappanteh  Begebenheit  auf  die  Spur 
y,su  kommen.^  Dafs  vielleicht  ^ein  ]ß1ase* 
balg  und  eine  Katze  im  Spiel  seyn«  kpnnte^ 
fiel  ihm  so  wenig  ein,  als  dem  edeln  Bitter 
von  Mftncha,  dafs.  die .  Riesen,,  die  ibnb  in 
der  Ebne  von  Montie^aufstie^sen  ^  nur  Wind« 
müolen  seyn  könnten.  Kurz,  allem  seinem 
Unglauben  zu  Trotz,  richtete  er  -—  eine 
lange  herzbrechende  Anrede  an  die  Verstor* 
bene.  „Solltest  du  es  wirklich  se^n,  theu- 
„r.es  Hau n che n,  sagte  er  mit  leiser 
H  S  t  i  m  m  e ,  so  gieb  mir  deine  Gegenwart 
n,auf  eine  untrügliche,  gewisse,  ganz 
nun^we^deutige  Art  zu  erkennen.  Bis 
,ritzt  mu£s  ich  noch  der  ungläubige 
»Tbamaa  bleiben,  u.  s^  w.    OffehlWe  dich 


N 
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„mir  ialso,  wenn  es  dir  wirklich  mÖgÜcii 
„und  gefälHg  sßyn  soHre,.  auf  eine  unawei- 
„feAälFt  zuverlässige  -Art,-  wo  mQ^Uch-afai? 
„eine  handgreifliche;  mit  dieser  jetzigen, 
wofieTti  er 8  eine  se'yn  sollte,  könnte  i^ 
mich  unmöglich  hegniigen ,  wofern  du  mcbt 
„starker,  völlig  untrüglich  gewifs 
„dich  uair  offenbartest  oder  ^rschienest^^ 

Blandine. 

«  /  ,.      ■ 

r 

Eine  handgreifliche  Qffenharüng  ist, 
dünkt  mich,    eine  seltsame  Zumüthung  ;  voa' 

,  einem  Filosofen  'anleinen  Geist.  Einje 
tüchtige  Ohrfei'ge  von  Hannchens  Hand  würde 
ihm  also  für  einen  vollständigen  Beweis  der 

.Unsterblichkeit  der  Seele  gegolten  haben?. 

Wilibald/  ,• 

\  ^  Utid   so   war'   es   ja   ein  wahres  Unglüek 

für  ihn  gewesen  ,  dafs  dein  postulierter 
Spafsvogel  in  diesem  Augenblick  nicht  bcy 
der  Hand  war,  und  Gewandtheit  genug  be,- 
safs  dem  Herrn  Doktor  hey  dieser  Apostrofe 

\  'an  das, sei.  Hanncheik  in  den  'Rüpken  zi| 
.kommen? 


l 
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Bland  ine.  . 

Ich  bin  sehr  begierig  zu  boren ,  wie 
die  gi,»te  Dame,  sich  hej  'dieser  Beschwörung 
benahm,  worin  ihr  Thomas  so  viel  ^Glau- 
ben und  Unglauben  zugleich  zeigte.  , 

'    ^,  Auch  auf 'diese  Aufforderung  ^sagt  der 
Bsive  Mann  )  blieb  alles  so  still  wie,  vorher." 


Blandine. 


•  I 


Dacht  ich s  doch!  Die  Bedingungen ,  wör* 
itif  er  so  eigensinnige  besteht ,  8tnd<  für  eine 
IG  kürzlich  verstorbene  9rau  auch  gax^  zu 
Hart.  Um  ihnen  genug  thi^n  zu  können, 
hätte  es  in  ihrer  Mächt  stehen  müssen ,  ibren 
schon  vierzehn  Tageh  begrabenen  Leichnam 
wied^f  au  beleben  —*- 

Wilibald. 

—  und,    um  ihren   Mann    recht  hand- 
greiflich von  ihrer  Gegenwart  getwifa .  zu 
maehen ,  hätte  sie  sich  wohl  gar  ents^hliersitn 
müssen #    wie    die    berüchtigte, .  B^r au  t. , zu • 
Kbriuth,     mit    ihm    zu  Bette    zu   gftben* 
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Das  wäre  wenigstens  freundlicher  gewesen, 
als  die  Ohrfeige^  wodurch  du  «Im  ihrf^  .PJ^tz,^ 
wie  es  scheint«  ihili^deiD  Daseya  manifi'stiert 
hättest.  Aber,  ernsthaft  von  einer  so  ernst« 
haft  possierlichen  Sache  zu  reden,  ich  finde.' 
deine  Bemerkung  über  das  seltsame  Schwan- 
ken des  Doktors,  zwischen  seinem  Glauhen 
und  Unglauben  an  Hannchens  Gegen^wiirt, 
sehr  richtige  Konnte  wohl  etwas  Lacherli* 
cheres  seyn,  als  diese  patheti&die ,  wiewohl 
mit  leiser  Stimme  (als  schämte-' er  sich  vor 
sich  selbst  und  Ihr )  vorgebrachte  Auf^etde* 
rung ,  woferq  er  nicht  voraussetzte ,  daU  jiie 
ihn  hören  könnt?       * 

Selmar. 

* 

Ihr  verfahrt  auch  gat  au  htirt  mit  dem  ehrli* 
chen  Doktor,  der  euch  schoa  durch  die  blofse^ 
so  naiv  treuherzige  und  arglose  Art,  wie  er 
sich  selbst  und  sein  Hannchen  der  Welt  Preis 
giebt,  zu  einer  mildern  Behandlung  bewegen 
sollte»     Bedenke  wenigstens,  lieher  Wilibald,^ 
dafs  esr  dem  Doktor  hier  ^um    ein   £xperi— 
ment  zu  thun  ist,  wobeyes'  auf  nichts  ge*' 
ringeres   lihkoaimt,   ^Is    iii4t    Gewifsheit 
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anszum^acfaen ,  ob  ibm  seine:  verstorbene  Frau 
wirkliche  Beweise  vou  ihrer  fortdaurenden 
FersÖBÜchkeit  in  einem  neuen  geistigen  Leben 
bereits  gegeben  l^^ibe  oder  noch  geben  werde; 
Da  ist  ^denn  doqby  däucht  mich,  unläugbar^ 
dafs  er  bey  diesem  Experiment  mit  der  /gräfs<« 
ten  Aufmerksamkeit  und  Geistesgegenwart 
und  mit  der  behiitsamsten  Vorsicht  zu  Werkai 
gegangen*        Noch- in    derselben  Nacht,    wo 

am  alle  diese  ungewöhnlichen  Dinge  begeg«« 

'i 

net  waren,  schrieb  er>alles  Vorgefallene  m i t\ 
Kreide  auf  den  Tisch,  um  «ich  früh' 
MorgiMis  desto  fester  darron  übet^ugenr  zu 
können^  daij  es  keine' .Täuschung  seinem 
Fantasie  <  gewesen.  .  &ein  ^  Eifer  hinter  die 
wahre  Ursache  jener  ihm  tinerklärbaren  Er- 
eignisse ^n  kommen,  war  s<r  ^ofs^,  dafs  kr 
ebenfalls  no^h  in  der  nehmli<^en  Nacht  einen 
Versuch  mit  dem  Alkovenfensterchen  machte, 
ob   er  auf  irgend:  eine  Art  ^inen   ähnlichen 

•  *  'S 

hellen  Klang  hervorbringen  könnte :  es*  wolltar 
ihnl  abev   eben   so   wehig  gelingen ,    als  ihn 
die   Ei&lärungen   befriedigten,    die    er    sich 
selbst  9u  geben  vermoichte;     Auek  Bfandinens  x 
Katze,   ja  ^gar  der  Gedanke)   dafs  irgend 


^0  :E  U  T  H  A  3»  A  S  I.A.      i 

ein.  Spafsvogel  im  Spiel  seyn  konnte.  Hei 
Unn  endlich  ein :  aber  da  er  nicht,  einsaby 
wie  die  Katze  znm  Alkoven  herein  oder  her- 
aus: hätte  kommen  können ,  ohne  von  dem 
)Iunde  angebellt  oder  von  ibni  selbst  gese« 
ben  zu  werden:  so  giebt  er  diese  Bypo« 
these'  wieder  auf;  zuniahl  da  der  wunder* 
bare  Sturmwind ,  der  ihm  beynahe  'die,  Bett« 
decke  nahm ,  tind  ihm  .von  der  Wand.^eite 
•iskalt  an  den  Rücken  blies ,  durch  die  Katsd 
nicht  zu  erklären  war.  Dafs  aber,  irgend 
ein  Schalk  ihn  etwa  zum  Besten; haben  wol- 
len, findet  er  darum  nicht  denkbar,., v^heils 
wei^  kein  Mensch  im  Hause  etwas  von  der 
Sache  wufste,  tbieils. weil  er  in  seinem' Schlaf- 

•  ■■ 

( 

kabinett  jede  Katze,  also  noch  mehr  jeden 
Menschen    draussen    auf   der   Treppe    hättO' 

schleichen  hören.<<       Da   er  sich   also'  dres» 

•  > 

Pinge  schlechterdings  nicht  aus  natürlichen 
Ursachen  zu  erklären  wufste,  was  Wunder,> 
wenn  der  Gedanke,  dafs  seine  Verstorbene 
vielleicht  daran  Theil  habe ,  sich  ihm  wi der 
seinen  Willen  aufdrang ?.  Nun  konnte 
und  wollte  er  zwar  diesem  Gedanken  ohne 
die   vollständigste  Überzeugung^,  kein    Gebor 


/ 
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gebäi  i  da  er  aber  gleichwohl  für  "die  Un* 
^  möglich keit  einer.,  solchen  £r»cheiniing 
keinen  entschiedeneiiv  Grnnd  zu  J^ben  ^laub-. 
te,.  was,  hätte  ihn  iblialten  sollen,  bey  die*-, 
aer  Gelegenheit  eihen  Versuch  zu  «acben» 
wpbey,  wie  er  auch  ausfallen  möchte^  in 
könem  F^ll  nicUts.zü  wagen  w^r?. 

Wilibald. 

« 

Wenn  ich  mich  nicht  schämte  ^  dafs  vär« 
standige  Leute,  wie  wir  zu  seyn  glauben; 
sich  länger*  bey  solchen.  Armseligkeiten  auf<* 
halten  sollten,  so.  hätte  ich  noch,  manches 
gegen  die  Abneigung  unsers  Filosofen,  sich 
die .  Abenteuer  dieser  Nacht  aus  natüdichen 
Ursachen  zu  erklären ,  einzuwenden.  .  Soi 
beweisen  z.  B.  aile>  vergebliche  Versuche^ 
die  f^  angestellt,  um:  nodb  einmahl  ^inen  so 
heUMUn^enden  Ton  aus  dem  Alkovenf^:ister- 
eben  herrorzulockea,  nichts  gegen  meihe. 
Behauptung,  diafs  es  natürlich  damit  habe  zu- 
gehen können.  Ähnliche  Fälle,  wo  eina 
bekannte  oder  unbekannte  Ursache  zufälliger 
Weise  eine  Wirkung  hervorbringt,  die  mit 
dler  angewandjten  <  Mühe    und  Ku^st  ni^ht 


\ 
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w.i e  d  er'  su  ^bewirken  ist ;  kommen  so  4ii«- 
fig  im  gemeinen  Leben  vor^  dafs  es  läcber*- 
lieh  wäre  mehr  davon  zu  sagen.  Eben  sa 
ist  es  ja  nicht  unmÖglicb,  dafs  Awik  eine) 
Üienstmagd ,  oder  eine  '  andere  Person*  im 
Hause,  ein  eben  so  leises.  Gehör  gehabt 
haben  könnte  als  der  Herr  Doktor,  und  na* 
bemerkt  gehorcht  hätte,  wenn  er  sich  etwa 
mit  seiner  Mutter  und  Nichte  über  den  nacht* 
liehen  Spuk  am  51.  Jul.  Und  1.  August  ^be- 
sprochen ;  so  dafs  Herr  W**l  leicht  zu  rasch 
urtheilen  könnte,  da  er  die  Dazwischenkuuft 
irgend  einbs  leichtfertigen  Spafsvogels  für 
etwas  undenkbares  hält.  Aber  wenn  wir 
auch  so  gefällig  seyn  wollten ,  als  er.  nur 
immer : verlangen  kann,  was  wäre  damit  ge*^ 
wonn;sn^  als  dafs  wir  am  Ende  annehmen 
müfsten,  das  seh  Hannchen  sey  selbst  der 
Sp'aftsvogel  gewesen,  und  habe  sich  wirk- 
lieh  eine  kleine,  zw9r  unschuldige^  aber 
etwas  kindische  Kurzweile  mit  ihrem  ehma- 
ligeh  Ehekonsorten  gemacht ;  S  i  e  sey  es  ge- 
wesen ,  die  den  überteatürlidien ,  Windstofs 
in  seiner  Stube  und  Schlafkammer  erregt, 
und  ihm^    wie  er   sich    im   Bette   V4m  der 


PiV 
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Wand  vr<?gkelutev  eisjuilt  in  den  —  Rücken 
gehlasf^n  babe;^   Sie  sey  durch  das  Alkoven*- 
fenstercfaen    wie  eine  Katze  die  Treppe   bin», 
auf oeklettert ,    und    Sie    habe  das  silberhelle. 
Klirren  des  Fensterglases  hervorgebracht.    Ich 
gestehe,    dafs  ich  an  Herrn  W**1ä  Platz  lie- 
ber Katzen  und  Hatten,    Nachtvögel,  Spafs-' 
Vögel   und    Blasebälge    zur   Erklärung;    jener 
kieihen  Eiiergnisse   zu  Hülfe  rufet! ,    alsdenr 
Verdacht  einer   so   läppischen ,'  einem  G'eiat^ 
aas  der  bessern  Welt  so  'nhanüandtgen  Spie*^ 
Wey    auf.  meine    gewesene   Oattin    bringen: 
wollte.     Wenn,  «etwa  ihrb  Meinj^g  gewesen, 
wäre ,    ihn   auf  eine  künftige'  fichtbare  '  Er- 
scheinung   aüttiählich     vor^bereiten,     sollte 
sie  «-*  die  (nach  ihres  Gatten  Vetsicherung y 
als  W  ei  8  e  und  Christinso  exei^plartscb 
gelebt  lind  geduldet  hatte ,  und  so  erbaulich 
gestorben   war ,   -*-   sollte   sid   keine    edlere,« 
ihres   Karakters   und   neu^n   Stan^es^  wüvdi» 
\  gere    Mittel    dazu    haben   erfinden     können  ? 
-  Würde  sie  wohl  die  treuberisige  Frage ,  bist 
du  es,  Hannohen?  mit  einem  Eulenspie^ 
gelstückebem  beantwortet  htaben?  Oder  würde- 
Me  iäm  ^cht*  auf  seine  «o   ernstliche  und' 
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dringende  Beschwörung,  wo  iltc&t  eine  be- 
friedigende Antwort,,  doch  wenigstens  ein, 
ehrlstliches  Zeichen  gegeben  haben?  ^ 

Selmar. 

Ich  /bitte  nicht  zu  vergessen ,  4aXs  Herr. 
D.  W.  f)(icht  behauptet,  dafs  seine  verstor- 
bene Frau  die  Urheberi;n  der  sonderbaren 
Dinge  „gewesen  sey ,  die  ihm  in  jenen  drey^ 
'  Nächten  aufstif^fseni  Er  findet  diese  Oiuge 
^  blofs  unerklärbar,  und  wenn  er  für» 
möglich  ansufiehmen  -scheint,  dafs  die  Ver- 
storbene dabey.  geschäftig  gewesen^  so  solU 
ten  wir  vielmehjc:  seine  EinbildungskräR; ,  die 
ea  ihm  vorspiegelt,  eds  seinen  : Verstand  ^  der 
ijir  widerspricht  ydej^^wegen  in  Anspruch  nehf«. 
men.  Kurs,  er>  erzählt  uns  die  Fakt a,  wie. 
er  sie  aijifs  genaueste  beobachtet  su  habexi^ 
sich  bew^ufst  ist,  und  gesteht  nur,  dafs  sie 
ihm  unbegreiflich  sind«« 

Wilibald. 

Sehr  natürlich!  Da  er  für  einen  unge- 
wöhnlich starken  Geist  gelten  möchte,  der 
dureh  nichts  aus  seiner  Fassung  su  bringen 
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ist,  und'  sich  nur  auf  handgteifliche  Beweise 
ergiebt:  so  scheint  er  wohl  selbst  gefühlt 
-zu  haben ,  wie  übel  ps  sich  schicken  wÜTde, 
wenn  es  das  Anstehen  hättei^  als  ob  er  sidb 
durch  so  zw^aydeutige  Anscheinungen. von  sei-  ' 
nem  Unglauben  bekehren  liefse.  Abet  giebt 
er  denn  nicht  dnrch  die  i^feyerliche  Anrede 
an  sein  Hannchen  —  selbst' indem  er  sie  ver-^ 
fiebert  noch  ■■. . immer  der  alt e  T^h o m a s  zti 
seyn  — tirnläugbar  zu  eifkennen ,  dafs  er  an 
ihre  Gegenwart  glaubt  uxkd  es  nicht  füz^  uidtf 
möglich  bält,  dafs^  dW  Neckeräyen  jen€|r 
Nächte  von>ihr>berrübren  könnttoi? 

Selmar.    -  , 

In  der  Tbat  scheint  diefsf  wenigsten« -in 
der  Nacht  zwischen  dem  £.  ilnd,^.  Augnst,  d^ir 
Fall  gewesen  zu  seyn.  Ab^rf  schon  am  folgen* 
den  Nachmittag  hatte  er  diese  kleine  Anwand- 
lung von  menschlicher  Schwacbbei^  so  völlig 
wieder  überwunden,  di^ts  er  seinen  vertrau-* 
.  ten  Freund ^^  den  Advokaten  K.  aufs  positiv; 
ste  versicherte,  er  könne  das  Vorgegangene 
unmöglich'  für  untrügliche  Kennzeichen 
der  Anweaepbeit;  seiner^G^mahlin  halten :  x^ur 


ttn»weydcutigere ,  nntrüglicbere^ 
ganzsicbere  könnten  ihn  da  vdn  übersfoi- 
gen;  ^  Sit?  müfste  inm  NB.  in  eigner  Per- 
s.on  erscheinen  und  mit  ihm  reden. 


^  / . 


Wilihald. 

Gleichwohl  ist  aus  dem'  tUimilteJbar  fol* 
genden  klart  daf^  er  selbst  in  diesem  Augen- 
_Wiok  nicht  redht  wufste  was  er  wollte. 
Er  versichert  den  Advokaten  K.  (  dessen  kin- 
^sche  Gespehsterfnrcht  mit  der  prahlerischen 
Herzhaftigkeit  unsers  Filo^öfen  sehr  kömisch 
kontrastiert)  ^, dafs  er  ewar^  wie  bisher  so 
t^auch  künftig,  in  allen  Fällen  vorsichtig  und 
„behutsam,  aber  auch  unerschrocken,  mu- 
,^thig  und  entschlossen  seyn  werde ,  und 
^,  daher  diesen  Abend  in  dersel he ü  Kammer 
„und  in  deniselhen  3ette,  worin  seine  Frau 
'„gestorben,  ganz  ruhig  zu  schlafen  gedenke, 
„indem  er  versichert  sey,  dafs  ihr  Geist» 
„die  Erde  verlassen  habe^  um  Hie- 
,, selbe  niemahls  w/ieder  zu  begrü* 
fsen.      Indessen  sollte  ihm  doch  ihre  £r- 


,1? 


„  scheinung    das   grdfst^  Vergnügen    machen, 
i,Weii  dadurch  Sern  Wunsch  erfüllt  würde. 


-  i 
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„iich  au^k  als  Filiö'sof  auf  immer  vola  der 

„  persönlicben  Fortdauer  unsers  Geistes  nach 

I,  dem  Tode  völHg  zu  überzeugen.     2u  fürcb* 

„t(9n  sey  da   ohnehin 'sicbts ,    weil  Sie  ikno, 

,jsdbst    bey   einer  handgreiflichen   £lr* 

),  scbeii|ung ,    gewifs    nichts    zu   Leide   thun 

ftWÜrde^^es  auck  nicht   vermöchte,    da 

'•^sie  (wie  er  glaubte)  ihm  in  keiner  ande;r)i 

,ya1s  in  (iestalt  /eines  körperlosen  Schal* 

.',ttens  utid  bl  ofs  luftigen  Wesexta  er* 

,, scheinen  könnte. M  3^:    ,, Doch,  ich  werd^ 

^^(setsQt  er  sogleich  hinzu)    nichts   von    dem 

yyalle^a  selben,  empfinden ,; ^erfahren ,  ^enderii 

^  vortrefflich  schlafen ,  und  blof&  im '  T  r  a  u  m  ß 

„mich   sehr    angenebm    mit    der   Ver- 

^klichenen    kindlich    un^erhaltei^i 

„nur   im    Traume  sie   erblicken    und    vie\r 

„leicrht    g^r    umarfne^n^    nur  auf  diese 

„Art  wird  sie  mir  erscheinen;    sonst  glaioifae 

„ich   an   keine    andere    Wiedererseheinung, 


3)  Diefs  ff^laubt  er,  und  besteht  doch  dar- 
auf, (lafs  sie  ihm  Handgreiflich  erscheinen 
feüsse,  wenn  er  sich  von  Shrer  Unsterbliciikeil 
*U  Füo^f  ül»^rxeiigf^  telldl    Wcldi  ein  Kopf! 
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,,auf :  cfie  ich  gewifs  ewig  vergeblich  werten 
',, müfste"  r^ie  Erfahrung  rechtfertigte .seipe 
VoraussehuBS :  er  schlief  in  Hannchens  Ster- 
bebette  so  gnt  wie,  er  seit '  langer  Zeit  nicht 
geschlafen  hatte;  auch  erschien  sie  ihin  ian 
Traume  Cwas  sie  seit  ihrem  Tode  fast  alle 
!Nä(;hte  gethan  hatte)  und  x>£Fenbarte  ihm 
(wie  er  sich  ausdruckt )  durch  freund- 
schaftlich enU  m  ga  n  g  ihre  liigbeTolle  Ge- 
sinnüng  gegen  ihn.  Eben  dasselbe  wieder* 
fuhr  ihm  auch  in  der  folgenden  Nacht;  ei: 
SEchlief,  >,blo£s  im^  lieblichen  Tri^ume  .mit.  der 
:^, Vdrstorbenen  i^ufidie  angenehsiste  Aartb^- 
„  schäftigt ,  f'  ungestörjt  bis  t  gegen  f linf .  Uiij& 
Sollte  -man  nun  nicht  meinen,  Hei*r  W**^, 
so  überzeugt  als  er  ist,  dafs  s^n'e  Frau  ^ihm 
auf  krine  andre  Art  als  im  Trau  ine  .er- 
scheinen könne»  und  bey  «eiacar  meBriBahUr 
;gen  Entschliefsung  ruhig  zuzüw^arten ,  bi^ 
^ich  etwa,  ei^e  naturliche  Auflösung  des  Unr 
begreiflichen  in  seinem  Abenteuer  ergeben 
möchte,  sollte  man,  sage  ich,  nicht  meinen^ 
er  w^erde  sich  nun,  mit  der  aufserordentli- 
eben  Geistesstärke,  auf  die  er  sich  so  viel 
2,n  Gute  ^ut ,   dies^  Di^e  aus .  d^m  SinDi; 
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•cUageh»  sich,  dm  Kopf  nicht  ve^ebena^ 
^a|if  aaiBeiii  S<>fo  pit  ematfaa&em  Naclideii* 
Jcea  darüber^'  zerbreclian.  und  aich  dadurch 
lec^t  geflksendich  in  dem  ewigen  Schwaxi-^ 
|(ea  swiachen  einem  Glauben  und  eiuem  On* 
glauben,  die  einander  immer  Wechsels weiise 
ein  dimenti  geben»  zu  ejhallea  aucheia? 
Aber  theila  sein  eigner  Hang  zum  Grübeln, 
tfaeüs  der  leidige  Freund ^  sein  tägliches 
Bfot  (wie  6s  ihn  nennt-)»  d.er  alle  JWach- 
inktage  kommt,  sieh  zu  erkundigen  #1»  in 
dar  leisten  \Naclit  vorgegangen  und-  ih^a  mit 
-wAätm  n»armudlidNfn  JDeratso|i«iegan  ded. 
Kopf  EU  Tvrwitaten»  laiMen  ilm  sUrkaiBar 
Ül^he  kMfi&mea.  Waa  Wunder»  dafs»  »^nadlL- 
'^4eai>^ar  drey  Nächte  hinter  eötander  m 
iiWimAchetn  Bä€Ca  vom«fflidi  gaachkfeiil, 
^^ehna  (au£iaf«4ea  Uolseii  Trauwbiider«! 
'«vl^Nler  «tt>geiieiia»sten  Art) 'dmth 
tih[ffirkA  'e/&i¥^  ^^^  aayn»«'  as 

mSBbA  ^It'  itaft  W  Mueii  .Emahalnilikfaan 
kooMnt,  gegeit  wel^  die  vorhargebahdag» 
Uafa4^  Khid0ia)>tlE^  a&)df 


;       4     !  \      ; 
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Blandine» 

Wirklicfa?  Du  e^reglt  meine  ganse  Neik^ 
jgier ,  Bi^üder.  Ich  gestehe  meine  Schwach- 
heit; nächst  einem  artigen-Feenmährchen  hdt%' 
ich  tiichts  liebet  als  eine  hübsche  Gespen* 
stergeschichte ,  zumahl  wenn  sie  mir  dipflaarß 
ein  wenig  zu  Berge  «stehen  macht/ 

i 

t  ^  Wilihald. 

So  gut  wird  es  dir  hier  schwerlich  weif'- 
.'den^  Kebci  Blandine»  Indessen  behandelt  doch 
Herr  W**l  die  Sache  ernstha,ft  genug:,  .um 
juiis  %u  reitzen,  ein  wenig  genauer  nachisii* 
sehen , '  was  an  'der  Sache  gewesei;! '  seyii 
könnte.  Nachdem  der  Hert  Doktor.  Y'wia 
gesagt) ' in  drey  Nächten  nichts  aüfserocdtet* 
,Ucbei  erfahren  n,ocfa'  bemerkt  hatte ,  aposthrq* 
fiert  ier  seine  V^rstorh^e  abermahls  Int^^afir 
Jknred^^  r  "Welche  drey  Seiten  s^nes  r3ucha 
einnimmt  und  in  ihrec  Art  ein^g  ist«  Man 
sieht  dataus' (das  gute  Hannxiheii  wedigüteiu 
müfstb  gar  zu  treuherjclg  gewesen  seyn,  wenii 
sie  sich  durch  seine  glatt^ii.  Reden  hÄtte  v^* 
leiten  lassen  es  nicht  zu  merken)  dafs  es' 
ihm' nicht  ga^z  recht  was,  kein  neues»  na* 


trü^rltebe»  und  handgreifilicfaeft  Zaiclien  ibrer^ 
Gegenwart  erfcalteu  zu  habeti«  Er  veM^« 
cb^rt  tie'swar,  als  ein  Mann  dar  Liebenäart 
bat  und  einer  Dame  gehörig  4Bu  hegeagtien 
'welfa,  dafs  er  an  dem  fortdaurendea  Liebc^ 
ibres  Geistes  nicht  zweifeln  wolle,  da  'ata 
aelbat  kvf  ihrem  Sterbebette  90  fest  davbi^. 
überzeugt  i^ewesen  sey ;  zeigt  ihr  aber  den- 
noAeineii Augenblick  darauf,  dafs  er  allerT 
^ngs',  •  zwar  nicht  als  gefaUiger  r  EhemäAi^ 
•fiicbt  aU>  Mensch ,  n6ch<'als ; Christ^  aber  1dl* 
der !  f « a la  F i) o &.o f  bisweilen  noch  manche 
'Zweifel '  dilgegen  u  n  w 1 1 1 k  üb  r  1  i  c  b  b  e» 
■lerke^*  u.  s  w.  Gleichwohl  ,, wolle  er 
„ sieb,  mit  dem  erl e'bt e n  (;bu  aeinec  Übett 
^, Zeugung  freylieb  nicht  sureicbeitiden,) 
„Fakto^  „wenn  es  anders  von  ihr  ber? 
,, rubren  solke«^*  lieber  begnügen,  als  ihtßU 
,,  Geist  durch  Bitten  und  Wünsch^  beunr 
„  ruhigen  I  ihm  leibhaft  und  stimlicb  wabr^ 
^fUehmbar  zu  erscheinen.  Er  glaube  9ttii 
^  auch,  die  Unmöglichkeit  der  Gewährung 
^  eines  solchen  Wunsches  ^m  so  gewisser 
n einzusehen ,  df  er  sicsh  versichert  halte»  sie 
11  würde,    wann   es  in  ikrai;  Macht  stnnde» 


\ 
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y^.8(ilckea  ieuii  luieb^  i  svi  ihm  t  auchr  liocii  ia 
#^^dev^  Ewigkeit  iBsfüllesiy  undl  ih^i!.  dtdi^ocli 
^y  4^11  letzteii  Beweis  tbrer  unausf prediliekea 
))£i^benbeit  geUn;  ^tzjimahl  da>  er  nun 
^,'beirdits  dvey  79  Sehte  iii  ihrem  Sterbebette 
ii  gelegen ,  ohne  das  Geringste  y  aulser  ihrer  ^ 
yy  Erscheinung  in  seinen  Träumen '^  -bemerkt 
i,zu  haben."  ~  In  dieser  OemüithsTerfaa- 
aüng  nahm  er  dans  gleichsam :aru£.imme# Alk- 
IPdiied  von  ih/ ,  mit  der  wiederbohlten  Yer» 
Kcherung,  sie  i^üch  nicht  durch  d^n  leiäe^, 
aten  Wunsch  Wieder  in  ihrer  Seligkeit  va 
störeb.  yyJederOdiiBnke  daran"  i(so  tieechkla 
et  aeine  lange  lind- -zärtliche  Apostsofe  aa 
drie  a»nftev  S'^^® ,  theure  Seiele) 
'^,  soll  <von  jHzt  an  aus  meiner  Seele  ganz 
^,  und  mit  männlichem  Nachdruck  aof  immer 
^^  veitbannt  seynl"'  Vit  diesem  töHlchen 
Y'0fBktz  desto  getreuer  bleiben  zu  Jsönnen, 
bi^&chlofs  er  weislich,  diese  Nacht  .wieder  in 
aeinem  eignen  BetJ»  vorn  im  ^^Alk^v^n 
zu  schlafen,  und  alle  mögliche  Vorsichlt 
zu  gebrauchen  ^  -daTs  Niemand  etwa»  von 
£eset  Veränderung  aekier  Schlaf  statte  tnetr 
ken,    uiid    nicht   e^wa    ij^gend   ein    listiger 


Erstes     Gj^svaIch.^  5j 

Spafgyo^el  ihm  leinen  tbierwarteUn  StteSdi 


« 


f       B^la&difti^« 


Er  sclieinträlso  doch  selbst '  auf  d^n  (je- 
aanken  der  Möglichkeit  einer  solchen 
leichtfertigen  Splikerey  gefallen  zu  seyn?* 

■'^^  •■■^Wilfbal'd:  ■  ■    '■••'.  ■ 

Auch  schmeichelt^  er  sich»  .seine  Mafs^  « 
regf^ln  sp  gut  genommen  zu  hgahen ,  dafs  er 
von  dieser  Seite  ganz  sicher  seyn  könne. 
'  £r  schlich  sich  gbgenf  ]VKtt#rnacht  nach  sei- 
ner. gewöknUchjen  Schk^^^^  und^^^ar 
nun  bis  eef en  ein  Uhr  ganz  Ohr«  ohne 
das  geringste  Geräusch ;,  Schleichen ,  und  derr 
eleichen  bemerken  zu  können**'  , 

-■^-  ...'-.  '•  >■''■(■■        ■    ■  '         .     .     ■    ., 

B  landine. 

Bejipnäift  I&r  etwa^  vom  diesiim  seltsanieii 
IhinebiiieB  ^s'  MakiMs?'  Warum-  uäd  att 
tr«yhM)f  Ettdd  dieS0  TofsichtsnMtf(«regehr^ 
lieS(^  stu^döfikrige  &a(üsbfaen,  wozu'  ^ 
iMkV  äü  imtjd«ftte^ '  Mhett  4ttff^d«rung  «r« 


V 


.k 
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luiftea?  ;  Ü(f7  vNÄebte.  hätte  .ist.  takig  und 
ungestört  in  seines  Hannchei]«L'S^rlMl«ett0i 
geschlafen;  er  durfte  also  hoffen,  dafs  es 
auch  in  den  folg^ud^rr  so '^yn  wüi;de;  w;ar- 
uok  denur  verändert  r  ec  seitte .  Schlafstätte  ? 
Pnd  'da  er  der  Verewigten  so  feyerlich  ver» 
sprachen  hatte  ,  j[  e  d  e  n  G  e  d  a  n  k  e  n  an 
irgend  eine  sinnliche  Offenbarung  ihres  Da- 
seyns  ganz  und'  gar  zu  verbannen: 
wozu  braucht  er  denn  eine  Glocken stunda 
lang  ganz  Ohr' zu  seyn,  und  zu  lauschen, 
wo  nicht  das  Geringste  zu  erlauschen  war? 

Wilibald;  , 

/ 

Du  siehst,  Jilaudine,  dafs  der  gute  13ok- 
tor.  Trotz  seinem  männlich  nachdrücklichen 
Entschlufs  und  Versprechen ,  sich :  das  E  x* 
peximent,  >das  er  so  gern  hatte  '  anstellen 
mögen,  nicht  aus  dem  Kopfe  schaffen  konnte. 
Oder  war  es  vielleicht  eine  geheiikie '  A  h* 
nung  dessen,  Tiras  ihm  nun  bald  bfgegnen 
sollte?  Denn  bald,  nach  ein  Uhr»  «Is  der 
gute  Mann,  „ des  vergeblichen  l^us<^hena  . 
^, überdrüssig  und  (wie  natürlich),  v^rlaasen 
r»¥om  wohlthatigen  Schlaf »; sich,  .JV3«  ohne 


ErstssGxsfiiXgii«    .         ^ 

„dabey  unaufmerksam  auf  irgend 
M^t^a»  vpr  seinem  Sahle  zu,seyn, 
„seinen  gelehrten  Meditazionen  über- 
„liefs:  siehe!  da  kam  es  fbm,  als  er  ge* 
„rade  eine  höchstinteressante  Idee 
I,  g  e  f  a  f  s  t  hatte,  vor ,  als  öffnete  sich 
,,ganz  leise  sein  Alkovenfensterchen ,  wel« 
„  ches  er  ('Wohl  zu  merken ! )  vorher  fest  zu- 
„  geschoben  hatte.  ^*  Sogleich  War  er  leise 
auf  den  Füfsen,  horchte,  schlich  sich  hin- 
aus, und  öffnete  pfeilschnell  die  Sahl- 
thür,  ohne  vorher  und  auch  jetzt  das  Ge« 
ringste  gewahr  zu  werden.  Zwar  d  a  s  F  e  n«» 
sterchen  (sagt  er^  wa^r  wirklich  ge- 
öffnet, im  Hause  aber  alles  ruhig  bis  Mor- 
gens um  yfiitjf  Uhr,  -^o  er  auf  jede  Befwe* 
gung  cl^r  Thüren  Acht  gab,  d i e  a  1 1  e  k nar r- 
ten.  „Wenn  also  atich,^^  setzt  der' sdiarf«« 
sinnige  Mann  hinzu,  ,virgend  ein  schlauer 
„Fuchs  herumgeschlicben  wäre,  (der  aber 
„in diesem  Hause  gar  nicht  anzutreffen  war) 
„so  hätte  ich.  deiiSelb^9  gewifs  auf  4en:knar-, 

„renden  Treppensfaif^n  bemerken  fu Jus seA 
nund  können, <<    _ 


fß  Et7TVAirA8Zjk.' 

.        BlaxHÜne» 

Da  wird  also  der  Verdacht  woU  wieder 
auf  dem  Seligen  Hannchen  ditzen  bleiben?  ^ 

Wilibaldi 

■      '  '  ' 

Keinesweges!  Wenigstens  war  iinserMana 
Ton  einem  solchen  Argwohn  weit  entfernt. 
Ich  .schob,  sagt  er,  mein  Fensterchen. wie- 
der  fest  zu ,  verwahrte  es  bestens ,  und  dach- 
te; es  rührt  gewifs  vom  Winde  her,  ohne 
dafi^  du  denselben   bemerkt  hast,   noch  jetzt 

gewahr  werden  kannst 

o    •    ,  ,^     ,  •   .     ...•,•  i        , •        ■  •  _  _ 

r  ■  ^ 

Blandine. 

Hat  t&9J\  wohl  jao^ahk  erhört,  4ar8  aia 
W^ind,  d^  nicht  ging,  ein  fest  zi^escbo* 
benes  Fenster  aufge^^l^ob^  hätte?  Waa 
sagen  Siedaeu^  Selftifur? 

Sei  mar. 

Ich  mufs*  gestehe*,  mir  kovmit  ^a  moe^ 
möglich  vor,  dafs  sogar  eih  heftig e^rW^A 
das  fest  zugeschobene  ^k0venfettsie»obe» 
hätte  aufschieben  können. 


}  t    \ 


.Blaiidiii4. 
Ako  Himiicliens  Geist?  " 


-* 
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V         ' 
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libald. 

*            ^ 

So  werden  wir  das  Wunder  entweder 
HBerUärt  lassen,  oder  ünsre  Zuflucht,  wo 
nicht .  SU  einem  herumscbleichentlen  schlau^ 
Fu c b  s ,:>  doch  ssu  einem  gewandten  und  be«« 
■henden  SpaWogel  nehmen  müssen,  der  dio 
Gelegenheiten  zu  Ausfülirung  eines. Spuka 
in  einem  baufälligen  alten  Hause,  worin  allo 
Thüren  und  Treppen  knarren ,  besser  kannte 
als  unser  Doktor.  Wenigsteiia  wundetta 
mich ,  wie  der  letatere ,  \  der  sich  selbst  weifs 
Bsiacfaen <  konnte y  ein  ihm  unkemerk b a«' 
r  e  r  Wind  sey  i^eraögend-geweaeti  'das  Fen«» 
stetch^i.  au£suschieben ,  fibr  etwas  Unmogli« 
ches  hält,  dafs  ein  von  ihm  n/cA^  be- 
merk t  e  r  S  p  a  fs  y  og  e  1  der  Thäter  gewesen 
«eyn  könnte?  .Wer,  anifc-  ^tx^  an^estrengte- 
stan  Lrttuscbea.vttBd  Ho»;hco   eincäi  so  star* 


v\ 
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ken  Wind  überhören  kanci^  sollte  der  nicht 
eben  so  leicht  einen  leisen  Scjl^eicher  auf 
einer  knarrenden  Treppe  überhören  können  ? 

,    .^Undiine. 
Man  sollt*  es  meinen. 

Wilibald, 

4 

Wenn  es  die  Verstorbene  ^wtrt  die  das 
'  Eensterchen  aufschob ,  so  ist  (wi^  Selmar 
selbst  gesteht)  schlechterdings  nicht  abzuse« 
ken,  was  si^  damit  wollte?  Hatte. er  sich 
nicht  deutlich  genug  erklärt »  däfs  ihn  nur 
eine  unzweydeutive,  untrügliche,  völlig  über» 
zeugende  Offenbarung  ihrer  Gegenwart  be- 
friedigen  könne  ?  Und  was  noch -mehr  ist, 
hatte  er  nicht  auf  alle  Ansprüche  an  der* 
gleichen  Erscheinungen'  förmlich  Verzicht  ge» 
than  ?  Wenh .  Sie  sich  ihm  also  gleichwohl 
wie  mit  Gewalt  aufdringen  v^ollte,  warum 
wählte  Sie  ein  so^zwieck widriges  Mittel? 

Blandine.  . 

,    Es  müfste  nur  ^eyn,   weil  Std  'Sich  viel- 
leicht durch  diesen  neuen  Versuch,  4^  schon 


E&STES    -Gej^^TTRACM,  gj^ 

•I9lf^9  jnehc  Kraft  tis  du  yoTh^g«iiext3eiif 
trfoderte  ^  su  ehier .  Jkünfitigesi  fa  a  n  d  g  t  e  i^lyS- 
^hien  BlESch^iaung  .vor,be>reiten  wollte.  .loll 
Helle  mir  «vor,  däb-es  den- Verstörbeni»ir:iiii^ 
jei^  neuen  ätherischen  HibeibeTn ».  die  sich 
ihnen  anbilden  sollen^  .wie  d^n  neugebomen^ 
Kindern,  gßht 9  und,  däfs  es  Zeit  und  man* 
cherjfiy.  Versuche  und  Übungen  braucht,  bis 
9ie  sifc^   desselben  nabh  Willkühr  su  ,bedie* 

n^  wissen. 

•  * 

Selmar^  ' 

Das  Tafst  sich  hören ,:  und  mich  wundert, 
wie  Herr  W.  nicht  durch  seine  eigne  Theo- 
rie von  dem  subtilen  Organ 9  das  die 
Seele  im  Tode  aus  dem  groben  irdischen 
Körper  herauszieht  und  in  ihr  neues  Leben 
mit  sich  nimmt,  auf  diese  oder  eine  ähnliche 
Vermuthung  geleitet  wurde« 

Wilibald. 
Die  Theorie^  die  du  i^  Sinpö  hast,  und 
die  -er  uns  im  Verfolg  init  seiner  gewohnte^ 
RedseligKHt  vorträgtr,  m  scheint  dänUhls  nüf 
noch  als  ein  ungebildeter  Embryo  in  seiinem 
Kopie :.  gelegen  zu  liaben;     sonst  Würde,  ft 


\ 
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ioth  wohl  da«,  leite  AufiBchieben  d«8  Fen^ 
st^rcbens  ehar  sesaem  Hannohen,  als  einem 
Wintde«  den  er  nicht  gewahr  werden  konnte, 
Bugeschriehen  haben.  .  Wie  dein  aber  auch 
aeyn  möchte/  genüg  er  seiste  sich  vor,  den 
fatalen  Vorfall  möglichst  zu  ver- 
g  e  s  •  e  n ,  verschwieg  ihn  sogar  seinem  Freun- 
de K.  absichtlich  und  ^^maskierte  auch 
an  diesem  Abend  denUmstand,  dafs  er  sein 
Nachtlager  abermahls  vorn  (im  Alkoven ) , 
nahm,  auf  die  ausgesuchteste  Art,'f 
ungeachtet  er  sich  aufs  vollkommenste  von.  ^ 
der  Unmöglichkeit  überzeugt  hielt,  dafs  ihm 
von  irgend  Jemand  in  oder  aufs  er  dem 
Hause  ein  muthwilliger  Streich  gespielt  wer- 
den  könne. 

,        B  landine. 

Wozu  also  eine  so  aufserordentliche  Vor* 
sieht? 

Wilibald. 

M  VenDutblich  glaubte  er,  man  könne  in 
fin^m  solchen  Falle  .des  Qute»  nicht  tu  yiÜ 
t^^siy  und  woUtfi  4ich  wenigstens^gegen  jeden 
mß^icbpn  y^orwurf  y  dafli  er.  ea  ßfk  m(il 


f 
/ 
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vAnet  y^örsicht  und  l^flcbaaiiilLieit  "habe  l<di- 
lea  lassen^  auf  alle  Weisis  siebet  stelleii» 
Aber  äHes  Tergeblidfai  vlfi  der  nä^cbslfolgen- 
ien  Nacbt)  als  er  iicti  oaeb  swölf  Ubr  ebea 
fiiederi^en« '.  wollte ,  ,) &f  f  b etS  sieb  da« 
Fenaterjßbeu  abermabls  ganz  d-eut» 
lieb,*'  obne  dafs  draufaen  das  ^Gerii^ste  au 
bemediLen  war.  «^ 

*   .  '  ■  ,  •  '  ... 

Blandine« 
Das  war  doch  wixklich  zu  arg  \ 


>    (  i 


Wilibald.    .        ' 

Un3  was  würdest  du  nun  an  seinem  Platz« 
getbaa  haben ,  Schwester  ? 


f  •  r 


Blandihe.  - 

Vorausgesetzt,  dafs  ich  mit  der  kaltbldtt-        '        ' 
gen  iTnerschrockenheit  und  Besonnenheit  des 
Öerrn  Poktors  begabt  wäre ,  würde  ich  dem 
Spuk ,    ohne  mich  zu  rühren ,    ganz   gelassfeu 
zugesehen  und  ruhig  abgewartet  haben  —  , 

Wilibald. 
Matt  «sollte   denken,,  das  wäre  was  jedelr 
|esetzte  Mann  an  seiner  Stelle  getban 


<?£  ^  Tf  «  II  A  tl  A^  S  I  A.    "    • 

/ 

/  • 

A&r  lifiglurklicher  Weisb  besitzt  KerfDi^ 
•«»*  W**l  zu  allcir  'der  Vorsicht  imAWa/cU^ 
tamkeit,-  kühnen  Entschlossenheit  näd  ^nner- 
•^chütterlichen  HershafHgkeit ,  ^  dlj^  er  uns  m 
•seinem  Buch  nicht  oft  und  stffrk: 'geriug  m» 
preisen  kann,  auch  ein  "heftiges  Ten»' 
peran[ient>  das  unter  gewissen  Umstanden; 
seinem  eigenen  Geständnifs  nach-;  wi^:  eiA 
Berg'strom  unaufhaltkam  losbricht. 
Es  ist  zu  beklagen,  dafs  dieses  ungestüme 
Temperament  gerade  in  diesem  Augent)]ick 
losbrach,  wo  ruhig«  Aufmerksamkeit 
dem  Beobachter  so  nothwendig  gewesen  xj^wce. 
Anstatt  den  weitern  Erfolg  in  unbeweglicher 
Stille  abzuwarten,  ,,rief  er  Halt!  und  diefs 
„so  laut,  dafs  sein  Mignon  es  hinten  horte 
j, und  anschlug. <<  —  Ich  war  (sind  seine 
eignen  Worte)  mit  g  e  s  p  a  n  n  t  e  r  A  u  f  me  r  k* 
samkeit  sogleich  mit  allem  versahen, 
(womit,  sägt  er  nicht ,  vermuthlich  mit 
einem  tüchtigen  Prügel,  den  er' auf  alle  Fälle 
bey  der  Hand. hatte)  und  zur  Sahlthür 
hinaus,  jint  er  suchte  alles  vergeh- 
lieh,  liefs  den  Hund  heraus  — -  und 
fa&dlKichts. 


i 


I 


Selm'a r; •■^"  ,-■.   • 

Aus  diesem  Benehihen^Üt,  dSueht  midt, 
klar ,  dafs  Herr  W**J  >  Trotz  seliger  Überz^ 
gung  von  der  Unmöglichkeit,  dafs  ihm  voll 
irgend  einem  schlauen  t^uchs  ein  loser 
Streich  gespielt  werden 'kötihe,  eipen  gehei- 
men Argfwohn  hegtet  das  Fensterchen  könnt# 
doch  wohl  von*  einem  mit  Fleisch  und  Beia 
beklekletc^n  Gespenste  geö£Fnet  worden  seyn. 

.     ,    Wilibal^. 

Aber  auch  in  diesem  Fall  würde  er  besser 
gethan  haben,  anstatt  so  laut  aufzuschreyeni 
dafs  der  Hund  davon  etw^chte  und  zu  bei* 
len  anfing^,  lieber  den  Athem  an  sich  zu 
halten  und  zu  .lauschen,  ob  er  irgend  eiii# 
Bewegung  hören  könne,  oder  was  e^wa  diu 
Folgen  des  aufgeschobenen  Fenitarohens»  seyjEi 
möchten.  «Jet^t  war  es.  Zeit  zum  lai|- 
•chen,  und  da  hätte  ihm  seine  gespannt^ 
Aufmerksamkeit  gute  Dienste  thun  können«. 
Denn^wenn  der  Spuk  von  einer  Person  he)c« 
rührte,  die  den  Herrn  Doktor  zum  Besten 
baben  wollte,  so  war  vorauszusetzen,  dieae 
werde  ihre  Mafsregeln  so  genommen  haben, 


'■•T 
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'  I 

däfs  sie  nur  wenige  Augenblicke  nöt)iig  hattei 
um <  sich  jd)en,NficJ[iforscbung6a  4^  geäfften 
.DoKtdrs  zu  entziehen.  Wäbrioad  der  letz- 
4:ave  Halt  ri^f.^  nus  dem  Bette  sprang,  in 
«einen  Schla&ock  achlüpftei  ^ibh  mit  allem 
Ndthigen  versah ,  und  die  Sahlthür  öffäeter 
mufste  doch  mancher  Augenblick  vergeben. 
Die'  gespannte  Aufmerksamkeit  kam  aun  zu 
spät,  nachdem  er  durch  den  Lerm,  den  er 
machte,  den  behutsamen  und  behenden  Schlei- 
chet zu  einem  schleunigen  Rückzug  genö- 
chigt  hatte.  '      -  v 

Blandine. 

Es'  ist  wirklich  zu  bedauren,  daCs  Herr 
W^M  uns  keinen  Grundrifs  oder  wenigstens 
4ieine  genaue  und  vollständige .  Beschreibung 
von  allen  Theilen  seines  Wohnhauses  und 
^on  dessen  Umgebungen  mitgetheilt  hat,  da- 
mit wir  uns^  besser  überzeugen  konnten,  ob 
die  ihm  begegneten  aufs erord^nthcheh  Dinge 
durch  einen  ihm  gespielten  künstlichen  Be- 
trug z]a  erklären  seyen  oder  nkht.  Y^&dXl 
seine  Versicherung,  dafs  er  nichts  derglei- 
chen habe  gewahr  werden  können,  und ^sein 


fetter  K^lau^te  aa  die  Ehrli^likeit  und  dap 
guten  Willen  4er.  übiigen  Hßusbewobii^r, 
reichen  iiächt  su,  einem  ungläubigen  Tfaonui^ 
•De  Zi?reifel  8u  beuehmen.  _•—  Aber  was 
Uiat  er  nun »  nachdem  seine  Bemübu^ ,  dem 
Wunder  auf  den  Gruiid  zu  kommen ,  aber« 
mabk  yergeblich  gewesen  war? 

•         \       Wilibald, 

f^Verdriefslit^h  (sagt  er)  ging  icb  EurRvbfti 
^^mit  dem  featen  YorsatZi,  nun  volleiHts 
), im  nichts  mehr  zu  dlenken ,  auf  nichts  mthf 
,,draufsen  zu  merken,  dnd  in  meinem  AlkOr 
i,yen  übrigens  alles  ruhig  abzuwar ten, 
i,wenn  ja  irgend^inmabl  etwas  sich  ereignen, 
„sollte,  welches  doch  unmöglich  Ton 
,,aursen  herrühren  könnte,  wenigstens  voä 
„  keinem  "Menschen."  f 

'.VI-  1,1 

I  _ 

Blandine. 

Diesen  festen  Vorsatz ,  ah  nichts  mehr  zu 
denken  undf  auf  nichts  mehr  zu  merken  y  hlit 
er  schon  mehr  a)s  einmabl  gefafst  und  immer 
schlecht  gehalten.  Mir  ist  unbegreiflich ,  wie 
ein  so   bM^nneuer  IVfann    nicht   wenigstens 
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nach  diesem  neuesten  Ereignifft  auf  einM 
Einfall  kam ,  der  ihn  wahrscheinlich  gegen 
alle  künftige  Beieinträchtignngen,  dieser  Art 
gesichert  hätte*  Die  Quelle  alles  Uhels  war 
am  Ende  doch  das  Alkovenfensterchen. 
Er  hatte  es  z>^ar  alleinahl  wieder  zugescho- 
ben ,  so  oft  es  von  der  unsichtbaren  Hand 
aufgeschoben  worden  war:  aber  was  hatte 
das  geholfen  ?  A;a  seiner  Stelle  würde  ich 
den  Schieber  mit  drey  oder  vier  tüchtigen 
Bretnageln  zugenagelt  haben.  Ich  wette  was 
man  will,  das  Fensterchen  würde  nicht  wie- 
der  aufgeschoben  worden  seyn. 

Wilibald. 
.Sehr  wahrscheinlich;  es  sev  nun  dafi 
ein  loser  Schelm  oder  das  wohlselige  Hann* 
chen  dabey  im  Spiele  war.  Wenigstens  zeigte 
sichs,  dafs  auch  die  letztere,  da  sie  ihm,  in 
der  zweyten  Nacht  auf  diese,  sichtbar  er- 
•chien,  nicht  anders  als  durch  das  aufgescho-' 
bene  Fensterchen  herein  kommen  konnte. 

Bland  ine. 
Sie  machte  also  doch  endlich  Ernst  aus 
der  Sache?    Das  freut  mich.     Ich  bin  sehr 


y  1?  s 


^ietig'tm  h6t^n  ,  wie  die  liebe  Dame  fieli 
dabey   benahm^    sie,    die  ihm  bisher  schon 
Sa  Traumbildern  von  der  angenehm- 
sten    Art   ibris   unaussprechliche  !Ef-% 
^ebenheit  so  oh  bewiesen  hatte. 

Wilibald. 

Vermuthllch  brauchte  tl«  su  einet  ilcht-. 

baren    Erscheinung    etwas    mehr    Anstalten. 

Sie  liels   ihn    also    in    der    nächstfolgenden 

Nacht  ungestört,    sogar  ohne   alle   Traume» 

bis  an  den  hellehTag  schlafen.     Unser  Mann 

war   darüber  so  Vergnügt,     „Safs    er,    um 

„sich  auf  alle  Art  su  zerstreuen,    sich  von 

„seinem  Freunde!  K* « in   Gesellschaft  führen 

^liefs.«*     Das  Mittel  schlug  an.     „Heiter, 

^vergnügt  und  zerstreut  (sind   die  eigenen. 

„Worte    des   Herrn  Doktors)    Sorgen   und 

„Kummer  vergessen,  aber  nicht  im  Qering-' 

„sten   YQU   hitzigen  Getränken   (die  ich  nie 

„liebte)   berauscht,    sondern   seelenv^rgnügjt 

,^und  bey  vollem  Verstände  kehrtfe  ich  Abends 

„nach  Hause  ,^ und  sang  mir  zum  Zeitvertreibe 

iiHölt]^a  Aufruf  zur  Freiiide:   Rosen  auf 

»)den  Weg  gettreut  und  des  Harm» 


6z  E  V  TÄ  A  N  i^  3  I  A*  , 

f  9  V  ec  g  e  i  8  €  kl  I  u.  ,8.  ^*  Ka^b  eiaem  StÜA^* 
:^Vchop  b^afb  ich  mich,  g«ge;i  halb  ein  Ubr 
^ifluv  Eube^  obtie  an  die  Vergangenheit  au 
^,  denken  üild  niicb.  um  irgend  etwaa  za  bar 
ifkümmern;:^^  i  ;/    :  ;  > 

Slandine. 

...  V 

'  '        "  '      I 

Hannchen  war  also  damabU,  bäum  vier 
Wochen  nach  ihrem  Tode,  schon  rein  aus 
•einer  Erinnerung  .weggewischt.  Das  konnte 
ihr  freylieb  nicht  sehr  angenehm  seyn.  Ea 
sollte  mich  nicht  wundern,  wenn  sie  ihn 
defswegen  ,^  ein  wenig  bey  den  Ohren  gc- 
aupft  hätte« 

Wilibald. 

*  So  rachsüchtig  war  die  gute  ansprucb>- 
lose  Seele  nicht.  HÖte  aliso  tfras  gescfaab, 
tini  etröthe  übet  deitfe  .  Vorscbnelligkeit! 
Der  ^orgen&eye  Doktor  hatte  '  ungefähr  ein 
lialbes  StCikidchefi  abermaMs  gelauscht  ubd 
VergebUch  eihziischlafen  gestrebt  —         ^<« 


n. 


B}an4,ine. 

Oel-auscbt?     Wo«u   gelaüsdit,   da  ^f 
•ich  um  aubts  bekümmerte ,   und  tticht'aQ 


fT' 


■ir  ! 


fia^^VcsgaJ^gdnBeity'  ^also  aueli  liiobt  AiT  däl 

Iiet0  Alkovenfenstercben  dachte,  iioch  lin  if^ 
gend  einen  im  Haitse  berunischleiel>6<ideii 
Fuchs»  der  e»  'etwar  aus  Neckerey  Küfge- 
macht  haben  köäüt^?  Was  war  al^  hier 
SU  lauschen? 

•  * 

Wilibald. 

Wer' wird  auch  einem  Filosöfen  wie  Herr 
W**l  sofstreng  auf  jedes  Wort  lauern,  iind 
bey  allem  imtaer  nach'  dem  warum  fragen? 
Genug^da  er  nicht  einschlafen  konnte,  weil 
er  einzuschlafen  strebte  und'  sicli  also  in 
einer  mit  dem  Einschlafen  unverträglichen 
Tliätigkeit  erhielt,'  so  lauschte  er  ver- 
muthlicli  sun^  Zeitvertreib;  uhä^ siehe 
da,  „bey  völliger  Stille  der  scli wel- 
kenden Nacht  Öflnete  sich  auf  einmahl 
sein  Fensterchen  deutlich  4  ) ,  ein  s  <i  h  w  a- 
cher    Sti^ahl    dYhellte    seinen   Alkoven 


4)  Mit  diesem  deutlich  will  er  vermuth- 
ttcH  sagen,  er  babe  deutlich  gebort  wie  es 
Aufgeschoben  Worden. 


y#  E  V  r  «  A  y  ▲  i  TA.» 

■    ß 

•twti»  und  mit  gespanntet  Aufmerlua'il&kcil 
lind  ruhiger^ ^Entscblossenbeit  erblickte  e.i 
wirklich  eine  weif»lichte  Figur.in 
Lebensgtofse  s  ei  n  e  r  v  er  e  w  i  g  t  e  n  G  a  1 1  i  n, 
di^  mit  sanfter,  aber 'ibqd  verneli^baret 
Stimni^  sagte:  K^rl^  ich  bin  Unsterb* 
lieh!  Erst  einst  sehen,  wir  uns 
wieder  t^^  •    , 

Blandine. 

V  ■  •  ' 

]Sald  glaube  ich  fierr  W**l  hat  wieder 
eine  Ahnung  gehabt  Hätte  er  sein  Fen^ 
fterchen  vernagelt  >  so  w$re  ihm  diese  txöst«. 
liehe  Erscheinung  nicht  geworden. 

,  Wilibald. 

In  Vergleicbung  mit  den  vorigen  ÄuCse- 
nmgen  der  Gegenwart  seiner-  Verstorbenen» 
konnte  diese  allerdings,  fi[ir  sehr  bedeutend 
gelten,  Aber/uiiser  Mann,  dem  vielleicht 
(wiewohl  er  sich  nichts  dayon  merken  läfst) 
eine  Zauberlaterne  eingefallen  seyn  moch- 
te, begnügte  sich  nicht  am  blofsen  Sehen;  er 
wollte  durch  handgreifliche  Betastung  von 
der  Wirklichkeit  dieser  (jest^lt  seinem 
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Gi^jti^  übero^gt  «eyxir  tind ,  %% « ]p  r  a  a  g  'J>f  e  i  }• 
•  chnell,  auf  sie^u:  aber  noch  schndlciv 
rerscfawand  u.^  wie  l^cbtier .Nebel,  ab  f»r  aii 
ebep  umfaiseii  wollte.^*  x 


/ 


B 1  a  n  d  i  n  6 . 

/  r  •         . 

Das  hau'  ich  ihm  vorhersagen  können. 

Selmar. 


>    •   :; 


\^  Gleichwohl  begreife  ich-nieht»  wi6  dcc 
Schäker ,  welchen  Herr  iW^^l  sdbst  im>yer* 
dacht  gehabt  %vl  haben  scheint  i  Zeit  und 
Gelegenheit  h$tte  finden  köntaeUf  seine  Zao* 
berlaterne  in^  Spiel  zu^setxto. 


;   :    ■» 


Wilibald. 

Ich  mufs  gestehen,  dei:  rasche  Mann  liefs' 
ihm  wenig  Zeit^dasu.  Sem  heftiges  Tem« 
perament  brach  schon^  wieder  wie  ein  B«ig^ 
Strom  loa.  Ein  kaltblütigbr  besonnener  Mann,: 
dem  es  darum  zu  thnn  gewesen  wfire,  «bey 
dieser  Gelegenheit  ein  Experiment  anatusteb^ 
leh,  wfirde  ganz  ruhig' udas /Weitere  abge« 
wartet,  die  Gestalt  «charf  betrachtet^  und 
da  sie.  sprachen  konnte,  innige  Fragen  ^n 


Td^  KtftnAvfAsiA. 

gie  geehan   haben, •  um  «u  effalkmi ,   ob  4im 

aach  hören    kdnhe.        Ef  "würde « ^  anataitt 

I 

i^rm  8U  iuaeh<en ,  Augen  und  Ohren  auf  ihno 
leisesten  Bewegungen  gespitat  nni  ^  beson*  ^ 
ders  auch  die/  Art  ihres  Verschwindens 
genau  'beohachtet  hatten.  Von  allem  diesem 
thut  unser  Filosof  nichts.  Wie  ein  Satyr 
über  eine  zitternde  Nyi^fe,  fällt  er  über  die  ' 
^weifsliche  Figur  her,  um  handgreiflich 
2S«i  erkundigen,  was  er  vorher  stehen  wfssen 
krähte,  und  ergreift  w«  P^ichts»  Denn  dai^ 
konnte  er  doi;h  mit  der  gröfiteti  Gewifsheit 
Voransaetxen,  da£s  die  lebenlgfofse  Geatafir 
einer  so  ansehnlicihen  und  Tohust^a  Frau,' 
wie  er  uns  die  seinige  durch  den  Advokar 
ten  '«K.  beschreiben  Uefs ,  wenn  sie  durch  das 
hle£iie  Fensterchen  hereingeschlöpft  kant,  we- 
der Fleisch  und  Bern  haben  j  n#&h' aus  irgmiJI 
e^em  andemr  tastbaren  Stoffe  beatehea 
konnte.  Dieses  pifeilathneHe  Loa&pringen  auf 
die  Gestalt  war  also  in  jeder  Hinsicht  tweok» 
Widrig  und  uarenitandig ,  auch  überdiefs  sei- 
nem-»so  feiten  Teraat^,  sieb,  weim  ihm  wie^ 
dbr  etwas  sondbrbariss  begegnen  sollte,  gaaa 
rahig  zu   ye^bahen,    sohnurstraks   iintgegen« 


'. 
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'y5. 


ofiuibitv  dif»V  sobild  «r  durch  Assi|il6fö}ri 
cli6^¥«ts«bwiÄdea  ^^HSt^utsh  wieder 'ztk  tiiih' 

war,  der  Spuk  könnte  doch  wohl  von  irgend 
eiuem  Geiste  mit  Fleiscii  und  Bein  berrühren. 
Unv  ishek^  hl^vöi^r^  .lüberz^mgeii  -Amd-  deü 
)Moht£«rttgen  Kobold v  wo  möglich,'  auf  d et 
Tfaafciu  «ftappetiv  yV^at  er  sogleich  mit 
d-eT  «ü£  dem  Kdailüt  <  Wrsteckten  brennen^ 
imtk'  litfktettn^t  nwA  Inikit  den  Geräth-* 
s^Wften^^}  «or  Sahltbiit  hinaus ,  tiii<d 
tnteinu^lite  in  Beglettting  des'  M ig no n i 
»Des  gtE^nau,  mit  ^(m  f^ten  £ntsiirb)ttf(|  däi 
i:^i«*r8te  eu  iv'«^eii>    urid  4eil  vdr- 


f* 


6)  Warum  bedient  sich  Herr  D.  W**i,  dem 
es  sonst  auf  überflüssig^  Worte  so  -wenig'  an- 
koinnit  >  schon  wieder  diese^  allgemeinen  und  nn- 
leKreklich^n  Wortes?  Er  kann  doch ,  in  diesem 
Znsamifuinhang  r  schwerlich  etwas  andm  gemeixt 
kübf n  ab  ßtqdk •  Degen «  oder  SchiaCi ^wehir  ? 
Vy^^rum  nennt -e?  sie  deiin,  nicht  bey  ihrem,  l^ab» 
men?  Man  kann  solche  Waffen  allenfalls  die  Ge- 
räthsc haften  eines  Soldaten  nennen;  aber 
tinä  sie' aar um^  auch  die  Geriithschaften  eines' Ge« 
bbneiit    '' 
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b^e^ahlejOL  zu  larse».**^  Aber  gluckUcl»r 
l^.eise  konnte  er  niobt  dbe  Geringste  eatdek- 
kumi  «lies  war  un4b)kib  im  Haute  niläg.> ; 


:r    '.!u:i-..i 


Blandine.« 

.Dlis  will  ich  gefrn.  iglauJben.  IKe»  Herr 
Dbktar  liatte  -  auch  deqi  vorwitaigen  «Fucha« 
2eit  genug  gelassen  aiph ,  -zurücfcamtiefaelai 
Wenn  ein  solcher f  wirklich  im  Spiele  war 
(die  Möglichkeit  wenigstens?  «etafc 
Herr  W**!  durch^  die  voirgenoipmene  Yisila» 
aion  votaus)  so  müssen  whr  auch  als.  et¥na 
sich  yoü  selbst  verstehendes  annehmen-»  dala 
die  B  e di:n  g un g  e n ,  un^er  welchen  es  mog*. 
lieh  war,  vorhanden  seyn  mufsten.  Keinra 
sehr  weiten  Weg  mufste  also  der  Fuchs  nicht 
sü  schleichen  haben ,  um  sich  wieder  aus  dem 
Staube  zu  machen ;  auch  battb  er  vermuthUch 
wedes  Schuhe  noch  Stiefel  an ,  und  dab  ihni  ^ 
keine  knarrende  Thür  verrathe,  dafür  Var 
vermuthlich  auch  gesorgt.  Mit  der  Behen- 
digkeit und  Vorsicht ,  die  m2in  einem  Schalke 
wohl  zutrauen  kann,  ,der  sich  vermifst  einen 
so  unerschrocknen.  und  hitsigen  Mana  wie 


/ 
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«nsem  Doktor  sumf  Besten  zii  hiheh ,  konnto 
jener  sogar  4ie  Zeit  ziemMth  gentii  berech* 
nen,  die  ibm  »u  jieinem  Rücksttg  bleibeii 
wvkie:  NätUclich:  konnten :  Tomr  ersten  Mo!^ 
HMnt  an,  da  der  durch  da&  geöffnete  Fen* 
iterchen  ein£illendei  schwache  rStrabI  die  Au& 
merksamkencjdes  itcUaflosei«  iDoktorfr  spannte^ 
ond  während  der  Augenblicke ,  die  dazu  nö- 
thig  waren,  um  die  Figur,  die  ihm  seine 
verewigte  Gattin'  <  darsustellto  «acbieii  i  ^echt 
ins  Auge  «a  faaseik.«lnd  die  jsehiiiW^rle.,  dii 
sie  zu  ihm  sprach, .  zu  yeünehmen.,  nichi 
wohl  weniger;  ak  sieben  bis.  acht  Sekunden 
verstreichen.  Auf  den  raschen  Sprung,  den 
er,  ohne  sich  vetmüthlich  Zeit  liu  I nehmen, 
vorher  in  seinen  Schlaä^pck  zufahren,  aiif 
^e  weilsliche  Figur  that,  rei;Ime  ich.  nur 
£me  Sekunde;   aber  «— 

/        Wilibald. 

Verzeihung,  dafs  ich  dir  in  die  Rede  fal- 
len  mufs ,  Blandine.  Ich  habe  vergeAse» 
den  merkwürdigen  IJmstand  <  zu  erwähnen, 
dafs  der  Doktor,  indem  er  eben  *  die  Gestalt 
tunfassen  wollte,  die  aber  unter  seinenfHäa* 


7Ö  E  ÜT  H  AHt  A  »1  ikri  S 

den  wie  ein' leichter  NebeWersebwai^d ,  ^^eo 
was  gleich'  iisineiat  el  e k  t r i  s  c b  e  if  9 1  a  r ke if 
Schlag  yeripurte  ^  der  {  vrie  er  sagt ) » seinen 
ganzen  Körper  noch  mehr'er&cbniCert  Haliea 
würde  V  wenn*  ihn  nicht  seine  iEnt^chlosseaii 
Eeit ,  w  1  d  ein  g' ed r ^  c k beir  B a buh  a  ü  m^ 
doppek  stark' :0cbporg^h£[lien  «hkte»^^!  :  -< 


>.i':.,    >•'  '':-U   :.  :.    :v,: 


V#       ^     '    ' 


;t.'*    •;!.»     , '-"-'^^ --^Ti- nii'     ;;:j', '•;.-        .1? 


^/  •  j 


RJ^ndii^ew.,,      . 

DestO'  besiserrfSlr  meina»  Rechniing j  Denn 
da  wifsfi  ^ii^ii>  inich«'  tfhitreitea>  kcinnen ,  da£iv 
diese  gewaltige^^tCraftänrsQriing ,  dur  der  Mann 
i^ wendj^h  tnufste  ^  uni  seiiken .  so  i  ^  stark  %r* 
ibhütteiten  'Körper  emporznhaltem  ^  wenige 
stens'  wieder^  ^  ein  Paar  Sekunden  wegnahmt 
£rw3gen  Vir  nuri  ^  tvie  manche -Sekund^s  er^ 
federt  wurde  ^  bis  er  in  Schlafrock' und  Pan^ 
toffeln  war,  sich  mit  seiner  auf  dem  K'a» 
min  versteckten  Laterne  und  mit  allen 
zu'  Schutz  unä  Trutz  nötbigen  Waffen  ver- 
seben y '  und  die  vcArscblofsne  Sabltbür  aufge- 
macht  hatte:  so  wird  man  es  schwerlich 
übertrieben  finden,  dafs  die  Zauberlaterne» 
welcher  ich  dieso  Erscheinung  zuzuschreiben 
geneigt  bin ,    iicbetlich  20  bia  ^4  Sekunde« 
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Zeit  bau»^   :aicbi  fio  mib^oicrKt  alt  sie  g^ 
kommen  war  meder  zur üd^sttsiebaki. 

Wilibald. 

Du  merkest  an  dem  sauften  Kopfscbüt*- 
teln  unsers  Freundes ,  daß^  ibm  deine  Zau* 
berlaterne  nicbt  reobt  einleucbten  will.  In 
4er  Tbat  läfst  aich  obne^  genauere  Lokal- 
kenntnisae  nicbt. ,  wohl  etwas  betstimmtes 
über  die  bypotbetiscbe  Mö^licbkeit  oder  Un- 
möglichkeit,  einen  solcben,  Streicb  glücklich 
aussufübr^  ,\  behaupten«  In  jedem  Falle 
mü/ate.Njder  Mfnsob,  der  mit>  einem  so  band* 
Jssten  und  entscblofsnen  IVIanile  wie  D.  W^l 
ein  80  gefahtlicb^^  Spiel  bätlteitreiben  wol- 
len >  ein  Wagebals  vop  der  ersaeii  .Gröfte 
gewesen  aeyn.  Eine  einatge  Sekunde  9ix 
wenig  Behendigkeit  würdö  d^m  Spafsvogel 
theuer  au  atebdn.  gekonunen  .  ley n.  «,  Er 
,,wäre  züverlissig  ein  Ktnd  4es  Todes  *% 
sagt  der  Herr  Doktor  zu  aeinem  Freunde  K^ 
^Entwisdhen  sollt  er  mir  und.  meinem 
nHunde  bey  "Gott!  nicht!  Wenigstens" 
'M  wurde  ick  den  £rtap|)ten  anif  der  Stelle 
t^emp^ndlidr  züchtigen,  fea.tbaltent.und  (er 


^s 
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Y,9iö«lite  au^b  seyn  wer  ^r  nur  immer  wolt* 
,ite,     selbst  wenn   Sie   es  w^ären)    ihn   dar 


ft 


9t 


Obrigkeit    zur    gebührenden  Strafe  gewifs 
überliefern.^* 


.'j 


Blandine. 

Wie  hart  wohl  die  gebührendeStrafe 
ieyn  därfte^  die  eine  viernünfitige  Obrigkeit 
einem  Menschen,  der  sich  gegen  die  Maje-' 
atät  der  Filosofie^  unsers  Doktors  so  schwer 
-versündigt  hätte,  zuerkennen  würde?  We- 
nigstens  würde  sie  gegen  die  Todesstrafe^ 
-womit  ihm  dieser  in  der.  erstekl  Hitze  droh- 
te ,  vermüthlich  sehr  gelinde  ausfallen.  Die& 
-wufste  denn  auch  der  Magiker  (falls  ein 
solcher  im  Spiele  war)  ohne  Zweifel  sehr 
wohl,  und  gegen  die  Fäuste  des  Filosofen 
verliefs  er  sich,  denk^ich,  auf  seine  eigenen. 
Doch,  ich  bin  von  Herzen  bereitwillig  meine 
Hyj^o'these  aufzugeben,'  weil  Ihr  Herren  dock 
BO  viele  Schwierigkeiten  dabey  findet.  Aber 
Was  bleibt  uns  dann  zur  Erklärung  der  wunr 
derbaren  Erscheinüiig  übrig?  Die  Einbilr 
düng s kraft  des  Doktors,  wenn  man  ihr 
auch   adles  übrige    aufbürden   wollte»    kanii 
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doch  wenigstens  das  Alkorenfen^Utöhen^moht 
•ufgesohoben  babeii«    '  ^ 

SeLmar«  ,  ^ 

Da  erwartete  ich  -^ie,  Blandine!  Es  ist 
klar ,  dafs  wir  gern  oder  ungern  bekennen 
müasen,  der  abgeschiedene  Geist  der  Fran 
Doktorin  selbst  sey  der  Urheber  dieser^  Er^ 
ichdinting  gewesen.  Kein  viertes  giebt  es 
nicht»  <  wir  miifsten  denn  nun  den  leidigen, 
Satan  ins  Spiel  ziehen  wollen ! 

Wilibald. 

Das  sey  ferne,  guter  Selmar!  Vor  d^ 
Hand  halten  wir  uns  an  den  Geist  des  seli^ 
|en  Hannchens  *— 

Blandine«  \. 

Das  Schlimme  ist  nur,  dafs  ic^  dabey 
Boch  viel  gröfsere  Schwierigkeiten  sehe,  als 
bey  der  magischen  Laterne.  Wenn  Hann« 
chens  Geist  in  eigner  Person  erscheint,  ^  so 
wird  e9  hoffentlich  nicht  ^weniger  natür* 
lieh  dabey  zugehen,  als  wenn  eine  ihr  ahn» 
Hebe  weifsliche  Figur  aus  einer  Zauberlaterne 


■■) 
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heraustdülüpft.  *Ich  wül'Mgen:  jto  Geiil  . 
luuf^  nicht  nur  in  sjf^inem'.dermahligen.  ^- 
stande  ohne  Wunder  unter  dieser' Gestalt 
erscheinen  können,  sondern  diefs  mufs  auch 
auf  eine  ihm  geziemende  und  zweck- 
mäCsige  Art  geschehen.  Ich  gestehe  9  eßt 
will,  mir  nicht  recht  in  den  Kopf,  dafs  djiß 
-selige  Frau  Jas  ÄlkovlBnfensterchen  .fiuf schie- 
ben muTstef  um  ihrem  ungläubigen  Karl  ei- ' 
nei:!  Besuch  zu  machen.  Ich  gebe  gern  s|q> 
dafs  sie»  wenn  sie  ihm  sichtbar  wer4eii 
wollte,  eitlen  Körper  .haben  mufste;  aher 
von  welcher  Komposizion  der  Körper  gewe- 
sen^  aeyn  kann,  m  welchem  sie  sich  ihm. 
zeigte»  kann  ich' mir  nicht  einbilden.  K^in 
ätherischer  war  es  nicht ,  sonst  hätte  er 
,  eben  so  ungehindert  durch  die  Glasscheiben 
gehen  können  als  das  Licht.  War  er  aus 
blöfsen  Düften  zusammen  geblasen  (wie 
man  aus  dem  Umstand  schliefsen.  sollte,  dab 

I 

-er  dem  über  ihn  her  stürzenden  Doktor  wie 
ein  leichter  Neb^l  entscli^rand )  woher  kam 
ihm  so  viel  Kfaft,  ein  wohl  verschlofspes 
Fenster  aufzuschieben?  Dazu  gehört  doch, 
ichoa   ein  Körper  von   einer   beträchjtlichen 


t 

,  -    t 

Dlcbtigk^it;.  be^fs  er  aber,  diese,    so   bäU9 

ihn  der  Pektor  aucb  betasten  können. 
Wenn  er  bingegen  ein  blofses  Duftge« 
bilde  war,  wie  war  es  möglieb,  dafs  ein« 
so  locbere  Scbeingestalt  vernebmlicb'  reden 
lionnte  ?  Unser  Doktor  scheint  sieb  in  die- 
sem Augenblick  nicbt  erinnert,  su  haben, 
wie  viele  feingebildete  Spracbwerkzeuge  von 
der  verschiedensten  Art  zusammen  spielen 
müssen,  um  nur  die  vier  Worte  „Karl, 
ich  bin  unsterblich*^  vernehmlich  aus« 
ausprechen.  Diefs  ist  indessen  noch  nicht  al- 
les,  was  diese  Erscheinung  verdächtig  macht. 
Dafs  Hannchen  in  ihrer  neuen  Staudeser- 
böbung  binnen  vier  Wochen  ihre  ebmaligo 
Muttersprache  noch  nicht  vergessen  hat,  mag 
ihr  meinethalben  von  wackern  deutschen  Pa- 
trioten sogar  zum  Verdienst  angerechnet  wer* 
den:  aber,  wenn  sie  denn  noch  immer 
deutsch  sprechen  will,  so  sollte  sie  es  wenig- 
stens ohne  allzuderbe  Sprachfehler  sprechen. 
Was  für  eine  barbarische  Mundart  mag  das 
seyn,  worin  man  sagt:  ^, erst  einst  wer- 
den wir  uÄs  wiedersehen.^     Und  wie  kann 

Wxxi.A?rx>J  sJUonttl.  W.  X^CXyjI.  B.  S! 


'sie    das    sagen ,.  -  da  sie   sich   ja    in   diesem 
tiehmlicben ' Augenblick   wiedersehen? 

r       ■  . 

-  ■  i  *    '       - 

Sei  mar. 

..   ■  '         .  .(»•■...     ■  .  .■.'.'•■..' 

Die  Frau  Doktorin   scheint   eine  Liebha- 


.» 


berin  dieses  erst  einst  gewesen  zu  seyn; 
dßnn  sie  versicherte  ibten  Qemahl  schon  auf 
deifn  Sterbebette  zu  zweyen  Mahlen,  dafs 
sie  -sich  erst  einst  wiedersehen  würden. 
Wofern  übrigens  diese  Redensart  auch  un- 
deutsch  wäre,  so  scheint  sie  doch  einen 
nicht  unbedeutenden  3 e weit  gegen  den  Ver- 
dacht  eines  Setrugs  abzugeben.  Depn  wenn 
wir  auch  annebmen  wollten ,  dafs  irg/end  ein 
unentdeckt  gebliebener  Schäker  das  Schatten- 
bild  der  Verstorbenen  d  u rc h  Kunst  her- 
vorgebracht und  mit  der  Anrede  an  ihren 
Karl  begleitet  habe,  so  wäre  doch  nicht  zu 
erklären,  wie  er  gerade  auf  dieselbe  sprach- 
w^idrige  Redensart,  deren  die  Selige  sich 
zweymahl  auf  ihrem  Krankenlager  bedient 
hatte ,   verfallen  seyn  sollte. 

•  Blandine. 

Bfey    meiner   Art    die   Erscheinung'  zu 
erklären,    mufs  ich   voraussetzen  dürfen,    es 
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4Vf  niehts  undenlibare)B  y  dafs  es  auf  der 
hohen  Sthule,  wo  Herr  D.  W**l  sieh  auf- 
hält«  einen  Menschen  gegeben,' der  (aus  wel- 
chem Beweggrunds  gilt  .hier  gleichviel )  sich 
besonders  aufgelegt  oder  aufgefodert  ^} 
gefühlt  haben  könnte ,  ihm  bey  Gelegenheit 
rinen  losen  Streich  za  spielen.  Es  ist  eben 
so  wenig  unmöglich,  dafs  dieser  Mensch  in 
dem  Hause,  wo  unser  Doktor  wohnt.  Zu- 
tritt  hatte,  und  mit  allen  Gelegisnheiten -  des- 
selben b^kaunt  war.  Er  kann  ron  dem, 
was  zwischen  Ver  Frau  Doktorin  und  ihrem 
IHanne  Quf  ihrem  Krankenlager  vorgefallen, 
durch  Zufall  oder  Ausforschung  dtr  'Wfirte- 
vin,  so  viel  gehört  hab^n,  als- er  wissen 
mufste;  i^m  den  Scenen,  die  er  dem  Doktor 
spielen  wollte,  die  knÖgUchste  Wahrschein- 
lichkeit zu  geben.  Da  ich  in  allem  diesem 
nichts  unmögliches  sehen  kann,  so  mag  ich 
mir  lieber  einbilden ,  die  Sache  sey  auf  diese 
Weise  natürlich  zugegangen,    als  eine  wirk- 

6)  Wenn  er  iins^rn  Mann  so  gut  kannte»  alt 
tr  sich  selbst  in  seinem  Buche  zu  erkennen  giebt, 
to  bi;sucht  diafs  Wort  keiner  itlhern  Erklärung^. 


■^ 
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lidhe  Ecscbf  inung  der  Veratot-benen  sugebei^ 
Welche  so  vielen  Einwendungen  und  Schwie- 
tigfceiten  miterworfen  ist. 


/ 


Wilibald. 

WiQ  dem  auch  seyy  'unser  Mann  hatte 
ganz  tndere  Gedanken  bey  der/  Sache.  Nach- 
dienl  er  vöa  der  vdrbesagten  Untersuchung, 
ohne  etwas  Verdächtiges  entdeckt  zu  haben, 
«urückgekomm^n  war,  stellte  er  Betrachtun- 
gen, über  das  Vorgefall^iie  an,  die  er  uns 
mit  der  ihm  eigenen  Redseligkeit  und  Naivi«- 
tät  auf  sechs  ganzen  Oktavseiten  mittheilt. 
„ Gott^!  (fachte  er)  sollte  es  möglich 
^,seyn,  dids  du,  ewigtheure  Qattin^  wirk- 
„lich  mir  erschienen  wärst,  aus  unauslÖsch- 
^,  lieber  Liebe  zu  mir  noch  nach  dem  Tode 
„an  mich  gedacht^  dich  vielleicht  in 
„  dem  reinsten  Genüsse  der  Seligkeit  frey* 
„^willig  unterbrochen ,  9uch  wider  Neigung 
^„  nochmahls  dein  Jammerthal  betreten  hättest 
„und  mir  wirklich  in  der  einzigen  Absicht 
„wieder  auf  die  überzeugendste  Art,  die 
„dir  vielleicht  möglich  gewesen  wäre« 
„erschienen   wärest:    o  wie  unaussprechlich 


\  ■  .         ' 

„müfste  deine  Lifebe  g6gen  mich  noch  itzt, 
„ und  ^e  gränzenlos  müfste  sie  einst 
„gewesen  seyn!  wie  hoch  müfstest 
„du  (um  menschlicher  Weise  zu  reden}/ 
„hey  Gott  angeschrieben  stehen, 
„damit  dir  vielleicht  von  ihm  oder 
„durch  ,ihti  auf  eine  unbegreifliche  Art 
„diefs  vergönnt  worden  wäre!"  —  Mir, 
ich  gesteh^  es ,  ist  diese  Apostrofe  im  Mund 
eines  Filosofeh  noch  viel  unbegreiflicher  alt 
die  Art  der  Erscheinung  selbst. 

Blandine. 

In  meinen  Augen  ist  sie  das  beste  Por« 
trat  von  unserm  Döhtor  werth.  Mir  däucht, 
ich  seh*   ihn    vor   mir    stehen    wie   er   leibt 

und  lebt. 

/    • 

/ 

Wilibald. 

t)as  Xiustigste  kommt  indessen  hinten 
nach.  „  Aber  dann  ( fährt  er  fort  sein 
Hannchen  in  Gedanken  anzureden )  dann 
wünschte  ich  gar  sehr»  dafs  du  län- 
get b^y  mir  v i e II eicht  hättest  verweilen 
können   oder  w<yllen?^*  — 


8<^  ElTTBAnASXA^ 

Bland  ine«  ' 

Wirklich?  Wünschte  er  das  so  gar  sehr? 
Und  wer,  um  alle»  Wunders  willen,  ^ar 
denn  Schuld  daran,  dafs  sie  so  schnei]  wie- 
der verschwand?  Verjagte  er  sie  denn  nicht 
seilest  durch  sein  pfeilschnelles  unarti^ 
ges  auf  sie  Zuspringen? 

Wilihald. 

Wahrscheinlich  würde  jeder  andere  sich 
seihst  dieser  unhesonnenen  Übereilung  we- 
gen angeklagt  und  die  hitterste  Reue  dar* 
üher  gefühU  haben.  Aber  Herr  W.  denkt, 
sagt  und  handelt  nicht  leicht  wie  andre 
Leute.  Immer  völlig  mit  sich  selbst  zu- 
frieden, expostuliert  er  lieber  mit  seiner' 
E wigtheuren ,  dafs  sie  vielleicht  nicht 
länger  habe  verweilen  wollen,  um  all» 
die  wichtigen  Fragen  anzuhören,  welche  er 
an  sie  zu  thun  so  sehr  gewünscht  hätte. 

Blandine« 

Die   )iwünschte    ich     doch     selbst     zu 

" '  ~  •  ^     / 

hören ! 
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Wilibald. 

f^Wie  vie}  batt*  ich  dich  alsdann  noch 
„  EU  fragen  *  gehabt  I  sagt  er :  z.  B;  wie  et 
„dir  ginge?  Auf  welch<5m  Planeten,  in 
„welcher  Sfare  viel  1  eicht ^dein  Geist 
„seh verebt?  Ob  du  wohl  auch  gar  deino 
„beiden^,  dir  vorangegangenen  Lieb* 
„ lingshündchen ,  Diane  und  ^  den  ersten 
„schönen  Mignon  wiedergefunden  hät- 
„  test ,  oder  noch  finden  würdest ,  von  de^en 
„du  so  oft  in  deiner  Krankheit  träumtest) 
^sie  wären  auf  deinem  Bette  herumgehüpfit, 
„um  dich  zu -höhlen,  worüber  du  *so  sehr 
„erfreut  warst?  Ob  sie  alio  auch 
„wohl   fortlebten?" 

'  Blandine. 

Das    sagt  er  wirklich?  --«• 

Wilibald. 

Und  in  vollem  Ernst,  wie  es  scheiilt. 
Aber  das  Beste  ist  der  Schlufs,  worauf  er 
seine  Ho£Fnung,  dafs  die  holden  Geschöpfe 
wohl  noch  in  der  andern  Welt  fortleben 
könnten 9   gründet.      „Solltest  du  mir  jetzt 
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y,wirklicli  erschiecbn  sey^,  dina  war^  et  wohl 
,,  möglich  anzünebiä^n)  dafs  utiMre  ehiHaMigeB 
f^Lieblinge,  ebenfalls  fortlebtenr*^ 

!6landihe* 

Die  Leute  müssen  keine  Kinder  gebabt 
haben,  dafs  sie  eine  so-  zärtliche  Liebe  zu 
ihren  Hunden  trugen. 

Wilibald. 

tSo  Scheint  es  aus  allen  Umständen.  Ich 
£bergehe  mehrere  ändere  Fragen  dieser  Art  — 
tind  mache  euch  nur  auf  die  häufigen  viel-  . 
laicht  aufmerksam,  und  auf  den  ewigen 
Zw ey kämpf  zwischen  Glauben  und  Un* 
glauben,  oder  vielmehr  die  seltsame  Par al- 
le Le,  worin  beide  nebeneinander  fortlaufen« 
bis  sie  endlich  in  dem  immer  wiederkehren- 
dep*  Zweifel,  „doch  aih  Ende  ist  viel-  ^ 
),leicht  diefs    alles    blofse  Täuschung 

„meiner  Einbildungskraft?^*  zusam- 
men fiiefsen. 

Sei  mar. 
Wir  wollen   billig  aeyn,  lieben  Freunde. 
Tj^  ist   aus   deiti  ganzen  Bliebet   und  beson*' 


ier^  au»  d<eti  tJ^fttetredungen  i)es  Doktört 
iiit  -fteinetn  Freund«  K.  ersichtlich,  ilafs  er, 
(aufser  jedem  Vorwurf,  von  Ühereilung  und 
Schwäch« )  nichts  so  sehr  fürchtet ,  als  vor 
der  Welt  in  dem  lächerlichen  Licht  eines 
Geister  -  und  Gespenster  •  Sehers  zu  erschei« 
nen,  und  für  einen  leichtgläubigen,  mit  alt- 
vettelischen  Vonirtheilen  behafteten.,  in  einer 
gemeinen  Vdrstellungsart  befangenen  Filister 
angesehen  zu  werden.  Offenbar  ist  die 
Furcht  vor  einem  solchen  Verdacht/  die 
"^hre  Ursache,  wArom  er  sich  das  Ansehen 
XU  geben  sucht,  er  selbst  glaube  nicht  an 
die  Realität  der  gehabten  Erschmnungeti, 
wiewohl  er  sein  möglichstes  thut,  die  Leser 
von  derselben  zu  überzeugen.  tJbetdiers  ist 
es  ihm  ja  darum  zu  thun,  »ein  Experi- 
ment anzustellen  ^  wobey  er  geg€ti  Täu- 
schung, Übereilung  Und  Tittgschlüsse  nie  zu  . 
viel  auf  seiner  Hut  seyn  kann.  Aus  dieser 
«wey'fachen  Ursache  erkläre  ich  mir  die  ewi- 
gen  Zweifel,  die  ihn  f^gar  da  nicht  verlas- 
sen,  wo  das  Zeugnifs  seiner  eignen  Sinne, 
bey  vollem  ^  Äewufstseyn ,  dafs  er  wache, 
«nd  beydefr  Überzeugung ,  dafs  nirgtods  kent 


• 
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Betrug  in  der  Sache,  möglich  gewesen  aej» 
ihn,  wie  es  scheint«  zum  Glauben  zviriDgea 
sollte. 

Wilibald. 

.  *  '  -  ■ 

Das  ist  es  eben,  was  mich,  meines 
Orts ,  zu  glauben^  Zwingt ,  dafs  , unser  ^ver- » 
meintec  Filosof  in  eiper  seltsamen  .Selbsttäu- 
schung  befangen  seyn  mufs.  Eines  von  bei^ 
den  mufs  doch  nothwendig  Statt  finden; 
entweder  er  ist  gewifs,  dafs  keine  Täu- 
schung weder  von  innen  noch  aufsen  bey 
der  Sache  möglich  gewesen ,  oder  er  ist 
nicht  gewifs  davon.  Im  erste.n  f'alle 
mufs  er  seinen  Sinnen  glauben  und  alle 
Zweifel  verstummen  von  selbst;  im  zwey* 
ten  hätte  er  weislich  gehandelt,  w^nn  er, 
anstatt  dem  Spott  (vor  welchem  er  sich  so 
^ebr  fürchtet)  so  viele  Blöfsen  zu  geben, 
die  ganze  Erscheinungsgeschichte  seiner  ver-^ 
storbenen  Frau  ein  Geheimnifs  zwischen  ihm 
und  seinem  Freunde  K.  hätte  bleiben  lassen. 
Penn  so  wie .  er  von  der  Saclie  spricht, 
glaubt  man  einen  Fieberkranken  irre  reden 
zu    hören.   —     Erst    (aber   unter   der  jx\x%* 


I 


Erstes     Gx  sprach. 


9» 


drucMichen  Bedingung,  wofern  alles  Vor- 
gegangene wahr  und  möglich  wäre)  eine 
lange  zärtliche  Herzensergiefsung  ap  seine 
theure  Glittin,  wogegen  nichts  einzuwen- 
den ist,  als.dafs  er  sie  drucken  liefs,  und 
unmittelhar  darauf:  ,,  Aher  am  -Ende  ist  djefs 
,y alles  hl ofse  . Täuschung  meiner  Ein« 
yybildungskrftft.*«  — ^  Und  doch  gleich  darauf 
wieder:  „Aber  hey  -Gott!  das  könnt* 
„es  nicht  scyn;  ich  war  vor  jener  Erschei* 
„nung  so  munter  und  wach  als  jetzt,  i;nd 
„so(^  kumlnerTos  und  freudenvoll,  daCs 
„ich  auch  mit  keiner  Sylbe  an  so  etwas 
„dachte,  noch  denken  konnte;  auch 
„hatte  ich  die  vergangenen  Nächte  sehr  gut, 
„ geschlafen )  folglich  konnte  ich  mich  aus 
„Schläfrigkeit  weder  selbst  täuschem 
uoch  auf  irgend  eine  Art  tausbben  lassen.' 
Uud  gesetzt  es  hätte  jemand  seinen  Sehers 
„mit  mir  treiben  wollen,  so  hätte  er  doch 
„draufsen  selbst  auf  keine  Art,  z.  B« 
},mit  einem  verborgenen  künstlichen  Spiegel 
„und  Lichte,  mit  Phös^^horus  und  derglei* 
„eben,  diese,  meiner  verewigten  Gattin  ins 
f,  Sarge  ganz  ähnliche ,  Giestalt  in  leichtem 
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ßchimmery  noch  weniger  aber  gerad« 
dles^  vernehmlichen  Worte  hervorbringen 
,)Und  80  ganz  die  Stimme  meiner  Gat- 
„tio  dabey  nachahmen,  am  wenigsten 
„abe^:  von  mir  unbemerkt  bleiben 
„können,  da  ich  ganz  Ohr  war,  allei 
/, sogleich  aufs  genaueste  untersuchte,  ofa- 
„  ne  dafs  hiebey  abermahls  der  Mignon  ge^ 
„bellt  hätte.  Also  vor  Selbsttäuschung  bin 
,>,ich  eben  so  fest  gesichert,  als  vo£  fremder 
•  „  Hintergehung.  **  —  Und  was  ist  nun  däa 
Resultlit  dieser  Überzeugung  bey  unserm  Fi» 
lOBOfen?  ,YDoch  wollt'  ich,  sagt  er,  lieber 
„eines  von  beiden,  als  so  etwas  mir  gane 
„xinbegreifliches  anzunehmen.  ^^  •«—  Welche 
lacherliche  Scheu  vor  dem  Unbegreiflichen? 
Wie  vieles  ist  in  der  Natur,  oder,  rieh- 
tiger  zu  reden,  ist  denn  nicht  Alles  in  ihr 
unbegreiflich?  "Dm^  unbegreifliehste  indes-» 
aen  dürfte  doch  seyn,  dafs  Herr  W^^l,  aus 
lauter  Furcht  vor  d^m  Unb^reiflichen ,  auch 
etwas  unbegreiflich  findet,  womit  es  auf 
eine  ^  sehr  begreifliche  Act  hatte  zugeh/en 
kmmeii.  Vorausgesetzt ,  daCs  eine  soge- 
nannte Zauberlaterne    hinter    dem    Alkoven- 
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fe^sterchen  habe  ange^racbt  werden  können, 
und  dafe  der  Zauberer  iii  einem  geheimeh 
Y^rständnifs  mit  der  mebrbeaagten  Krankenr 
Wärterin  ge»tand^en ,  ist  in  .  der  ganzen  Er- 
scheinung kein  Umstand ,  der  sich  ^  nichts 
wie  Blandine  bereits  ^bemerkt  hat,  ganz  na^ 
türlich  erkläi^n  liefse.      D^nn  dafs  die  Ein- 

N 

bildungskraft  des  Doktors,  in  d^m  Augen- 
blick da  sich  ihm  eine  der  Verstorbene» 
iTh  n  1  i  c  h  e  Gestalt  so  tinvermuthet  darstellt« 
und  ihn  mit  leiser  aber  rernehmlidheiry  der 
Stimme  seiner  Gattin  ähnlicher  Stimmt'  an- 
sprach, aa  ganz  müfsig  geblieben,  und  d^m 
Künstler,  der  beides  hervorbrachte,  nicht  eia 
wenig  nachgeholfen,  habe ,  das  muls  eia 
Mann ,  4^t  sich  auf  seine  Psychologie  so 
tiel  zugute  thut,  weder  sich  selbst  noch 
andern  weifs  machen  wollen^  zumahl  da 
die  ganze  Erscheitiung  so  schnell  wieder 
yerschwand,  dafs  er  unmöglich  Zeit  habea 
konnte ,  den  Grad  der  Ähnlichkeit  und  das, 
was  seine  Einbildung,  unwillkührlich  dazu 
beytnig,  so  genau  abzumessen.  Dafs  aber 
jene  Voraussetzungen  bey  dem  vorliegenden 
Fall    adilechterdings    keine     Statt    gefundea 
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haben  könnten,  batte.  Herr  W**I  seineli 
Lesern  aiisfübriick  und  (\^ie  er  zu  sagen 
pflegt )  b^ndgreiflicb ,  so  dfifs  gär  kein« 
]yiög1icbkeit  des  Gegentbeils  denkbar .  wäre, 
beweisen  nvüssen.  Übrigens  ist  noch  be- 
joierken s würdig ,  dafs  unser  Filosof  seinex 
Sesonnenheit  bey'  diesem  gahzai  Ereig- 
ziifs  so  wenig  traute ,  dafs  er  sieb  ielhst 
#agt^:  ,,  Scbliefe  ick  itzt  em,  &o  wüide 
^, ich  Alles  nach- einige^  Stunden  sicher- 
^ylich  für  Täuschung  irgend  ein  ex 
,yArt  halten.  Um  also  recht;  sicher  zu 
^ygehen ,  ist  nun  das  beste  Mittel ,  munter 
„zu  bleiben,  ein .  Pf eifchen  anzuzünden  und 
„ein  wissenschaftliches  Werk  «u  lesen,  dea- 
y, sen  anziehlicher  Inhalt  mich  nicht 
„zum  Ein&chlummei;n  kommen  läfst«  Noch 
I, sicherer  ist  es  aber,  ich  schreibe  aucb 
„diesen  Vorfall  mit  Kreide  sogleich 
ii,auf    diesen    Ti^sch«^' 

Blandine. 

Federn,  Tinte  und  Papier  müssen  seht 
rar  bey  dem  guten  Manne  seyii,  dafs  v.6r 
immer  hiit  Kreide  ai^f  den  Tisch  schreibt. 
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Wilibald. 
£r  sog  nun  sogleich  am  folgenden  Mor- 
gen bey  der  Haushälterin  seines  Wirthes 
und  den  übrigen  Personen  im  Hause  Et* 
Kündigung  ein ,  ob  sie  in  der  vergangenen 
Nacht  nichts  geh^ört  hätten,  und  alle  ant» 
worteten  mit^  Neiuv  Auch  konnte  er  in  / 
der  Folge  nicht  die  geringste  Spur  entdek-  > 
ken  y  dafs  jemand  iih  Hause  von  den  bei- 
den Hauptvorfällen  etwas  merke  oder  gar 
wisse.  Was  Icann  er  aus  diesem  Umstand 
fclilielisen  ?  Würde  diefs  nicht  auch  der  Fall 
gewesen«  aeyn,  wenn  eine  von  den  Perso*^ 
^en  im  Hause  wirklich  Antheil  daran  gehabt 
bitte  ?  '  Er  schliefst  also  nicht  richtig ,  wenn 
er  daraus  folgert :  : ,y¥or  .fremder  Täuschung 
war  ich  also  eben  so  sicher  als  vor  Selb*st- 
tausohung. '^  Indem  .er  aber'  hinzusetzt: 
Vf  ohne  gleichwohl  d  e  r  *  W  a  h  r  h  e  i  t  selbst 
um  einen  Schritt  näher  zu  kommen '%  •— 
so  weifs^  man  vollends  nicht  was  man  von 
ihm  denken  'soll.  Yon  Welcher  W  ä  h  r*- 
heit  ist  denn  j^ejc  die  Jlede^  kann  hier 
die  Rede  ieyn?  Doch  wohl  von  keiner 
andern  als  der  Thatsache,   dafs  sein  verstor- 
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benes  Hannchen  ihm  ihi*  fortdaurendea  Le« 
htvi  durch  eine  förmliche  Erscbeioung  zu 
wissen  gemacht?  Vor  Selbsttiiuscfauhg  \irai 
er^  wie  er'  sagt,  sp  sicher  dabey  als  voi 
fremder  Täuschung;  wa^.  bleibt  also  ubfig 
als  die  Wahrheit  der  gehabten  Erscheinung? 

V  Wie  will  er  ihr  näher  kofamen  als  ers 
achon  ist?     Er   hat  die  Gestalt  der  Verstor'- 

-  benen.  gesehen ;  er  hat  ihre  Stimme  gehört; 
sie  bat  ihn  rertraulicb  bisy  seinem  Nahmen 
genannt«  und  ihn  versichert,  dafs  sie  un* 
sterblich  sey ,  und  dafs  ^  sie  sich  einst  wier 
<ler  sehen  würden.  Was  will  er  mehr?  — 
Ach!  ja,  freylich  will  er  mehr$  er  wiU 
«!ach  begreifen  können,  ^ie  Hanncbe^ 
68  angestellt  habe,  um  ihm  diesen  Besuch 
SU  machen.  Das  is€  gar  su  viel  gdEcK 
dert  -—  Und  doch ,  wer  weifs  was.  für 
Aufsdilüsse  er  von  ihr  hätte  .erhalten  kö«r 
nen,  wenn  er  ihr  nur  Zeit  dazu  gelasseik 
hatte?  hfk  ihrem  guten  Willen  lag  es  wenig«- 
stens  nicht,  wenn  sie  ihn  von  ihrer  Un* 
•terbUchkeit  nicht  überzeugen  konnte.  <  Sie 
ging  mit  bewundernswürdiger  Behutsamkeit 
und  Artigkeit    zu  Werke,    um    seine   Auf^ 


>• 
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merksamkiitit  zu  errt^gen,  ohne  ihn  zu  er* 
Khrecken«  Anfangs  machte  sie  blofa^  Wind 
im  Zimmer,  machte  da»  Licht  flackern  und 
den  Vorhang  wehen.  Wie  sie  sah,  dafs  er 
nichts  darauf  geh«  tind  lieber  das  Unnatur* 
liehe  natürlich  erklären,  als  auch  nur  einer- 
Uofsen  Vermuthungi  Hafs  der  Wind  von 
Ihr  herrühren  könnte,  Platz  g^ben  Wollte, 
rückte  sie  ihm  schon  naher  auf  den  Leib: 
sie  versuchte  ihm  das  Deckbette  zu  nehmen 
und  blies  ihm  eiskalt  in  deh  Rücken.  DieCi 
wirkte ,  aber  lf*tder  nur  de«  profanen  Ein* 
ftll :  seine  selige  Gattin  wolle  vielleicht  ein 
Späfschen  mit  ihn#machen.  Natürlich  nahm 
die  Selige  diefs  ein  wenig  übel ,  und  ar^'stätt 
ihm  auf  sein  grobes  Wer  dli?  und  die  1  ose 
Frage,  Hannchep  bist  d.u's?  zu  ant- 
worten ,  führ  sie  ^  durch  das  silberhell  klir- 
tttide  Alkovenfensterchen    nach' dein  Vorsnhl 

I  r 

hinaus  und  kletterte  mit  einem  kleinen  Ge* 
rausch ,  wie  etwa  eine  Katze ,  die  Treppe 
hinan.  Da  auch  diese  Bethätigung  ihres 
Daseyns ,  des  nachdrücklichsten  Zuspruchs 
seines  würdigen  Freunde»  K.  ungt^achtet, 
Hiciits    benf^  ihm    verfangen   wollte,    giug  ^>* 

WiKLAVDi  *4jnmtl.  W.  XXXVIL  B.  Q* 
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einen « Schritt  weiter.  Ihr  Gemahl  hitte  dai 
Vormahls  offen  gestandene  Fensterchen  indes»  ^ 
len  su^eschohen :  sie  schob  es  ganz  leise 
wieder  auf,  und  nahm  ihre  Zeit  $o  gnt» 
dafs'er  es  hören  mur$te  und  wirklich  hörte. 
Aber  -der  ungläubige  Men3ch  wollte  lieber 
glauben,  dafs  ein  Windt,  der  gar  nicht  zvl 
jlpüren  war,  das  Fepsterchen  aufgeschoben 
habe.  -  Nun  sab  sie  sich  genöthigt,  die 
Sache  ernsthilfter  anzugreifen,  ßie  liefs  ein 
Paar  Nächte  vorübergehen,  um"  ihm  Zeit  zu 
bessern  Gedanken  zu  geben ,  und  in  der 
dritten  schob  sie  das  Fensterchen  aber mahls 
auf,  und  stellte  ^ihm  veriiittelst  eines  scbwa* 
eben  Strahls,  der  den  Alkoven  etwas  er* 
hellte,  eine  ihr  äbnliehe  weitse  Figur  in 
-Lebensgröfse  dar,  die  ihn  freundlich  anre- 
dete,  und  vielleicht  noch  mehr  zu  sagen 
H bereit  war,  wenn  er  sie  nicht  durch  unge- 
stümes auf  sie  Lpsspringen  augenblicklich 
wi^ider  verscheucht  hätte.  Sie.  durfte  jetzt 
mit  gutem  Fug  erwarten^  dafs  sie  ihre 
Vi^ohlgemeinte  Absicht  bey  dem  Ungläubigen 
erreicht  habe:  aber  nichts  weniger.  Wie-  ' 
.wohl  völlig   überzeugt,    dafs  keine  Art  Vjpn 


t 
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Tauscbung  dabey  habe  vorgehen  '  können» 
beharrete  er  doch  hartn^chig  auf  der  Mei* 
jiung,  daCg  er  der  Wahrheit  durch  diet« 
Erscheinung  nicht  um  einen  Schritt,  näher  / 
gekommen  5ey.  Dieser  .skeptische  Starrsinn* 
hätte  vielleicht  tausend  andre  Erauen  an 
Hannchens  Stelle  von  einem  fernem  Vers|^ch 
•hgeschreckt :  aber  diese  treue  Gattin  trieb 
ihr.e  bey spiellose  Liehe  so  weit,  dafs  sie 
ihm  endlich  sogar  bey  heilem  Tag  er- 
•chien.  Er  hatte  sich  so  eben  nach 
Tische,  um- der  Mittagsruhe  zu  fflegen, 
an  seiner  Studierstube  au£  den  Sofa,  „an 
„  eben  der  Stelle ,  wo  seine  Verewigte  Gat- 
„tin  in  den  letzten  Tagen  ihres  irdischen 
t,yDaseynS/i  bevor  sie  völlig  bettlägerig  vtair- 
,,4e^  zu  sitzen  pflegte,  hingelegt.''  Hier 
ruhete  er  neben  seinem  Hunde,  erst  .seit 
•inigen  Minuten,  mit  dem  Haupt  auf  dem 
Arm  in  einer  Ecke  des  Sofa's,  und  mit  offe* 
nen  npich  der  Thür'  gerichteten  Augen«  Auf 
einmahl  öffnete  sich  die  Thür  leise,  und  die 
Vereyvigte  erschien  ihm  in  eben  der  Gestalt^ 
wie  ehedem  in  der  Nacht  und  wie  sie 
im    Sarge    aussah^'    mi^  demselben 
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Weifsen  Anzug  und  freundlichen  Blick, 
und  sa^e  ihm  leise,  doch  yernebmlich : 
„  Karl ,  beruhige  dich !  Ich  bin  unsterblich; 
„Mehr  vermag  ich  nicht  dir  »u 
offenbaren.  Bitf  auf  einstiges  Wie* 
dersehen  lebe  "Wobl !  •*  Mit  diesem  Worte 
,) verschwand  sie  vor  seiften  Augen,  als  er 
„sich  eben  aufrichten  und  sich  ihr  nähern 
„wollte;  i^nd  während  dieser  Rede  we- 
„delte  der  Mignon  Vnit  »dem -Schwänze 
„zum  Zeichen  der  Freude  über  das  Wie^ 
ijderseheti  seiner  Frau,  die  er  jetzt  auch 
„witklich  erblicken  und  wieder  erkenneR 
„mufste.^' 

_  '  .  Blandine. 

t  ,  j 

^  Ich  mufs  gestehen,  dafs  sich  das  ganze 
Drama  der  Erscheinungen  der  Frau  Ooktd» 
tin  mit  dieser  Schlufsstene  auf  eine  seht 
anständige  Art  endigt.  Aber  wenn  ich 
sagen  soll'  was  ich  denke,  so  zweifle  ich 
keinen  Augenblick  ,  dafs  er  diese  letzte 
Erscheinung  r-  einem  Traum  zu  danken 
hatte. 
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.Der.  Doktor  versichf-rt  ausdrücklich,  dafs 
sie  ihm  in  völlig  wachen  dein  Zustande  wie« 
derfahfen  sey  -p- 

Wilihald.  C 

Und    beruft   sich ,    sum  Beweis    dafs   sie 

i>  n  m <>  glich    blofse   Täuschung   seiner  Fan» 

tasie  habe  seyn  können,    auf  seinen  Hund^ 

dier  sich  sonst  auch    getäuscht  haben  müfste. 

Bland  ine. 

.   ■     :.■:   :  /■    ■  ^ 

Schade  dafs  wir  den  Hund  nicht  kon* 
stituieren  und  fragen  können,  warum  er 
mit  dem  Schwanke  gev^iedfh  habe..  Wenn 
übrigens  eihe  T^uschupg  hier  vorwal^ete^ 
so  besti^nd  sie  blofs  ,  darin :  dafs  der  ^  I)ef f 
Poktor  zu  wachexi  vermeinte,  da  jsr 
docket räuiute.  Im  Traum  erscbien  il^a|i 
seine  Gattin;,  im  Traum  sfih  er  den  Hmn4 
mit  dem  Schwänze  wedeln.  Oder  sollten 
jJte  Naturkündiger  wirklich  beweisen^  liön? 
neu  9  es  sey  unmöglich ,  su  trätimen  ,  dafs 
man  wache  und  mit  offnen  Atigep  sehe* 
und  bore,  was  msn  blofs  im  Traum  sieht 
und  hört  ?  ^ 
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WiUbald. 

Diese  Unmöglichkeit  ist  keines  Wegs 'su 
beweisen  9  und  die  Erfahrung  streitet  für 
das  Gegentheil.  Es  niag  w;ohl  wenige  Men- 
schen gel>en ,  die  diese  Erfahrung  nicht  mehr 
als  einmahl  in  ihrem.  Leben  gemacht  hätten« 
Nichts  ist  natürlicher  als  dafs  Herr  W**I| 
indem  er  auf  seinem  Sofa  die  S  i  e  s  t  e  hielt» 
unvermerkt  einschlummerte,  und  alles,  was 
er  uns  hier  erzählt,  träumte,  während  er 
(wie  alle  Träumende)  su  wachen  glaubte. 

Blandine. 

Auf  alle  Fälle  däucht  nttr  diese  Art  did 
letzte  Erscheinung  der  Dame  W^l  zu  erklä- 
ren  viel  natürlicher,  als  2sU  glauben,  dafs 
Sie  solche  in  eigner  Persoii  bewerkstelligt 
haoe.  Wäre  das  Letztere ,  warum  h^tte  sie 
nöthig  gehabt  zur  Thür  hereinzukommen^ 
da  sie  wieder  unsichtbar  werden  konnt^^ 
ohne  zur  Thtir  hinauszugehen?  Ein  Geist; 
der  die  Thür  aufmachen  mufs,  wenn  er  mit 
erscheinen  will,  verliert  sogleich  allen  Re- 
spekt bey  mir.  Und  warum  sollte  sie 
nicht    vermögen,     ihm     mehr    zu     of* 
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fenbareii  aU  dafs  sie  unsterblicb  seyf 
Das-  aiefat,  einer  Ausrede  der  £it;ihii» 
dungskraft  ähnlith,  die  hier  im  Spiela 
war  und  freylich  sehr  wobl  wuFste,  dafa 
ihr  der  JVIano  im  Moud  nicht  unbekanntet 
sey  als  >der  Zustand  der  Seelen  nach  dein 
Tode ,  und  die  also  ihre  Unwissenheit  hinteir 
eine  geheimnifsvolle  Miene  su  verstecken 
audbt.  Auch  möchte  ich^  wohl  wissen, 
'warum  die  selige  Frau  gerade  die  Lei« 
chengestalt,  die  sie  im  Sarge  hatte, 
wählte,  um  dem  Gatten  ihre  Unsterb« 
lichke^t  anzukünden?  Ich  gestehe,  dafa 
ich  mir  kaum  etwas  grausen  ha  fteres  denken 
kann  als  eine  lebendig  herumwandelnde 
Leiche.  Oder  sollen  wir  <■  glauben ,  diese 
Gestair  sey  dermahlen  ihre  eigene ,  und  ea 
habe  nicht  in  ihrer  Macht  gestanden,  sieb 
ihm  in  einer  tröstlichem  darzustellen^? 

^  Wilibald. 

Ich  bin  deiner  Meinung,  Blandine;  wäre 
ich  ^n  Ae&  Doktors  Platz  gewesen ,  so  würde 
mich  eine  solche  Erscheinung,  wenn  ich  sie 
für  mehr    als   einen   Traum   gehalten  -  hätte. 


1©4  E  Ü  T  n  A'  S  A  S  1  A  .  ^ 

noch  weit  mcbr  verwirrt  und  verlegen  ge«^ 
,  macht  haben  als  «lles:  Vorhergegangen^^.  Um 
ftp  sonderbarer  nivkh  ,  es  eit^iem  Jeden*  vor» 
kianiitien ,  dafs  Er«  der  sich  bither  in^iner 
mit  Bänden  vnd  Fiifsen  gegen  den  Glauben 
an  die  Realität  der  ihto  begegneten  Wun- 
,  derdinge  gesträubt  hatte  s  gerade  ^ey,  d  i  c- 
•  et  Erscheinung^  die  ihn  am  meisten  hatte 
Vefpeinden  sollen,  nicht  den  mindesten  Zvi^ei* 
fei  äufsert.  £«  wird  aber  sogleich  hegreif-* 
lieh,  sobald  m»n  weifsf  .  dafs  er  inawischei|^ 
seine  Hypothese  über  dci>  subtilen  Kötper^ 
der  tnit  dem/ Geiste,  als  ein  unentbehrliches 
Werkzeug  und  Verbindungsmittel  mit  der 
^  Welt  ftuf  immer  vereinigt  ist,  so  weit  aus- 
gearbeitet und  aufs  Reine  gebracht,  hatte, 
dafs  er  sich  :  nun  die  Sache  vor  der 
Hli|id  (wie  er  sagt)  recht  gut  erkla- 
ren kann.  Freylich  gewinnt  das -Fak- 
tura sflbst  dadurch  nicht  viel,  und  es 
bleibt  noch  immer  ütigewifs ,  und ,  aufs  ge* 
lindeste  zu  urtheileii,  höchst  uhwährsfchein- 
lieh ,  dafs  die  selige  Frau  'ihrem  gewesenen 
Ehegen^ah}  wirkUch  Erschienen  sey;  oder 
(bestimmter    zu    redet))    da&    si,e    alle    die 


'  ♦ 
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tektam^n ' Eretguifse^fi  Cyon  dem  Stnrmwiad 
bey  'tubif^er  .Luft  Jb|$>  zu  der  Erscheinuag 
b«y  hellfehi  Tage)  in  :kelb»teigner;  Person 
gewirkt  hftbe :  .aber  Ifcrr  W**!  wenig&teiif 
tcliettit  hierüber^  seitdem  er  sich  viertnittelst 
seiner    Hypothese  'alles,  {geschehene   bejB;reif- 

Uch  ^m«cben.  karin,    vor  der  Hand,  völlig  b^- 

•       /      • 

ritbi^t,  wünscht  ^  aber,  .nun  desto  eifrigft^ 
dafs  diese,  ihm  änlserst  wichtig  scheinende 
Sachb:  auch  von  der  ganzen  Mens^cbbeit  da* 
für  unerkannt  werde..  .Er  bittet  daher  am 
Schlufs  seines  Büchleins«  ^,  alle  Psycfaologea 
„und  Anthropologen,  Met afysiker,  Filoso» 
„fen,  Welt-  und  Menschenkenner,  Dcn- 
„ ker  und  wahrheitUebende  Menschen,  ihm- 
,,  nicht  allein^  ihr  ganz  unpartheyUches,  reif: 
„  lieh  überlegtes ,  auf  sichere  Gründe  gestütz- 
„ tes  U rtbieil  über  dieses  sonderbare 
„Faktum,  sondern  auch  mÖplichste  AufkÜ- 
„Tung  und  fi-eundschaftliche  Belehrung  dar- 
„über  u.numwundeh  7)  mitzutheilen." -^ 


'jy  Herr  D.  W**l  v  setzt  in  seiner  pleonssti* 
tcben  Manier  noc)i  hinzu :  „  ohne  Eingcnom» 
nmenheit   für  und  wider  dies«  Fakta,    für  und 
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Er  geht  poch  weHdv ;  er  holft  und  efwartet 
•ojgar,  dafs  %,  der  Mens^Lbeit  w oh) wollend« 
i^Fürsten  und  Regenten  «ller  Art 
ifihten  hiezu  fShigen  Unterthanen^  Vorzüge 
), lieh  den  Professo/ren,  die  Anstellung 
lyahnlicher  Eicperimente  gevirifs  aur 
i, F flicht  machen  ,vf erden ,'*  und«  svreifelt 
xxxa  so*  weniger«  dafs  diese  zu  Erfülking 
derselben  sich  um  s^  williget  finden  lassen 
)werden,;  da  hiedurch  die  Richtigkeit 
V seiner  Barzahlung  am  ersten,  best e n^ 
strengsten  und  zweckmärsigstenl  ge* 
j^räft  und  erkannt  werden  könne. 


9* 


wider  mich  selbst,  auf  eine  der  Sache  aoigc» 
mestene,  yorsichtige ,  behutsame  und  human« 
„^t,  ohne  Groll,  Bitterkeit,  VerUumdung,  tu 
i,  s.  w.  **  —  Wozu  alle  diese  Forderungen  und 
Bedingungen?  Die  Filosofen,  Welt-  und.  Men- 
schenkenner u.  s.  w.  werden ,  ohne  sein  Erinnern, 
schön  wissen  was  sie  zu  thun  haben ;  und  wie,  we- 
nige sind  unter  ihnen ,  bey  denen  die  geringste 
Partheylichkeit ,  geschweige  unlautere  Absichten 
oder 'gehästige  LeidensckajFteu  nur  denUiar  seyn 
könnten? 


/ 
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Blanrliniit«  ' 

'  Sage  mir' ilocb,  Bruder,;  was  Herr  W**l 

Wobl    unter'  der  Anstellung'  ahnlicher  Exp^- 

nme'nte  t^ersteht? 

,  /    .  ^     . 

Wilibald-i 

Da  fragst^äu'nriiich  miebr  als   ich  selbst 
weifs/  und' leb  mufs   ol^f^nberzig   bek^nneui 
dafs  ich  i^eder  versteh«  itoch  begreife,    waA 
der   gute   Mdnn    damit   sageil^  will.       Soviel^ 
ich^  einsf^bei    kann  man    weder  das,   Was  er 
für  witKlicbe  Erscheinung  seiher  Gattin  hach. 
ihrem  Tode   hält,    noch   das,    was  ^er  selbst 
dabey   gethan,    ein    Experiment'  im   'ge<* 
wohnlichen  Sinn  des  Worten  nennen.      Ver* 
diente    es   aber    auch    diese    Beniennu^g,    so 
sehe  ich  nicht,  wie  in  einer  Sache  dieser  Art 
dutrcb  die  von  andern  dajzu  geschickten  Per- 
sonen  angestellten    Experimente    die    Riph-' 
ticke it  seiner  Erzählung  am  besten-  und 
strengsten    geprüft    und.  erkannt  werden 
•  könntet  -Gesetzt ,  hundert ,  ja  tausend*  P  s  y« 
cbo logen   und    Antbr(5pologen   in   der 
Welt  .hätten    mit    ihren    Weibern,     Anver- 
wandten  oder  Freunden  •  eiiie   solche  Abred« 
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getroffen  wie  Herr  W**l  mit  «einem  Hann« 
eben,  und  die  Zusage  derselben,  ihren  be* 
tagten  Männern,  Verwandten  oder  Ffwn* 
den  nach  ihrem  Tode  zu  er^chein(Jiy  wärt 
ohne  allen  Erfolg  geblieben :  so  Würde 
und' könnte  kein .'x'fernünftiger  MeAsch  hie'r»  < 
aus  aUein^einfe^  hinlangUcbeii  Beweis  ge» 
gen  die  Richtigkeit  aeixier  -Erzäb- 
luug  herleiten;  Denn  wa«  ZehenitiiusiNid 
rudern  nicht  l^fge.gnet  wäre  |  konnte  gerade 
ihm  rrllein.  hege^aet  Sf yi?.  Auch  kann  H^rt 
p,W**I  sicher  darauf  technen,  dafd  ibm 
allq  Filosofen,  d^tfen  er  eiA  ähnlichem  Expe- 
fiiQent  a n sinnen  will ,  ins  gesiebt  UcbeVb» 
und  ihn  fragen  werden:  wie  er  habe  ver- 
gessen können,  dafs  zu  -Aqstjellt^nig  eines 
^Experiments  erfodert  werde ,  idaf^  die  Be- 
dingung,  unter  welcber  de^  bezweckte  Er* 
folg,  desselben  allein  möglich  ist,  völlig  ta 
unsrer  Gewalt 'sey»?  Wie  sollten  es  aber  die 
Filosofen  anfangen,  unfeinen  Geist  zum  Er- 
scheinen zuiiöthigen,  wenn  er  nicht  kann? 


Blandin  e. 
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[Terr   W**l  .inufs   sich   «fber  doch   etwas 
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ilabey  gedacht  haben,  wenp  er  behauptet, 
da£r  durch  die  Expf^riinente ,  auf  di,e  er  .so 
ernstlich '  dringt  ^  die*  Wahrheit  seiner  Erzäh» 
lang  geprüft  werden  könne? 

V 
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•WilibalJ.. 

Wenigstens  mü&te  er  in  dem  Augenblick^ 
da  ihm  diese  seltsame«  Behauptung  entfuhr, 
schon-  wieder  vergessen  haben,  dafs  er  un- 
mittelbar vorher  gesagt  hatte :  „Nur  ein 
„Tbor  oder  Unwissender  oder  — " 
(was  dieser  Strich  bedeutcL  ist  leicht  sa 
eirrathen)  ,)  könnte  die  ReiAheit  meiner  Ab^ 
„sieht  und  die  aufrichtige  Wahrheitsliebe, 
„die  Zuverlässigkeit  ineiaer  Erzählung  dei 
„erlebten  und^  hier  dargest€)llten  Faktuma 
„verlc«nn«n^  bezweifein,  sich  ini 
„Vermutiiungen,  Andichtungen  und  Ai^ 

„Schwärzungen   verlieren.**  i 

> 

-  -.1 

B 1  a  n  d  i  n  e , 

Ey,  ey!  wie  würde  es  uns  beiden  er^ 
gehen,  Bruder,  wenn  dit^ser  Manp,  der 
einen  so  bandfesten  Glaubei^  an  sich  selbst 
hat,   jemaUa  erfohren   sollte,    was  für  pro-. 
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fane  Gedanken  das  Faktuixiy  das  ihm  iii 
4uneui  80  hohen  Licht  erscheint ,  in  uns 
^eranlafst  bat.  Aber  was  für  'ein  Kopf 
mufs  das  aitcb  seyn,  der  die  blofse«  un- 
schuldige  Vermuthung,  dafs  ^r  ohne 
sein^  Sjbbuld  getäuscht  worden  seyn  könnte, 
^it  Aiiisch wiirzungen  in  dieselbe  Reiht 
stellt?  1 

V- 

WiJibald. 

Unglücklicher  Weise  glaubt  der  Mann, 
«eine  Ehre  sey  so  stark  bey  dieser  Sacht 
4hteressier1f ,  dafs  er ,  wenn  am  Ende  ein 
Verdacht  von  Selbsttäuschung  auf  ihm  ei> 
sitzen  bliebe,'  „vor  aller  Welt  be- 
9,  schimpft  und  mit  hoher  Indignasion  von 
^  allen  Wahi;hi*it  liebenden  und  rechtschaff- 
)y.nen  Menschen  belegt  werden  müfste.** 

Selmar. 

Diefs  könntd  höchstens  der  Fall  seyn, 
wenn  ihm  bewiesen  virerden  könnte,  dafs 
ler,  aus  welcher  Absicht  es  auch  seyn 
möchte^  die  ganze  Erscheinung$geschichte 
erdichtet  habe.    /Aber  vor  dieser  Gefahr 
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i»t  er,  dünkt  midi,  sicher.  Möchte  er  yor 
iler  MÖglichlceit ,  dafs  e^  von  einem  Andern 
oder  von  seiner  eigenen  'Fantasie  '  getäuscht 
worden,  ehen  sO;  sicher  seyn!  Ich  mufs 
bekennen,  ,Freuud  Wilibald,  dafs  die  näher« 
Beleuchtung  dieser  Wunderdinge  meinen  eh- 
mahligen  glauben  seh«  geschwächt  hat. 

*  Wilibald. 

Wie  sollte  sie  auch  nicht,  da  der  gut« 
Doktor  selbst  seiner  Sadhe  so  wenig  gewifa 
ist,   dtt'fs  er,  •— '  sogar  nachdem   er  von  det 

I 

Bewahrheitung  dieser  t Gespenstergeschicht« 
«Is  iVon  einer  dem  ganzen  menschlichen  Ge* 
schlecht  äufserst  wichtigen  Angelegenheit  ger 
sprochen  und  alle  Regenten  aufgefodert  haty 
äbtiliche  Experimente  ihren  Unterthanen  sur 
Pflicht    zu    machen,   —    auf   der   vorletzten 

4 

Seite  seines  Buchs  noch  immer  als  einen 
möglichen  Fall  voraussetzt,  das  Ganze  könnte 
als  Täuschung  verworfen  werden  müssen. 
Diefs  sagt  er  ausdrü<!;kUch ,  und  spricht 
gleichwohl  noch  auf  dem  nehmlich^n  Blatt« 
von  mehrmahligen  Warnungen,  die  er 
von  seiner  verewigten  Gattin  erhalten  habt» 
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will,  und  dafs  sie  ihn^  auch  nac^  deti  er^ 
sten  vier  WcTcben ,  w  i  «  ein  S  c  h  u  t »  g  e  i  g-t 
bis  zp  EncU  des  halben  Trauerjahrs 
umschwebt  habjB.  Da-  er  sO  positiv  von 
dieser  unmittelbared  Verbindung  spricht ,  die 

'ein  halbes  Jahr  lang  zwischen  ihm  und  der 
Verstorbenen  Statt  gefunden ,  wer  sollte 
zweifeln,  daf;?  er  völlig  überzeugt  ist,  die 
arigeblichen  Warnungen  haben  wirklich  von 
Ihr  ^  hergerührt ,  ^uiid  weder  sein  Herz  noch 
aeine  mit  der  Verstorbenen  immer  besehal.^ 
tigte  Fantasie  habe  t  h  ä  t  i  g  e  n  Antheil  ilaran 
gehabt!^     Aber  warum  sagt  er  seineu  Liesiara 

•^nirht  mehr  von  diesen  da  monistischen 
-Beweisen,  die  er  eine  beträchtliche  Zeit 
lang,  und  (wie  es  scheint)  ziemlich  häufig 
von  dem  Daseyn  Und  der  Nähe  seiner  Gat- 
tin lerhalten  haben  will  ?  Warum  sagt  er  uns 
nicht,  ^nrorin  diese  Warnungen  bestan- 
den, öder  wofern  er  seine  Ursachen  hat  da- 
mit zurückzuhalten,  warum  dürfen  w^ir  nicht 
wenigstens  wissen,  an  'yi^elchen  sich  er n^ 
Merkmahlen  er  erkannt  habe ,  dafs  sie  wirls- 
lieh  von  Ihr  hergerührt?  Gewifs  hätten  An-  ' 
tbropölogie  und  Fsy chalogie »   für  deren  Vet- 
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tronkoüdliltoung  er  sieb  so  s^r  interessiert, 
auf  alk  Ffple  mehr  dabey  gewonnen,  als 
bey  seinen  mühsamen  Experimenten  mit  dem 

Alkovenfenstercfaen. 

■./■-■  • 

Bland^jie«         , 

Welfft  da  kucfa,  lieber  Wilibaia,  iOt 
die  Gespeastentünde  beyiiabe  vor  übet  ist? 

WiUbald. 

Wir  haben  also  dem  guten  Doktor^  W. 
I^e  Unterhaltung  su.  danken,  die  nicht  sehr 
langweilig  gewesen  seyn  mufs;  und  das  ist 
mehr  als  ich  von  dem  gröfsem  Theile  seines 
Buches  luhmen  kann« 

Selmar/ 

Indessen  weifs  ich  doch  nicht  recht,  ob 
ich  mich  bey  dir.  bedanken  oder  über  dich 
beklagen  soll,*  dafs  da  mir  einen  angeneh« 
men  Wahn  geranbt,  ,  und  mich  aus  dem 
Vortheil  gesetzt  hast,  wenigstens  Ei^e  Qei* 
stererscheinung  anführen  ku  können,  deren 
Wahrheit  den  entschiedensten  Gegner  aller 
Geister-  und  Gespenster  -  Geschichten   nach 

WiELiiirot  fämmtU  W.  XXXVU.  B.  ^ 
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d^oi  li|irtnaclugft|e|;i  'Vyideratmid  4^^d|iq}^  if^ph 
l^^erwältigt  und  zum  Glauben  g^vw^ngeii  I^^t 


I  u  ■  *  » 


Wilibald. 


"Wenn  dieser  Verlust  dgin  gröfster  Kum- 
mer, ist,  lieber -^elinary  so  habe  ich  dir 
^^fHy  oder  dfey  wablbegl^ubigj^  jS^i^un« 
gen  .Top  g^^?  aifdrer  Wichtigkell; .  und  Be^ 
weis^raft  als  die  W^^lsche,  mitzutheilen ,  die 
dich  reichlich  dii£iir  -entschädigen  'werden. 
Svi'^sollen'  dir-  aufj, j^nsre  n^c^Mjflf  J^^tam- 
mei^kunft  vorbebaljten  l^leiheQt  ^Füf  '  heut^ 
iktagenug..    ...  ,,  ,  .,: 
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Das  nScbste  Mäht,  i%  die  beiden  Freunde 
wieder  suMmmen  (Uinienf  vergab  Se)mar 
Hiebt  9  WiKbalden  an  fein  Versprechen  zu 
erinnern«  Icb^  berge  nicht,  tagte  er,  daff 
ich  noch  stark  an  der  Meinung  bange  •  daCi 
eine  über  alle  Möghchkeit  von  Tauschung 
hinweggesetzte  Erscheinung  eines  Verstor- 
benen ein  grofser  Gewinn  für  die  Mensch- 
heit w2re.      Noch  vor  kurzem  stand  ich  in 

,  .  t  -  ^ 

dem  Wahn,  dafs  D.  W**l  uns  mit  einer  sbl* 
eben  Erseheinungsgeschichte  beschenkt  habe. 
Du  hast  mir  Zweifel  gegen  sie  beygebracht, 
9ie  meinen  Glauoen  an  sie  gewaltig  erschüt- 
tert haben.  Es  ist  also  nicht  mehr  als 
Villig,  dafs  du ^ mich  für  meinen  Verlust 
entschädigest,  und  ich  bin  begierig  zu  ho- 
len, wie  du  die  Erwartung,  in  welche 
dfin  Versprechen  mich  gesetzt  hat,,  zu  be- 
friedigen vermögend  seyn  wirst. 
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^ilibald.  V 

Ob  eine  über  alle  Zweifel  Weggesetzte 
Geistererscheinung  überall  unter  die  inögli- 
eben  Dinge  gehöre,  ist  eine  Frage,  lieber 
Selmar,  die  wir  vor  itzt  noch  dabin  gestellt  , 
seyn  lassen  wollen.  Ich  versprach  dir  nur 
ein  Paar  Erzählungen  aus  cliesem  Fache,^  die 
Von  viel  grofserer  Wichti^eit  ufnd^  Beweis 

.  ■>  's 

kraft  für  das  Leben  nach  dem  Tode  ^eyÄ 
tollten,'  als  die  W**lsche;  und  ich'dehl^iö 
dir  Wort  zuhalten.  In  beiden  Geschichten 
spielt  der  .bekannte  Schwedische  BergratH 
Swedenborg  die  Hauptrolle.  Ich  erinn^^ 
re  mich  noch  sehr  wohl ,  dafs  vqr  mehr  a!« 
dreyfsig  Jahren  allenthalben  von  diesen  AneiH 
doten  als  von  ganz  neuerlich  geschehenen 
Dingen  gesprochen  wurde.  Indessen,  da. 
mir  die  nä|^ern  Umstände  entfallen '  waren; 
und  ich  mich  auf  keinen  glaubwürdigen,  Zen* 
gen  liahmentlich  hätte  berufen  können ,  würdj 
ich  ihrer  schwerlich  ermähnt  haben ,  wenn 
ich  nicht  in  diesen  Tagen  ^anz  unverhofft 
iiuf  einen  Gewährsmann  gestöfsea  wäre, 
der  —  nach  meiner  Schalung  wenigstens  r^ 
eine   ganze  Wolke   von   gewöhrilichcfi  Zeu* 


< 
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gen   aufwiegt.       Es   i^t  kein   geringelt'  'al^ 
der  Verfasser  -der    Souvenirs    de^  'diHj^ 
ans  de  sejour  %  Be r l in ,    Herr  JDieudoniii 
ThiSbault,    Mitglied   der  Kötjigl.  Akade-' 
mie   der  Wissenschaften   zu   Berlin,- u.  «.  tr/ 
der   die^  Anekdoten,    so  wie  er  sie  uhniil>^ 
telbar   aus   dem  Munde   der  zunächst  dabey- 
betroffnen  Personen  erhalten  hatte,  dem  zwey- 
ten   Bande '  d^s   besagten  N  Werks ,    unter  der 
Rubrik:     la    Princesse    ITirique  ^     Reine 
"Douairiere  de  Suede^  einverleibt^  hat^     Hcri^ 
Thiebault    bette,     so    wie    mehrere    da«: 
mahltge  Gelehrte    seiner   Nazion,     währ^n^ 
des    Aufeil thaks    dieser '  Königin    zu  BdflÜ 
oftera    die    Ehre     von  'ihr    zur    Tafel    utti 
zu    ihren    zwangfreyen    Abendgesellschaften 
gezogen  .zu    werden.       Bey    einer    solchen, 
Gelegenheit   -begab    sichs ,     d^^{%    die    Rede 
auf,  den   damahls    viel   besprochnen    Geister* 
Seher    Swedenborg    fiel.        Thiebault 

.   und    sein   Kollege   M  er  ran    wünschten    zu 

'  i^  '  ■  * 

wissen,  was  die  Königin  Von  diesem,  aulf er« 

ordentliclien  Manne  iialte.     Vermuthlich  utiv 

den  Weg  hiezu  zu  bahnen,   e^äblter  T bti e^ 

b  a  u  1 1  folgende  Anekdote ,   die  er  vfib«  dei^ 
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4«naU«  noch  kbmden  Freufsiftclien  Kammerp 
lierm  und  gewesdoen  Miniiterjin  HoU«n4 
und  Friinkreic^,  Baroa  von^niiBon  (der 
Friiiifösiiche  Autor  nennl  ihn  d^Hamon  ')} 
tHunittelbar  orbalte^  habe,  D«r  Schwager 
diet^i  Herrn  von  Ammoa  war  vor  einiger 
Zeit  ak  Holläo^kcher  Gesandter  mu  Stodt« 
ho]fn  plötslicb  mit  Tod  abgegangen.  Bald 
nachher  brachte  eine  dortige  Handhing  de« 
Wittw^,  Schwester  des  besagten  Barons,  die 
B^chnung  für  eine  beträchtliche  TucUiefei« 
mng,  welche  aie  an  ihren  verstorbenen  6e* 
ipiahl  noch  su  fodern  hätte*  .  Die  Dame 
glaubte  gewifs  zu  seyn,    dafs  diese  Rech* 

nung    bey   JLebseiten   ihres   Mannee.  achqa 

>  \ 

i)  Es  ist  eine  seltsame  Eigenheit  beynabe 
aller  Franzosen»  dafs  es  ihnen  so  seb'vi'eir  fUiti 
ansitodiscbe  Geseblecbtsnabnien  tm^erfftlscbt  sa 
IfSsen.  Herr  Thiebault  hat  sich  in  swa^isig 
Jahren  Aufenthalt  in  Berlin  von  diesem  tic  laicht 

los  machen  können.    So  schreibt  er  f  um  nur  eini« 

'     - 

ge  Beispiele  anzuführen)  diurchgSngig •  Splich 
gerht  Schaff  kotscht  Kap  •  heitsk^  Pink^ 
EinstwiHt  statt  8  plit  gerb  er»  Schafgotscb» 
Ktpphdngst»  Finkenstein.        L 
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liMiUl  worden  I  konnte  4d>er  nngluddidiif 
Weif«  die  Quittung  nirgends  finden,  nnd 
wirde  eich  folglich,  de  die  Rechnungtbiiclieir 
der  Keufleute  gegen  sie  emgten,  suletst 
genötliigi  gesehen  behen ,  noch  einmehl  m 
seklen«  In  dieser'  Verlegenheit  riedi  mea 
ihr»  sich  »n  Swedenborg  sn  wenden^ 
der,  ^ermittelst,  seines  fireyen  Umgangs  mit 
den  Verstorbenen,  Gelegenheit  finden  war* 
de ,  sich  ^bey  ihrem  Gemahl  selbst  nach  ikr 
Sacha^an  erkundigen.  Sie  folgte  dem  Rathi 
Swedenborg  yersprach  sein  Bestes  an  thua, 
nad  nach  einigen  Tagen  berichtete  er  ifart 
I,  der  yeistorbene  Gesandte  habe,  die  Qnit* 
ntung  wirklich  an  dem  und  dem  Tage,  an 
i,der  und  der  Stunde  in  seinem  .  Kabinett 
„empfongen,  als. er  eben  den  und  den  Arti* 
„kel  in  Bayle*s  Wörterbuche  gelesen; 
nund  da  er  gleich  darauf  durch  ein  sinderea 
tiGesdiSft  unterbrochen  worden,  habe  er  die 
„Quittung,  cum  Zeichen^  wie  weit  er  ins 
„Lesen  gekommen,  in  dem  Buche  liegen 
„lassen.**  Und  hier  fand  sie  sich  denn* 
l^ch  wirklich ,  in  dem  angegebnen  Theil  und 
auf  der  angegebnen   Seite.      Die 
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(«6  fährt  Herr  'Itiieto^ife^  ic^  seiner  'lllkfll^ 
lutljr  fprt)  sagte  kic^rifuf:  •  die  Anekäot« V ^i^ 
tttk  Hei?r  ThiÄbn'uk  so'  ebei^  erwäbnt '  liftb^' 
•e^  dne*  vdtt'^niH«,  <diö '  iBueh  lÜr  erzäbfl 
Worden  üfid  dier  Ihr  aoi^  nf Risten  auf gefaUeiii 
ohiMR  d^fo  Sie  gkidh wbhl  die  Wabrh^t  -d«^ 
yoil  zw  erkuiidigett •  gesifcfat  bitte,  da  Sie 
W^nig  geneigt  sej^  an  dergleichen  Wunder-^ 
dvnge  2u  glauben.  Indessen  habe  Sie  dpcb 
itkk  Aergrath  Swedjenbörg/den.Sife  von  Pei>» 
sofl'hehne,  auf  efne  Probe  stellen  'wtfYlent 
Wie^c^r  sfch  also  feiites  Aberids^  bey  ihriflr 
Cour  i  cingefönden,  'habe  ,^ie  ihn  auf  ii% 
Seite  geiioinmen  und'^ibn'etstictjt',  ertndchte 
i^ren '  verstorbenen  Bruder '  (  den  Frinteä  Vöa* 
Pre^(:sen ,  •  Grofsv^ter  des  'jetzigen yMöriig^^) 
fragen:  was  er  ihr  in  dem  letsstett  Augen^ 
Uickf  wo  Sie  ihn  Vor  ihrer  Abreise»  nach 
Stotk^holm  gesehen  f  gesagt  hi^be?  '^''  '  Ue9 
Ge^^nstand  dieser  Frage  sey  so  besqhaffenf 
dafs  de^  Prinz  uamögHch  das;  w|is  er  Xh« 
gesagt,  irgend  einer  andern  Pei^o^  '  habe 
wiedersagen  könvi^n;  *i  whd'ebfen  rfo-  wenig 
fiabe  es  Ihr  selbst*  eiirfeillen  höiiiie«;  ititf 
ii^end '  ^emadd  davon  «uira^n.     Eini|;e'Tage 


a 

dtf  Sid  elfett  y^yk 'Spiel  g^settleri^  und  h»b« 
Bie  um  eiAe^^%Wtid^«''A>#diSet)ie  geh^t^Oi 
^drauf  Siö  iträ  -  Wr  'Atttw«*t^|egöbexl :  «r  ^ 
könne  ihr  vtir  je^inrmaii»'  strgeft'  weis  er  anr 
isttiringeil ''faatieU  Aber  .S^r<6<te«iblitg  faabe 
geaufsert  r  ^ä%  i  wa»  er  fLr -  'ili^  M  d'i^  t  £  u  s  a* 

'•'s  • 

geiä  gekotom^' isey^  lürssd*  k^iiie  <&/tigelt  ztr; 
Diese  AntWoit  babe  sii§  gleich  sefar  uAnkiyijg 
gemacht;  Sie  habe  ihr  Spiel-  ei)Aer  ahdettt 
Dante  gegeb^,  tind  den  hier  j^i^ge^wärtigeli 
Schwedischen^  Reicli^rath  von'  SchM^*errJ|  ' 
(frtucht  init'ifaif  zü  kö/hmen;' ^  Sie' habe  sick 
durauf  itt  ein  anderes  Ztm'iiif^,  wo  sonsi 
niemand  gefeiten ,  verfügt,  deii  Herrn  vjQji 
Schwerin  an  die  Thür  |;eställt;^  nnd'  se^ 
mit  Swedenborgen  bis  an  ^a'i  and^i^  E^id 
des  Zimmers  ^^gäiagen%  de^  «W  i^^nt  •  g^sa^ 
l«lbe :  n  OAadig.<{e  Könf  gih  /die"  haben  Ihr^ffitt 
j^HenTiBri^d^r,  detii  hödlisel/  Prthfceti  Vöii 
;,Preur8eh  das  l^zte  ljehiW6lA  z\x\  Chkt]öt^ 
i,tenburg-  pcsÄgt,  an  Öem'iiitd^^ddm^  sTagi 
„in  deir  und  der  StuitAe  IVlTchnlftls^iB;'  wie 
,\Sie  darauf  tibir  die  'lahge '  OaWie  dei 
„Scbfosses^  iitt^riy  b^gegneterf»  St^»<lhiii  vi4iik 


/  / 


lft4  .      E  UTK  Air  A  f  lA^   , 

^der»  und  d«  luibm  Eir.Si«  bey  der  Hand, 
^9 fiihita  Sie  an  dietef  ^uod  .die«ei  f  eni^t^t 
mWO  er  troii  atemtiid  aU  von  Ibiita  gehüit 
^, werden  koaiite,'  und  iagte  Urnen  folgende 
,, Worte:  —**  —  ^KDld  K^iiigin  < fahrt  H«f 
ThietMtüt '  in  aaiiier  C^raäUuiig  for^ )  tbeill# 
Ulla  diese , Worte  nicbt  mit,  yeriiichene  aber, 
t%  wSren  eben  dieaelbeia  gewes'^ii 
die  ihr  Bruder  au  ihr  geaprochen, 
find  die  Sie  sicherlich  nicht  vergessen  habe) 
Sie  setate  hioau,  es  wäre  ihr  in  selbem  Au* 
genblick  beynafae  übel  geworden;  auch  fort 
detle  Sie  den  Herrn  von  Schweriii  aüsn  Zeil^r 
gen^auf ,  der  sich  begnügte  in  aeinem  gewöhnt 
liehen  lakonischen  Stil  zu  sagen :  Madame, 
das  alles  ist  wahr,    wenigstens  in  dem  wa# 

»         a        # 

tti eh  betrifft**  ^^  Hier,  lieber  Selmar,  has|; 
du  nun  meine  Anekdote  aus- der  Geisterwell, 
und  ich  bpffa  du  wirst  gegeirdie  G]aubwür«> 
lligkeit  einer  Deine  wie  die  ehmahlige  Koni* 
gin  Ulrike,  welche  die  Sache  als  Ihr  Selbst 
begegnet  beaeugt,  und  eines  Mannes  wi^ 
Tbiebault,  der  Ab  unminelbar  aus  dem 
|if unde  der  Königin  der  ganzen  .Welt  wie^ 
der  ertäUt«   nichu  eiaauwenden  haben. 


■  I-  ,  ■    , 

.  .  •     •      •  M 

'      -     - 

Selmar. 

Bey  Gott!   daf  ist  eine  et^täimKche  Ge^ 
scbicbte  — • 


*t  ■ 


\.   Blandine« 

In  dep  That  ttWM  ^nz  utiglaubliclieai 
wenn  e.  nidrt  roa  u>  imve^«ffli«l.e>i  Zfe» 
{Jen  bekräftiget  wäre.  ' 

'  I 

Das  Seböi^ste  ah  der  Sacbe  ist,  :daf8[ 
irehn  aücli  in  allen  den  Geister-  tind  6«^ 
ipoMter» Historien,  woron  alle  Lande  und 
alle  ^innstuben  der  Welt  voll  sind  ^  samnii 
nttd  sonders  'ftefai  wabres  Wort  wSve ,  nnt 
diese  einaige  EraiMung^  der  Königin  Ulrike 
in  ibren  wesetidiähiten  UntstSpden'anf  ^^ 
^farklicb  l^scb^benen  Tbatsacbe  b^rulben  dürft 
te^  lutt  lina  V0n>  dem  Lebert  "ttid  der  fort« 
dinrenddli  I^ersönKebkeit  nadt  ddtn'Tode  di# 
girölate  Gewtftbeit  isu  geben,  irtidülle  Exi  ' 
pcriment^t  woauf  Herr  D.  W.<  die  gisslmint^ 
Hotofis^bntmmnganfiodeft,  überflüssig  aii 
iaacben*  '  'Bift'eidettborg,  ein  aiig^sebener  un^ 
bi^ät^rttfir  Srbw^dhdber  EdelmanA^'^h  Ma^ 


,' 


»      ,  ■  ..  • 
thematiker,  Naturfprs^fai^^nd  Mineralog' von 

j^fe8V^i^^4^f^^^^,  ^^.  <^^9^P  Fl^^^^n  einen 
JS'abmen  gemacht   und  in  den  ersten  fuiiftig 

Jahren  seines  Lebens  immer  für  einen  sehr 
vernünftigen  Mana  ^  gebaltSn  worden  war» 
vei^iche^lIfV.t^fifsrilim  .dur<^]^  Q(>ttes  ^hftso^adere 
VArgüijll^Rg  4i^,.  un^jph^Us^rQ,  \ir^l,t,  ai^gf^ 
than  worden  sey,  und  da/«^/^ -{ifltejf  .apTf 
dem ,  auch  s  die  ver&torbenen  Menschen ,  ia 
derselben  Gestalt  worin  iie*  sich  bey  Leibes- 
lebeo  jge^eigti  im  Rjeiqh^  dej?,Qei&ter  ^ufßn-  -^ 
i^en  und  .siqk  von  An|^i9htT,^U('y/Vl^g^ii^^ 
init  ihnen  bei;p:i;^cUen,hönne.  Pfe.sij^m  iVImiimi 
fragt  seine  liöfn^n-  ( um  i^  ^  auf  eine  Brol^e, 
bey  w^Icher^  ihr  kiain  B^n^fiqglich  sch^a, 
jU;.8teI^v|j)^  a\ff,  ihren  -vnewfqrbimen  Brudei^ 
ym  ^tw^s  n *?frf ^^ffg^» »  W«l&  i^*t^  .ihr  Ulhp^ 
VL^i  dem  .Vfr*toibeu^i^  ,,^eij^,  (§^e  Wfsf»^ 
fc>nnt^.  ^  i]>^j^clf  .e4n%^  Tagi^^  ^flgimt.gwet 
denborg^  u^d,  ^^  ihr   y^u  W-^iJ  *a  Wq^ 

lind  d^^^,  was  ;%4f%«g^eavV€irl4U|igj: 
%e.  Er  mi4*tp  ea,  alst>  «^U^^^igtjvoia  d^ 
Vei:stprb^iMe:a^8^b3t   vei:B,q^^^^^;^aben:  -^ 


\ 


Z  w,M,r{t^s  /  Q  **8  ?  &  A c  H .  4|a J 


I      t 


^It^f.  ;lU«fo  i«ft  ,g^i(g  und  ^  unlän^r ^  Wtti 
Sttn^ß  die  i^rzäH)iiog  ,dM  Köivgiai^M^  i  W^* 
)f^^ai|e9^  ^^ivr  l^UUgßr/ Weifte;,  if^Ä^jjdtniil^tf 
Wo:  zi%cl^i  dem  Tqä^  mßbc  *u  v^Ude^  «irer^ 


,    .       ,  Bland  ine.  »*       . 

:^>^ifchibtrg«  >?)i<^U  '^fi^  icbt  nai^de«iiicJb 
DinQiaHi  #;Q  viel  4!Ivq]|;  .tK£u&  »;s«^cbs ;gar,  vidi 

. .  Sei  in:|i  r  ^ 

f^  dii^#z,u  kQQQt^xil  aUa  d^di  woU  4ie«voqk 
Od  W^i  anevip^Ueiel^&ipemnen^e'  dieilUeb 

WUibald.  M 

•^  Gtr  j^g  eini^tiil  4^  ;«riiuier«  litjelffsiciit 
?(fliiJ*lie|.langerf.Zei|.)?  eine  Sag^duafcbfganfc 
)töMX>f|ib  4a£!>  eioeiu  ^Knaben  0icl^  woifs^^ifibt 


r 

r 


.      ;  ■•"    ■■  '■ 
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Iftg  E  V  T  a  A  K4  S  I  A. 

wnAt  "Wo)  et«  Zahn  von  gedl'eg6'«i##i 
Golde  gewachsen  iNsy#  -  <}Dlebfte  aller  A  tten^ 
Tlieelogen,  Filologeiit  I<ietui»fortc|ier,  Ärato 
imd  Cheiaiker  beeüerten-  sich  4n  die  Wett^  diei 
aea  Wunder  au  erklären;  e»  wurde  viel  daW 
aber  geft]^ocben|  gasckrielien  thid  gettrittett; 
eine  Hy^|»otkeae  verdrängte  die  andere,  und  der 
Knoten  wnrde  imm^verwickeher,  je  mebf 
Hände  aich  mit  deiner  Aoflösung  betchäftigA 
Ceti.  Endlich,  da  man  dea  Ding»  müd^  an 
werden  anfinge  gerieth  ein  wackerer  schlich* 
ter  Mann ,  der  weder  Arzt  noch  ApothekeVt 
weder  Theolog  nochvfHlolpg  noch  Biiaiedlalog 
war,  auf  den  £in&ll:  oh  ea  nicht  wohl 
gethan  gewesen  wäre,  bevor  man  siipb  mit 
ErkU^rung  4®s  goldnen  Zahns  so  viele  Mühe 
gegeben,  dem  wirklichen  Daseyn  desselben 
genauer  nathsufragen«  jS|r  that  es,  unift  ea 
£and  sich^  dafa  der  Knabe,  dem  der  Woli^ 
derzahn  gewachsen  seyn  sollte^  einen  Zalm, 
hatte,  der  aus  irgend  einer  zubilligen  Ursaeh 
etwas  gelblich  geworden,  übrigens  aber  mm 
ao  aaturiidier  Zalm  war,  als  alle  übrigeii.-* 
Wäre  es  ntchi  auch  von  uns  wohl  gelbao^ 
wenn   ^f    bevor  wk  una  über  da«  ^¥dii 


ZwjiTTE«     Q».sf  »Ich. 


IMf 


in  die'  Geinerwelt  und  die  ddbor  sii  hplfe«- 
deo  Entdedkimg^n  freuten,  vor  allen  Lfi^gep. 
in  Erwägung,  nShsieni  eb  e«  4toit  der  Anek« 
dote  ielbH  itebtig  tegr? 

V  ■  • 

Selmar. 

Könnte  eine  so  respektable  Garantie  noch 
eineB  Zweifel  sulassen  ? 

\  •    ■  ^        ■ 

Willbald. 

Wenigstens    scheint    die   Königin  selbst, 

welche  dieses  wunderbare  Abenteuer  erzählt, 

*  * 

Ton  ihrem  Unglauben    nipfat  dadurch  geheilt 
W6rden  zu  seyn.       „  Tausend  Din^e ,   sagte  ' 
„  Sie  zu  den*  Herreh  Thiebault  und  Merian, 
,1  scheinen/ übernatürlich  .und  sind  uns  uner-     -^ 
I,  Uärbar,   weil   wir  nur    die  Resultate  der* 
„selben    kennen;    und  Personen    von   Ter- 
M stand,    die  das  Wunderbare  lieben ^   profi- 
iitieren   davon,    um  sich   in  einen  aufseror- ' 
i,1lentlichen  Ruf  zu  setzen.     Herr  Sweden- 
„borg  wat  ein  gelehrter  und  in  seineni  Fache 
„sehr  geaefaickter  Mahn;,  auch  hat  er  immer 
tifür   eusen    rechtichiffnen   Alannj  gegolten; 

WiKx.Ain>»  tämmtL  W.  XXXVU.  B.  t 


*l5b         ,  E  II  4^H  A  N  A  8  I  A. 


•    »- 


^yich  begreife  nicht  wie  et  da^u  gekomweik 
ifi^t,  etwas  «tt  wissen  was  niemand  hätte 
„trissen  sollen;  «her  demungeachtet  glaube 
,,  ich  nicht ,  di^s  er  '  eine  Unterredung  jnit 
,,  meinem  yerstorbeiMTn  Bruder  <  gehabt  '',ha- 
„he.**  —  Und,  aufrichtig  zu  reden,  ich 
glaub*  es  leben  so  wenig  als  die  Königin. 

B  landine. 
Wa^  sagt  denn  Herr  Thiebault  dazu? 

Wilibald. 
Kein  Wort. 

Bland  ine. 

Das  ist  der  kürzeste  Weg  aus  der  Sache 
zu  kommen. 

Wilibald. ' 

Vermuthlich  /denkt  er  eben  so  davon  wie 

'  i       •    -      ■  • 
die  Königin. 


Bland  in  e4         . 

Am  Ende  könnten  Ihrd  Majestät  leicht 
eine  sehr  gute  Ursache  zu  Ihrem  Ungliiu* 
hen  gehabt  haben.     Es  ^äre  drollig  genug. 


ZWKYTES       GkSPRÄCH*  V31 

wenn  Sie  die  gante  Anekdote  aus  dem 
Stegreif  bloß  darum  erdichtet  hätte,  um  die 
leiden  Filosofen ,  die  sich  so  ernstlich  nach 
ärer  Meinung  von  einem  Geisterseher 
,  erkundigten ,    zum  Besten  zu  haben. 

7      S  e  1  m  a  r  • 

Welch  ein  Einfall !  I**ast  sollte  man  glau- 
ben ,  Blan'dine ,  Sie  wären  an  der  Königin 
Stelle  fähig  gewesen,  der  Filosofie  einen 
solchen  Streich  am'  spielen; 

Blandine» 

Ich  würde,  wie  es  scheint,  wenig  damit 
über' sie  gewonnen  haben. 

WilibaW. 

So  wenig  als  über  den  .gemeinen 
Menschenverst an d ,  der ,  ungeachtet  ae% 
unauslöschlichen  Hangs  der  Menschheit  zum 
Wunderbaren,  und  Trotz  der  Millionen  Zau- 
ber -  und  Geister-  Mährchen  ^  die  seit  Jaht- 
tausenden  aus  einem  Mund  in  den  andern 
übergegangen  sind,  dennoch  immer  unver- 
ruckt    seinem   Glauben    ah    die    Natur 


V 


>        ^ 


i5ft        V   '  E  V  r  Ä  A  VA  s  1  a. 

treu  geblieben  ist;  Bey  älfen  Vorfallenbei* 
ten,  in  allen  Lagen  und  unter  allen  Uiuc 
Stauden  unsers  Lebens  ^erwarten  wir  immefi 
dals  alles  tiatürlichzusehen  werd«. 
Trotz  den  Zauberinnen,  die  den  Mond  (fufch 
Ibre  Bescbwörungen  vom  Himmel  herab  'zö* 
gen ,  rechnetet  die  alten  Thessalier  so  sicher 
als  wir,  dafs  in  der  achten  Nacht  nach  dem 
ersten  Viertel    der  Vollmond  am  Himmel  zu 

V 

sehep  seyi^  werde ;  und  seit  ttndenklichen 
Zeiten  hat  noch>  Niemand ,  wenn  er  einen 
Palast  oder  Tempel,  oder  nur  einen  Gänse- 
stall bauen  wollte,  sich  «ach  einem- Zau^ 
berer  umgethan,  der  durch  einen  blofsen 
Schlag  mit  seinem  Stab ,  oder  mit  einem 
einzigen  Wort,  alle  sieben  /Wunder  -der 
Welt  aus  Nichts  hervorgehen  , lassen  kann: 
sondern  ni^n  stellt  Ziinrperleute^  Steinmetzen, 
IJI^aurer  u.  s.  w.  an  9  wiewohl  sie  in  der 
"VVirklichkeit  binnen  Jahr  und  Tag  nicht 
so  viel   ausfichteii,    a)s    die  Sklaven    der 

^  l^ampe  im  Persischen  M^hrchen  in  w<- 
nigen  Minuten,       Ebeu    so    ist  es   auch   mit 

'  den  Efzähluiigen  '  von  Spuk ereyen  und  s  Er- 
scheinungen    verstorbenei:    Menschen.        Es' 


ZwSYT&a       CrESyRACH. 
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l^iht  keine  Stait ,  kein  Dorf  ^  kein  ebmakli-  ' 
ges  Mönclis  -  oder  Nonnen -Kloster  ,  k^in 
idte»  Sctio^fs^  kein^  alte  noch  neue  FainiHe, 
trorin  sich  nicht  solche  Wunderdinge  «uge«  ^ 
tragen  hWhen  sfollten,  und  -scbiirerUch  lebt, 
Ton  den  höchsten  Klafssen  bis  ztt  Attk  nie* 
drigsten,  eine  Pefsoh  in  der  Welt«  die  nicht 
eine  oder  mehrere  Gesichichten  dieser  Art 
SU  erzählen  hätte*  Wahr  ists,  diejenigen, 
die  iß,  selbsteigner  Person  dergleichen  Er^ 
scheinungen  gehabt  2u  habenr  yersi^b^rn, 
nacben  bey  weitem  die  kleinste  Zahl  ans  j 
hingegen  betheuren  alle  übi^igen,  ihr  Mähr^Ä 
eben  von  voltkommen  glaiibwiirdijlieh  Au^ 
gen  -  oder  Ohren  -  Zeiigett  empfangei^  zu  ha* 
ben  ^  und  wäre  diefs ,  so  müfste  die  Zahl « 
derer,  welchen  solche  Dinge  begegnet  ivä^ 
ren ,  unendlich  grofs  seyn'.  -  Wenn  ntin  all6 
diese  Zeugen  wirklich'  GlaHiben  Vierdienten^ 
oder,  um  mich  unzweydeütiger  auszudrücken, 
wenn  die  Erscheinungen,  denen  sie  Zeugnifs 
geben  ,  weder  Betrug  noch  TStrschung  -  der 
Einbildungskraft  zur  Ursache  hätten:  itiüfste 
nicht  der  Glaube,  dafs  wir  überall  von  deik 
Geittehi    der    Yerstorbeneit    umgeben    siiid, 


»34. 


E  U  T  B  A  M  A  S  X  A. 
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dflfs  sie  mitten  uBter  uns  ^6bhen  i^.d  tl|!| 
Wesen  treiben ,  daU  sie  xkot^  immer  in;V|Bri\ 
bindüng  mit  uns  s;(ehen  und  Antheil  an  ;iini> 
.nehmen,  miifste  nicht  dieser  Glaube^  ^^^9% 
längst  allgemeinv  festgesetzt  seyn,  und  ^rinei| 
i^hr  merklichen  und  mannigfaltigen  Einfluff 
auf  die  Verstell ungsart  und  die*Hand1un^^ 
4e^  Lebenden  haben  ?  Müf st*  es  unss  nichts 
immei:  seyn,  al^  ob  unsre  Vexislorbenep  noch  • 
lebten  und  alle  Augenblicke  wiederkommei^ 
könnten,  uns  über  tausend  Dinge  zur  Re*. 
cheuscbaft  zu  ziehen,  die  wir  itzt;  tbun^^ 
«her  schwerlich  thun  würden ,  wenn  wir  sie 
unter  ihren  Augen  zu'  tbun  glaubten? 
Diefs  ist  aber  lange  noch  nicht  alles.  Wenn 
es  wahr  wäre,  d^fs  schon  so  viele  MUUo» 
nen  Menschen  sich  nach  ihrem  Tode  hättei| 
sehen ,  lassen:  so  müfste  das.  was  Swer 
deiiborg  für  ein  bespnderes,  ihm  allein 
von  Gott  verliehenes  Vorrecht  hielt  (die 
Gabe  die  Verstorbenen  zu  sehen,  mit  ihnen 
zu  reden V  und,  nach  ih/em  und  unserm  Be«> 
Ueben,  Umgang  mit  ihnen  2u  pflegen)  al* 
le^  Menschen  gemein  seyn.  Denn 
du  uns  kein  Verstorbener   sichtbar   wer^ 


>  '  / 


f 
t 


4ißn'l(«^>  ^ofera  er  niobt  eiiien  ai^gani»  ' 
«ch,ej»  Köiper  baty-d^rf  wie  feia  attcb) 
4«r  CrtUQdstaA  fteyn  magy  dicht  greziug^ 
ilt^  und  tVOA.  niena^hUcfa«»  ^ugen  ^eutlkb^ 
gesebieu  ,isu,,  werden :  sp.  ist  l^lar,  dafii :9s.  ,B« 
der  Yiersioübene ,  Ca|u»,  wof^ra  ei^/  a^^'^t 
iron.  mir  .gesehen  we.rjnjen  kanni,  aU^^ 
and^tAy  welche  Augen  zu  sehen  i()abei>« 
eben  so  sichtbar  seyn  inufs  als  mir.  Und 
da  er  ndn  9ur  v^rnütteUt  ß'm^s  ofgau^srh§i| 
Köifpers^..  der  der  seiaige,,  d.  i.  ^in  mit 
seiner  Seele  innigst  vereinigtes  Organ  der* 
selben.,  ist,  sichtbaif  werden  konnte:  ,  so  i^ 
nicht .  welliger  klar ,  dafs  ^  er  i  m  m,e,r  n\il 
dieaem  Seinem  Körper  /  verein  igt  bleiben;,  ui\d 
ftlso  imme^r  in  dem.  l^alle  seyn  m^ff,  vop 
JedernAJin.ge^^hen; werden  »u  können^ 

Blandine. 

Es  wäre   denn^    dals  etiaich  vorsets]Mi^ 
reta^eek^n  wollte^  i 


Wilibald. 


^ 


:  Das.  mag   er   thun!     Alle  die  Milliarden 
Verstorbener,  woniit  J^li^^rd^  und  iV}eer 


ngefüllt.  sind,  können  oder  Wertmei  §it^ 
doch  nicht  immer,  wie  die  M)iulwiiife^  in^ 
£e  Erde  yerkriechen  wollen  ?  Denn  du^ 
mufst  bedenken ,  daf»,  wenn  imter  TeüsenA 
vorgehltcheh  GeistererBcheinungen  au«h  nur 
£in^  wahr  wäre,  noch  immer  eine  anrsehn« 
Kche  Zahl  von  Verdorbenen  herauskäme^ 
welche  vermitteht  ihres  Körpers  sichthae 
werden  \k9nnten.  Wären  ihrer  »her  auch 
aur  hundert   oder  fanfag  odet  noch  weni« 

>  ger*  so  ist  nicht  absosehen,^  wamm  sie 
allein,  ausschüefslich  mit  Paten tkör» 
pern,  so  zu  sagen,'  begabt  seyn  soUten^ 
diie  aur  Sichtbarkeit  besonders  privilegiert^ 
waren.  Nein!  was  von  Finem  gik,  mofa 
Ton  Allen  gelten ;  und  wenn  fo^fich  all# 
nur  seit  den  n&chslen  6000  Jahren  -wrator» 
bene  Menschen  mit  sichtbaren  Körpern  ver* 
aehen  sind ,    so   mufs    unser  Planet ,    aufser 

'  den  tausend  Mülionea  lebender  Menschen, 
die  ( nach  den  Regeln  der  politischen  Rechen- 
kunst) sich  dermahlen  auf  seiner  Oberfläche 
befinden , .  wenigstens    noch    mit    awey    bisi 

*  drey  ihundert  tausend  Millionen  sieht  ha* 
rer    Verstorbener    beyölk^   seyn,   ae 


«hifi  ^  mwB  -£10611  sicbAaren  Lebenden   wt^ 

Bigstens  ^weybuncleft  Qxid   luafvig  ^sielitbarflF 

Todte   känieD.       Das  ^are.doch  wahrlich! 

heynahe  soviel    als' ob  alle   diese  Millioaeii 

tmwi  fiffensetiWk    gaif   nidfat  gestorben*  wären. 

Aft»er  audft>  das   ist   noch  nicht'  alles.       ¥Sa 

trgamschev  Körper,   wiir^  er  auch  ans  Äther 

gewebt,   kann  ni<^  ohne  eine  seiner  Natut 

angemessene   Nahrung    bestehen.       Man  ist 

«wary  soviel  ich  weifs^  noch  nicht  so  w^ 

gekommen ,  die  Quantität  von  Lichtstoff  und 

▼en  den  rt^erschiednen  Luft>  und  Gas-  Arten 

genau  «n^fthen  sn  'kotimen^-die  ein  MMirt& 

hinnen  ein^r  gewissen  Zeit' is^  Unterhaltüdg 

si^itif^  L«6ben#  nnumganglu^  n6thig  hat;   ton 

den  Verstorbenen ,  die,    besage  des  Sweden« 

borgischen ,  durch  tin^Miche  Erscheinungen 

bestätigten     Zeugnisses ,     in     sichtbarer 

menschlicher    Gestalt '^iiuf  der    Erde 

fortleben,     läfst    sich    diefn    noch    w^nlgcft 

'  bestimnient    aber   soviel    ist    doch   ziemlich 

klar,    da£s   der  tägliche  Aufwand,   welchen 

2oo  ooo '  odo  ooo  Verstorbene   von   den  be* 

sagtto    Nahrungsfttoffen     nüchen    wurden, 

dmd   looie'oooooo  Lebenden  schwerlich  so 


«ton  Subsistenz  erforderlich  ist.      * 


Bland in«. 


.i 


Pu  Qt^dfast  mif  angst  tjnd  bange  f^-Brud^ ! 

Wer  weilis  o^biiicht  ^die  unendliolie  Menge 
T<il9{  KfSinkheiten,  die  upsern  armen  Äfsteii^ 
%p .  ^ü^ii^l:;  a^ffUfiatlieQ  •  geben  \  besoiider^  di^ 
givafseil  E  p  id  em i  elta ,  ss.  Bi  dl^s  gelbe  Fis^bec 

'  p^  Malaga,  w(>riM[i  (|i^  Menschen  hips^ecbea 
Üiri^  i^e:  Fl^gei^,   keifie  andere  Ursecbe  blit^ 

*  Dnjd  /  ob .  i^cht  diet  i  üiifplh wendigt^ji^ ,  ^  unsere 
{jebexis&tpff  mit  /B^e^;jio.vngeheiiire4  Masse 
von  yerstorbeften^,  S9U  utbeilen^,  Jer,  wahre 
ßrvnd ;  ist  9  waruiii  sdie  DHuer '  des  menscbli» 
eben,  Lehens  von'einetn  JahrtAusend  '  zuiti 
e^ndern.  so  Siehr  abgenommen  hat;  "da^hinge* 
gen  die  Menscheii  in  den  ersteig  tooo  Jabrea 
der  Welt,  wo  die  Anzahl  der  Verstorbeneii 
Hiocb.  ^ehr  gering  war,  ihr-  Lebep  bis  auf 
acht  uiid  neun  Jahrhunderte  biachteki«  / 


,  / 


Wilibald.  - 

Deii^e  Vermutbung  liefst  skh  hören,  Blaiif 
dine',    und    wird^d^a   Gönnern    4ea   Sw^ 
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«denborgiftcken  Sy#teai8   njLcbt  unviallliO|niQeQ 

'W?»^      '  '■  '-■'    -  .  •  ' .  ^  ••     ■ 

.•■■'■.'  ?■     •  ,      -  ■'*  ' 

Blandine. 

We|ii|  ^M  AUes  ab^  auch  Hiebt  ware^  ' 
fo  muls  '^b,  docb  geste^beii,  daU  di^  Vdf*^ 
|j(eüung9  mltan  |q  einiem  sq  fürcbterlicben 
Gedränge'  voa  le be p d i g e n  /T od  t^ a .  ftn. 
lieben ,  «twifs  höcb$twiderlKbes  fiir  micb  bati. 
iHld  weiin  icb  ibt  aacbbäng^ä  i^$4}fe ,  fäbig 
wäre  oiir  d^a^  Leben  gäpzUcb  9u  verleideiu 
AbeT  sqUi^  /  denn  kein  Mittel  aeyn,  uns 
wenigsten«  die  grofseo  Maase'  dieser  Be- 
fipbwerlichen  vom  Halse  zu  acbaffep  ?  r-<* 
Pa.  fällt  mir  zum  Glück  die  Unterwelt 
der  alten  Griechen  ein.  Könnt^  es  diesf^ 
in  allem' andern,  so  sinnreiche  Volk  nicht 
9uch  hierin  getroffen  haben  ?  Gewifs*  ha^ 
das  Innere  der  Erde ,  wohin  aie  ihren  Tar*  . 
tlMTus  und  ibr  Elysium  setzten,  Raum  genug 
für  einfh  weit  gröfsere  Menge  von  Todten^ 
als  man  d^m^ablen  zählt;  wei>ig'sten8  in  der 
Voraussetzung,  dafs.  von  Zeit  zu  Zeit  ^in 
beträcbtUchi^r  Transport  in  irgend  einen  an* 
dern  F,|s^eten  abgeführt  würde,        , 


I 


»4o 


E  U  T  B  A  V  A  9  1  A« 


'Genng^  Blaniliiiet  und  ichon  sa  viel  in 
diesem  Toni  über  etwas,  worüber  so  We* 
iiige  Scberz  verstehen;  wiewobl  ^sunbof« 
itngetien  Metisebeit  wirklich  -  sdlivTlil:  wird^ 
«rdsthaft  über  ehien  Gegenstand  ni  bleiben^ 
der  dem  Scberti  von  allen  Seite)^  so  viel« 
Bioben  giebt.  Ich  sage  also  ün  gansena 
Ernst:  Wäre  die  Wahrheit  afu^b  nur  einet 
^einzigen  Er^ebelnang  oder  Utiterredutig  einet 
Verstorben  etr  mit  einem  Lebenden  anwider* 
Rechlich  zn  erweisen,  «so  dafs  es  a.  B^ 
t^qUkommen  gewifs  wäre,  dafs  der  Bergratb 
Swedenborg  mit  dem  Pridzeii  von  Preufseii 
nach  dessen  Tode  gesprochen ,  und  von  ihm 
erfahren  hitte  vras  dieser  Prinz  mit  der 
Königin  Ulrike  in  Geheim  jgeredet  habe;  so 
würde  aus  dieser"  Thatsache  folgen:  dafs 
der  besagte  Prinz  nach  seinem  Tode  als 
eben  dieselbe  Person,  die  er  vor 
demselben  war,  im  Geisterreich  fo'rtgelebt| 
und  '  in  seinem  neuen  Leben  das  Vermögen 
beybehalten  habe,  sich  mit  einem  noch  in 
diesem  Erdeleben  ;  befangenen  Sterblichen  zu 
unterreden;  und  dfese  beiden  Resultate  wür* 
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den ,  Trot^  aller  Ungereimtbeiten ,  die  ans 
ihnen  hervorzugeben  scheinen  mögen,  eben 
so  gewifs  seyn,  aU  die  Tbatsachie  sdibsf, 
wovon  sie  unuiittjelbare  Folgen  sind.  Dab 
aber  diese  vorgebliche  Thatsache ,  oder  irgend 
eine  andere  dieser  Art>  jemaUU  zu  einer 
aolchen  historischen  Gewifsheit  su  bangen 
•ey,  dafs  kein  Vernünftiger  ihr  seinen  Glau* 
ben  versagen  könnte:  diefs  ist  was  ich 
schlechterdings  läugne.  ^ 

;  Selmar, 

Wie  «rklarst  du  dir  denn  das,  was 
die  Königin  Ulrike,  als  etwas  zwischen  ihr 
und  Swedenborg  /  wirklich  Vorgagangenea, 
erzählte  ? 

WilibaVd. 

Ich  befinde  mich  gänzlich  in  demselben 
Fall  wie  di^se  Majestät  selbst;  ich  begrei£i 
tiichls  davon,  aber  ich  glaube  nicht,  data 
Swedenborg  wedei;^  mit  dem  ver^to^nen 
Prinzen  noch  irgend  einem  andern  Verstor- 
benen wirklich  gesprochen,  habe« 


/ 


i4^ 


EvTHAKASJAk 


/     Sei  mar. 

Die  Königin  müf 8 te   also   (wi«  Blaudine     • 
scDoh  vermutbete)   die  ganze  Gescliichte  jge» 
xadezu  er  -^  dichtet  baben  ?  — 


1 ' 


.WUibald. 

Oder  Swedenborg  hätte  auf  irgend  einem 
natürlichen  Wege  die  geheimen  Worte,  die 
-der  ffinz'  in  dem  und  dem  Fenster  der 
Galerie  zu,  Cbarlottenburg  zu  ihr  gesprochen, 
erfahren,  und  hätte  das  Vorgeben,  sie  erst 
nach  dem  von  der  Königin  erhaltenen  Auf- 
trrfg  aus  dem  Munde  des  Verstorbenen  ent- 
nommen zu  haben,  bldfs  erdichtet ^  odef, 
vdeutsch  zu  reden,  erlogen,  um  Wh  dadurch, 
in  den  Kredit  eines  aufserordentlichen  Man- 
nes zu  setzen,  und  sein  vorgeblich  erhaltnes 

Vorrecht ,     zugleich    in    dieser    und    in    der 

'  ,       .  -  ' 

iansi)chtbaren  Welt  zu  leben,  'durch  ein  recht 

,  auffallendes  Faktum  in  den  Augen  des  grofsen 
Haufens  zu  ^begründen.  Dieses  letzterb 
'scheint  auch  die  Meinung  d^r  Königin  ge- 
wesen zu  seyn ,  und  es  mufs  ihr  also  die 
Möglichkeit  v^nigstens  dunkel  vorgeschwebt 
haben,    wie   Swedenborg    hinter    etwas    ge- 


y 


V 
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•kommen  seyn  kori'ntey  wovon  sie  gegläül^ 
hatte,  3afs  es  ein  aiissdaliefsHches  Geliein^- 
"nifs  ztriscbeii  ihr*  und  ihrem  Bruder  gebtte^ 
ben    se^^       In    der  'Tb)Eit-  ist    auch'  das   teil» 

•wahrscheinKchste,  und  unglaubliefaste  y  metv^ 

» 

es  nur  nicht  ganx  ^us  dem*,  natürlichen  W^e 
heraustritt,  eher  sii  glauben,  als^etwas,  das 
mit  allen  bekannten'  Naturgesetzen- >in»  offen» 
barem  .Widerspriiche  steht«  \  -   ^  ^  . ..}.' 

Selmar.  . 

Es  müfste  also  auch  riiit  der  Elitdedcüng 
der  verlornen  Quittung  die  ne^hralüi^be  Be* 
wandnifs  gehabt  haben?' 

Iph   splie  nicbt,   warum   icb   nicht  (olltli 

« 

annebitien  dürfen^  d^fs- Swedenborg  «irfällfc 
ger  -Weise  gerade  df^rjenige,  der  »den  Hol- 
ländischen  Gesandten  beyni  Lesen  in  Bäyle's 
Wörterbuch  unterbrochen,  gewesen  sey,  und 
also  auch  habe  bemerken  können ,  dafs  der 
Gesandte*  eine  Quittuiffg  in  das  Auch  gelegt, 
um  den  Ort  zu  bezeichnen,  wo  er  im  Lesen 
stehen  jgeblieben.      Um  auf'  den  ersten  .Blick 


i44  £  v'^  B  ^  ^A  ^  I  A. 

auch  die  Rubrik  deit  Afti&els  su  bc^erkaoi 
r brauchte  Swedeniborg  nicbu  als  ein  Paar  gute 
Augen  f  und  dea  Bemerkten  iicb  bey  Gele- 
genheit wieder  %m  ,  erüanern ,  nichts  als  '<  ein 
gutes  Oedächtnifa.  .  Übrigens  verdient  noch 
in  Betrachtung  gesogen,  cu  werden^ ,  da£s 
Swedenbmjrg  weder  In  deir  ersten  noch 
in  der  andern  Anekdote  ausdrücklich  sagt» 
dafs  er  die  Nachrichten,  die  er  der  Wittwe 
des,  -Gesandten  und  der  Königin  ertheilt, 
aus  dem  Munde  der  Vejstorbenen 
habe^  er  begnügti  sich ,  beiden  Damen  die 
vi^lango  Auskunft  z^  geben,  und  überläfat 
es  ihnen  selbst ,  sich  ^  die  Frage ,  w  i  e  e  r 
dazu  gekommen  sey<^  zu  beantworten. 
Da  d^e  !^einung  von  seinem  Umgang  mit  den 
Geistern  daipahU  ip  Stockholm  bereits  Kredit 
SU  gewinnen  anfing,  ao> konnte  er  sich  darauf 
verlassen,  -  daTs  niaa  diesen  Ereignissen  die 
wunderbarste  Uc^adhe  unterlegen  i/^ütde. 

Selmar. 

Du  hältst  alao,  wie  ich  aehn,  den  gei- 
len Swede»basg.  ^eradesu  für  einen  Be- 
trüger? ^  X 


/ 

/ 
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;Wilibaldv 

Ich  *  tfpfecfae  nicht  gern  über  Bofseror^ 
dentlicbe  Measjchen  ab.  Wer  kann  ^agen, 
was  eilie  ftebr  starke  Anlage  zur  Schwär- 
mcrey,  tnit  der  Begierde  etwas  Aufseror- 
dehtUches  zu  seyn  und  zu  scheinet  verei- 
inigt ,  htj^  dieser  oder  jener  einzelnen  Per- 
aon«  für  seltsame  Ausweichungen  auß  deh: 
gemeinen  Bahn  t|er  Vernunft  und  Moralitfi't 
bewirken  kann?  Aüdh  hierüber  glaube  ich 
dem    CJrtheil    der    Königin,  ohne  Bedenken 

beytreten  zu  können. 

t  , 

. .  ;•  ;  ■  ,  .  I 

Selmar. 

Und  *ao  wären  wir  dbnn,  mit  diesen 
Swedeinhorgtschen  Anekdoten^  wovon  du 
mich  so  viel  erwarten  liefsest,  noch  gerade 
da,  wo  Ulis  4ie  Erscheinungen  der  Frau 
Doktorin  \y*   gelassen  haben? 

Wilibald. 

Mir  ist  leid  dafs  ich  Ja  sagen  mufj. 
Indessen  tröste  ich  mieh  mit  der  Uberzeu* 
gung,  dafs  uns  keine  andere  Geschichte, 
die  *  in  dieses   Fach   gehört«    nur  ein   HaaiV 

'Wu.isAvm  »ämmtl.  W.  XXXVIi.  B.  .    K 
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breit  weiter  bringen  würd^.  penn,  kurs 
üjid  gut,  es,  ist  unmöglich,  -dafs  ein 
Mensch,  der  .  seiner  Vernunft  mächtig  ist, 
wenn  er  selbst  etwas  dieser  Art  erfabreu 
21^  haben  vermeint ,  sich  von  det  objiß^tivea 
Realität  einer  solchen  Vision  so  yö)lig  über- 
zeuge,  dß£s  mch%  immer,  weilUgstens  einige 
Zeit  nachher ,  Zweifel  in  ibpi  entstehen  soll- 
ten ,  ob  (^r  nicht  ent^veder  von  seinen  $in*> 
nen,  oder  von  seiner  Fantasie,  oder  durch 
di^  Wirkung  eines  ^uiserordentlicliimi .  Zu- 
Standes  seines  Nervensyst;ems, .  o4et  durch 
fremden  künstlichen  B,etrug,  oder  auf  irgend 
eine  andere  ihm  un^rforschliche  Weise,  ge- 
tauscht worden  sey..  I^t  'nicht  Herr 
D.  W.  selbst,  wiewohl  er  ein  Buch  übet 
die  wirkliebe  Erscheinung  seiner  Frau 
geschrieben  >hat,  ein  auffallende»  Beyspiel 
hievon?  —  Und  wie  könnte  es  aijidars  seyn ? 
Wenn  wir  uns  auch  in  dem  Augenblick 
selbst,  dawir  t'on'  einem  solcben  Gesichte 
überrascht  würden , .  nicht  erwehren  >  kchinten 
unsern  Sinnen  zu  glauben:  so  ist 
^doch  der  Eindruck ,  dei^  eine  plötzlich  er* 
scheinende  und  eben  so  schnell  v/iedec  ver«- 


\ 


ZwEYTES     Gespräch.  147 

l^b'^in^etida^y  tinbetastbare  Nehelgestalt  auf 
dld  Shine  machen  hann,  nicht  stark  genüg, 
dafs  et  gegen  die  Wirkung ,  des  N a ch d e n-, 
kens^  und  der  Zeit  lange  aushalten  könnte. 
Eine  solche  Erscheinung  ist  eine  isolierte 
Begebenheit,  von  einer  unbekannten  Ur- 
sache in  den  natürlichen  Zusammenhang  un- 
sers" Lebens  eingeschoben,  welcher  da- 
durch zwar  auf  einen  Augenblick  uhter- 
brochen,  aber  im  geringsten  nicht  ver- 
ändert wird.  So  wie  sie  aus  Nichts  ent- 
stand ^  Berfliefst  sie  wieder  in  Nichts,  und 
läfiML  gleich  den  Begebenheiten  im  Traum, 
köitie  bleibende  Spur  zurück.  Einem  mehr 
odf^r    minder   lebhaften  Traum  ähnlich,   ver- 

;  • 

}iert  auch  das  Bild,  das  im  Gedächtnifs 
von  ihr  zurückblieb ,  nach  ynd  nach  von 
der  Wärme  seiner  Farben;  üi^d  eine  natür* 
liehe  Folgej  davon  ist,  dafs  wir  endlich 
selbst  an  der  objektiven  Realität  der  gehab- 
ten Erscheinung  zweifeln ,  und  wenigstens 
ungewifs  bleiben,  ob  wir  geträumt  oder  ge- 
wacht  haben,  ojder,  wofern  wir  uns  auch 
des  letztern  deutlich  bewufst  zu  seyn  glaub- 
ten,   de«uoch  nie  mit  uns  selbst  einig  wer- 


V  >• 
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den  können,  welcher  unbekannten  Ursacli^ 
wir  das,  was  wir  einige  Augenblicke  lang 
sahen  oder  hörten ,  beyzt^nessen  hätten.  Q^- 
setzt  aber ,  i  c  h  selbst  z.  B,  glaubte  mein 
ganzes  Leben  durch  voUkommen  gewifszu 
seyn,  dafs  eine  verstorbene  Person  mir,  bey 
völiig  v^acben  Sinnen  und  ruhiger  Geistes- 
gegenwart«  ers(ibienen  sey,  würde  ich  darum, 
bey.  a  n  d  e|  r  n  verständigen  und  nicht  ganai 
unaufgeklärten  Menschen  Glauben  Bnden? 
*  Sie  würden  meine  Erzählung  wie  ein  ande- 
res Mäfarchen  anböfen;  und  weliu  ich  mich- 
auch,  wie  p.  W**l,  erböte  meine  Aus^pe 
vor  allen  Gerichten  in  der  Welt  eidlich  zu; 
bekräftigen ,  so  würde  ich  bey  den  Vernünf-^ 
tigen  ni^bt  mehr  dadurch  bewirken ,  als: 
dafs  sie  mich  von  dem  Vorsatz ,  .sie^wis- 
sentlich  zi^  betrügen,  frey  sprächen;  den. 
Glauben ,  df^fs  icb  selbst  getäusch|  sey,  wüf. 
de  ich  ihneri  nie  benehihen  kpnnen.^ 

I 

Sei  mar. 

Leider  scheinen  mir  die  *  Gx&inde  deiner 
Meinung  so  einleuchtend^  daf«  ich  alle  Hoff* 
l^ung  aufgebe  9  durch  Erscheinungen  und  Jjix* 
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perimente  auf  dem  von  Herrn  W.  vprg«- 
8cfa1agnen  Wcgc^niges  Licht  über  den  Zu- 
stand  der  Seele  nach,  dein  Tode  ?5u  erhalten. 
Aber  sonderbar  ist  ^s  doch ,  ^  wie  bey  so 
bewandten  Sachen  eine  so  ungeheure  Menge 
Voh  Geister  -  und  Gespenster  -  Geschichten 
sich  über  d^n  Erdboden  verbreiten,  und  so» 
gar  iii  Ländern,  die  sich  schon  seit  Jahr«" 
hunderten  einer  "  immer  steigenden  Kultur 
rühmen;,  bis  auf  diesen  Tag  nicht  ausgerot«* 
tct  werden  konnte.  Ein  so  unverdrängli* 
ther  und  allgemeiner  Volksglaube  kann  doch 
schwerlich  einen  schwachen  ,  zufälligen ,  auf 
blofsen     Sagen    und    Mährchen    beruhende;n 

Grund    haben  —  ^r   muTs   in    der   menscnli* 

> 

4hen  Natur  gelbst  tief  gi'wurzelt  seyn.  Ist 
fes  vielleicht  eine  alli?n  Menschen  angeborne 
dunkle  Ahnung  dfer  Ünsterhlichfeeit  unsers 
Wesens,  ^as  den  Erscheinungen  verstorbe- 
ner Personen  den  Ursprung  gab ,  und  was 
uns  den  Erzählungen"  dieser  Art,  wenn  sie 
nur  einigen  Schein -von  Wahrheit  von  sich 
werfen  |.  so  gernglaubig  entgegen  kommen 
macht? 


150  £  V  T  II  A  NA  S  I  A. 

Wilibald. 
Mir  ists  nicht  unwahrscheinlich ,  daf^ 
ein  solches  Ahnungsvermügen  in  dem  rätht 
selhaftesten ,  noch  viel  zu  wenig  gekannten 
]und^  erforschjt,en  Theil  unsrer  Natur,  den  man 
die  Einhildungskraf t  nennt,  schlum^ 
mere,  und  vielleicht  im  Wachen  sowohl 
als  im  Schlafe  die  Quelle;  manqher  unsrer 
Träume  sey.  Indessen  erkläre  ich  nicht 
gern  Dunkles  aus  ^ben  so  Dunklem.  \rx] 
ich  nicht,  so,  liegt  uns  der  Schlüssel  zu 
diesem  Geheimnifs  näher  als  'wir  vermu^ 
then.  —  Es  ist  eine  alte,  unzähliche  Mahl 
gemachte  Erfahrung,  dafs  eine,  lange  Zeit 
hingeht,  bis  ein  Mfenscb,  der  durch  irgend 
0inen  Zufall  einer  Hand,  eines  Arms  oder 
Fufses  verlustig  worden  ist,  auch  ein  dunk* 
les  Bewufstseyn,  das  verlorne  Glied  noch' 
immer  zu  besitzen,  verUert,  wiewoh]  er 
heynahe  alle'  Augenblicke  Gelegenheit  hat, 
den  Gebrauch  desselben  zu  vermissen.'  Ich 
halte  mich  gewifs,  ^  eben  dasselbe  müsse, 
vermpge  der  innern  Ökonomie  unsreV  Natur, 
auch  der  Fall  seyn ,  wenn  wir  einer  Person, 
mit   welcher   wir   lange   in   sehr   nahe^   und 
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innigen  Verhältnissen  gelebt  babeti ,  durch 
den  Tod  beraubt  werden.  Ein  Beyspiel 
.  das  ich  anführen  könnte  — -  überzeugt*  itiicb^' 
dafs  Tausend  Andere  —  oder  rielmehr  dafs 
alle  nicht  ganz  gefühllose  Menschen  in  die- 
sem Falle  •  mehr  oder  weniger  —  das  Nehm« 
liehe  erfahren  müssen  -—       . 

Erlaube  mir ,  lieber  BrudeT^^  sagte  B 1  a  nn 
dine,  da  sie  aus  der  'veränderten  Stimme 
und  dem  S,tocken  ihres  Bruder^  schlofsv  dafi^ 
es  ihm  zu,  schwer^  fallen  würde  fortzufah^ 
reu,  Urlaube  mir,  dafs  ich  meine  eigene  Er* 
fahrung  für  dich  reden  lasse«  Uiiser  Freund 
weifs,  wi^  herzlich  die  Freundschaft  -  war» 
die  mich  von  früher  Jugend  an  mit  meiner 
vor  drey  Jahren  verewigten  Schwester  /ver- 
band. Ohne  den  Umstand,  dal's  eine  lang-, 
same  Abnahme  ihrer  Kräfte,  und  endlich 
eine  sehr  beschwerliche  und  aller  Hülfe  dei; 
Heilhunst  hartnäckig  widerstehende  Krank-^ 
heit  uns  in  die  traurige  Nothwendigkeit 
setzten ,  zwischen  immer  wechselnder  Furcht 
und  Hoffnung  den  Augenblick  der  Tren- 
iiung' täglich  näher  heranschlcicbe^n  zu  seheui 


I 


r 
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würde  es  denen ,  die  so  innig  aiv  ihr  Mo-* 
^en,  kaum  möglich  gewe^dn  s6yn  iie  zu 
überleben  —  v 

.  .  ■  >  ■  t 

%  ^  .  ■  , 

Blandine  hatte  sich  zu  viel  zugetn^iity 
da  sie  sich  für  stark  genug  hieilt,  'ihren 
Brüder,  abzulösen.  Ihre  Thränen,  die  sie 
vergeblich  zurückzuhalten  strebte,  erstickten^ 
auf  einmahl  ihre  Stimme,  und  .die  vi^ehmü- 
thig^te  Erinnerung  fiel  so  warm  und  lebhaft 
auf  ihr  Herz ,  daf*  es  ihr  unmöglich '  war, 
fortzureden;  Gute  Seele,  sagt^  Wilibald, 
indem  er  ihr  mit  abgewandtem  Gesieht  die . 
Hand  drückte—-  Schäme  dich  nicht,  dafiEi 
du  doch  aus  noch  weicherm  Thon  gebildet 
bist,  als.  ein  Mann(.  Die  Zeit  hat  mich 
endlich  stark  genug  gemacht,  sobald  nur 
die  erste  Bewegung  vorüber  ist,  von  dem, 
was  in  dieser  wichtigsten  £pbke  meines  Le- 
>.  bens  in  mir  vorging,  zu  eipem  Freunde  wie 
Weimar  reden  zu  können. 

Selmar. 

Auch  wüt^c  rcb  es  ohne  diese  Rücksicht 
nicht   über  mein  Herz  gewinnen,    dich  fort- 


/ 

Mirei^  ^U  ksseti,    '^ie  '«ehr    ich   atic&    dl« 
Etfahrtiiigeii   zu-  liö*eiv -wüiiÄch^,   worin  dui   ^ 
den  Schlüssel   zu   jenem    so  alteh   und  afllgö^ 
meinen    Glaubon    der    Menschen    zu    findea 


/  . 


,    .     Wiltbald. 

j"     Glücklicher    Weise     »t,    es    zu    mißinenj 
f 
Zwedcei  «licht    nöthig,    mich  ^  in    eine    uoi- 

•tändliche  und  ins  Einzelne  gehende  £rzäti*> 

lung   der  Geschichte   meiner  SöfeJe   in  jenem 

•^^  Zeitraum  einzulassen.*      Ich  sage  glück» 

lieber  W  eise,    theils ,    weil  es  nach«  Ver- 

flüb  einiger  Jahre  schwer   wo  nicht  unmÖg* 

Kch   ist,    das,   was  in  einer  ungewöhnlichen 

Lage  ih  unserm  Innersten  unwillkiihrlich  und 

ebne  unser  Zuthun   vorging,    ganz  rein  V^i^ 

allen   Einmischungen    der   Fantasie    und   der 

Urtheilskraft  darzustellen;   theils,  weil  alles, 

w-as^^Vtich  auf  das   besondere   und   in  seiner 

Art*wo  nicht  einzige,    doch   gcwifs  lochst- 

seltne    VerhMllnifs,     worin    ich    sechs,  und 

dreyfsig   Jahre    mit '  der   Verewigtön,    gelebt 

hatte,    bezieht,    meinem  Gefühl  nach  et^/^at 

heiliges  für  mich  ist  und  bleiben  soll,    wo* 


y 


I 


154  E  U  T  «  A^f,A  s  I  4.. 


V   ' 


vpQ   icli^,;    i>htke   eine-  qMr    selbst:  iinvei^??ih» 
Uch^  Pfofana'zioD  ^  mit  keinem  DriHen,rq4fA. 

Was  ich  mir  also  überhaupt  vqit  m^ineoi 

daoiabligen  Gemütbszustand    am    deutlichsten 

•     bewufst  •bin,    ist,    dafe   über    ein  Jahr   lang 

eine  Ait  von  ipnig^m  G  e  f^i  h  1 ,    d  ^  £s  ,  6  i  e 

•  •   \ 

lebe     und     mir     n^h.e     sey»     mich    nif 

'  verliefs ;  ^  auch  da^n ,  niqbt » .  wenn  ich 
Hiit  Arbeiten  beschäftigt,  war,  wobfey  dic| 
S^eele.  ganz  in  sich  r  selbst  ^gesammelt  seyn 
mufs,  um  alle  ihre  Kräfte  de^o  freyer 
und  harmonischer  zusammenspielen  %u  Jas«» 
sen.  Dieses  Gefühl  war  sehr  verschiecleaf 
von  demjenigen,  was  uns  die  höi^perli- 
jßhe. Gegen  wart  einer,  geliebten  Person, 
mit  welcher  wir  lange  gelebt  haben^  aller 
Orten  wo  wir  sie  zu  sehen  gewohnt  waren, 
eine  mehr  oder  weniger  lapge  Zeit,  ]|ßb^^f^ 
vermissen  macht.  Dieses  letztere  Gef ^hl 
ist  immer  schmerzlich;«  jenes  l^ingegen  ge- 
währte mir  das  einzige  Vergnügen,  dessen 
ich  damahls  fähig  war.  Es  war  mit  keinec 
mif   'bemerklichen    Täuschung    det    Ein-r 


\ 

b  i  1  d  u  n  g  verbuntlen  :  ich  glaubte  nicbt» 
Sie  zu  sehen:  oder  zu  hörefa;  aber  mit 
war,  Sie  sehe  und  höre''  mich.  Ich 
fühlte  ihre  Nahe  in  meinem  Innern,  und 
kein  Dogmatiker  npch  Skeptiker  bätte  mir 
die  Gewifsh^it»  dah  Sie  lebe,  und  Antbeil 
«fn  mir  nehme ,'  wegvernünfteJn  können.  Son 
bald  ich  allein  war,  unterhielt  -  ich  nlich 
nüt  Ihr,  ohne  des  ewigcii  ^Monodrama'»  je*.* 
mahls  müde  zu  werden«  Sogar  unter  den 
litterarischen  Arbeiten ,  die  mich  im  ersten 
halben  Jahr  den  gröCsten  TheilM  des  Tages 
über  beschäftigten ,  Wurde  «Sie .  so  ,  oft  apon 
•troFiert ,  als  ich  die  Feder  auf  einen  Augen* 
blick  niederlegte,  ohne  dafft  ich  in  der  vor- 
habenden Arbeit  im  geringsten  'dadurch 'ge- 
Qtört  wurde.  Im  Gegentbeil,  dieses  Gefühl 
Ihrer  geistigen  Nähe  hatte  die  Wirkung  auf 
mich,  welche  die  Griechischen  Dichter  dem; 
Aphauch  einer  Muse  zuschrieben;  es  be- 
lebte  nteine  Lebensgeister,  und  stärkte  mei* 
nen  Kopf,  nicht  weniger  als  mein  Herz^ 
kräftiger  als  das  beste*  Koifdial;  ja  ich  bin 
überzeugt  i  dafs  ich  ohne  dasselbe  damahls 
fiicht  nur   nichts    erträgliches  hervorbringen, 


»  ^ 
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•Ondern  ßa»  Daseyn  selbst   scbwerltcfa  hätti^ 


-    « 


ertragen  können. 


'  •    »r 


,      S^lknar.         /     , 

Was    mich    am    meisten     wündett',     ist, 

■»  /,  ^  ■        . 

dafs  bey  einer  solcheii  •  Geiitiit4i$stiinmutig 
deine  Fantasie  immer  so  tttithStlg  blieb  ali 
du  sagst,  und  dir  dfe  Freundin ,  die  dir  un-^ 
sichtbar  immer  so  nahe  Avär  und  so  stärk 
auf  dich  wirkte,  nie  in  ^idhtbarer  Ge- 
atalt  rot  Angen  stelhe-;  da  doch  vielleicht 
nur  /fein  einziger  Grad  höherer  Spatinung 
dlazu  vonnöften  war. 


/" 


>/ 


^Vilibajd,       . 

Ich  würde  mich  selbst  diirüber  wundem, 
wenn  es  nicht' ^u  ^cn  Eigenheiten  mci* 
ner  Einbildungskraft  (die  überhaupt  nie  sehr 
feurig  war)  gehörte,  dafs  sie  mir  die  indi- 
viduelle Gesichtsbildung  und  GestaJt  der  Per- 
sonen die  ich  am  meisten  liebte,  sogar  in 
meiner  Jugend,  nie  so  lebendig  und  mit  so 
scharfen  Ziigen  vorbilden  konnte,  dafs  ich, 
wenn  ich  ein  Mahler  gewesen  wäre,  nach 
d^m  Bilde ,    das   mir   von  ihnen  in  der  Fan« 


/ 
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l^ev  vorschwebte ;  ein  sehr  ÄhQlipbes  Forr 
Uait  h^e  zju  Staod^  bringea  kpDnen.  DiaCi 
MrskT  uiun  auch  der  Fall  bey,  Ihr«;  die  ich  . 
inniger  als  je  .eiiia  ändert  geli#bt  hatte  % 
und  daher.,  erkläre  kb  miif  aucb'y  waryin 
icb^  Sie  90  t selten  jn  Träuiyen.  «ah«  Denn  > 
wiew/ohl  m^r  ä»c€i  |;ei9tige  .  Gegenwart  fiehf 
"^bhithatig  War,  sO  gestehe  ich'  doch,  dafi^ 
es  Augenblicke'  gaV,  wo  mir  dai«an  nichl 
genügen  wollte  j^^  ao  4afs  ich  Sm  lEiicht  seltene 
mi€ '  dringenden  Sitten  beacücmte^  mir  im 
Traum  au/  erscheinen,,  da  icijefs  •  ^öch  did 
einaige«  MögUcihk^it  Sie  wle4er^use^ieci  sey.  < 


', 


^     ;     Sei  mar. 
HöffentliiJL  liefa  Sie  dich  keine  Fehlbittn 


thun? 


...11 


Wilibald.       , 

V 

Ich  kann  mcht  sagen  dafs  Sie;  inir  diesem 
Gefölligkieät  nur  eiir  einziges  Mahl*  ei'w lesen ^ 
auck  dftivn^  nicht,  wenn  ich  meiir  Mö^chste» 
getfaan  hatte,-  ihr  .die  Mühe  dadurch  zu  er- 
leicktern,'  daCs  ich  meine  Fantasie  ^mit  Er-^- 
inoerungen  an  die   schönsten  Soenen^  ^n^era» 
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tiöbeits  2u, erwärmen  »uchte.  Iiidefi$ei^  störte 
mich  diefs^'  wenig  in  jenem  woh]tliäti|*etf 
Gefühl  Ihrer  unsichtbaren  Nahe ,  und  rch 
wufste  mir' ajlerley  (jriinde,«naugeben,  war^ 
um  Sie  meine  Bitte  nfcht  erf allen  wo  Hey« 
wenn  Sie  es^'  auch  könnte.  Kürz,  ich  ge* 
wohnte  midh  an  den  Gedanken,  dafa,  seit 
ihrem  Verschwinden  aus  der  sichtbaren  Welt,  / 
keine  andere  als  eine  geistige  Gemeinschaft  -^ 
as  soul  approches  soid^  wie  ein  Englischer 
Dichter  sagt  — «-  awischen  uns  möglich  seyi' 
Ich  suchte  mich  nnn  durch  'die>  Vorstellung 
zu  entschädigen^  dafs  Sie,  die  einst  mein* 
guter  Engel  in  irdischer  Gestalt  gewesen 
war,  nun  eben  dieses  Verhältnifs  gegen 
mich  und  die  Ihrigen  uhsichUiater.Weiise 
,  fortsetze^  und  es  wurde  mir  um  so  leichter,-' 
diese  Vorstellung  lebendig  zu  erhalten,  da 
ich  ein  sonderbares  Vergnügen  daran  fand, 
)eden  meiner  bessern  Gedanken  Ihrer  Einge- 
bung,  u^d  jedes  noch*  so  kleine  glückliöhe« 
Ereignils  meines  Lebens  Ihrer  Leitung  und 
Mitwirkung  zuzuschreiben.'  -r—,  Ddch  ich 
sehig ,  '  dafs  ich  ziemlich  weife  über  die  Gifäsf' 
zen,   die  ich  mir  gezogen  habe^   hinaus  ge*. 
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rathen  bin,  tind  will  »Iso  ^ziibbts^  iiineu<v 
setzen ,  als ,  Aah  auch^  jenes  selige  Gefühl^ 
nachdem  es  übe^  ein  volles  Jahr  fast  in 
gletthiBt  Stärke  gedienert  hatte »  endlich  -  dem 
Einflnfs  der  Zeit  und  der  Zerslrei^ungc^  deb 
Lebens  unterlag ,  unvermerlct  von  seiner  lieb«- 
faaftigkeit  verlor ,  und  sich  endlich  im  die 
Masse  jener  dunklen  rGefühTe  ,  zuräcluiqgi 
derea.  wir" uns  zwajr  gewöhnlich  nicht  he» 
wufst  sind ,  die  aber  durch  die  geringste 
Yeranlassung  ^le  Augenblicke  wieder^,  her* 
vorgerufen  werden ,  und'  die  Kraft ,  womit 
sie  auf  unser  Gemüth  ^irken,^  nie  gana 
verlieren.        •  ,        ;  , «       w  ■  •  '  "^ 

Wehn  ich  von  diesem  GefüKl  alles  indi- 
viduelle beseifige  ,  so  bleibt  vermuthlicH 
niichts  übrig ,  als  was  alle  Menschen  in  Hhn» 
liehen  Fällen  von  jeher  erfahren  haben  und 
imm^j  ( erfahren  werden:  nehmlich,  etwas 
demjehig4^n  sehr  ähnliches,  was  jeder  Mensch, 
^er  durch  i^inen  Zufall  einen  Arm  oder  eiik 
Sein  verloren  hat,  erfahrt,  indem  er,  wie*- 
^wohl  dieses  Verlusts  sich  vollkommen  b^*- 
wufsfi  eine  Zeitlang  das  verlorne  Glied  hoch 
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immer  zil  besitzen  Wöbiit^  und  seines  Iriy  ' 
thums  ..meistens  nur  in-  dem  Augenblick  deut* 
lieh  gewahr  wird,  du  er;. Gebrauch  davoa 
niaohah  wil^  Dafs  .aueb  jenes  Gefühl,* wie 
diese»:,  sith  ipus  der  Macht  der  Gewohnheit 
ganz  natürlich  erklären  Jass^^,  davon  sali  it:ät 
nicht  die  Hede  ieyn.  Aber  dünkt  es  dicib 
nii^^t  auch,  Selmar,  dals  es  eine  eben  sO 
natürliche  Grundlage  des  mit  der  Länge  der 
Zeit  so  gemeih.  gewordenen  Glaubens  an 
Geistererscbeinungen  habe  werden  können? 
Dieses  Gefühl ,  odjel: ,  wenn  du  willst ,  dieser 
eefühläbnlfche  Wahn,  dafs  eine  verstorbene 
Person  noch  da  sey,  leiht  natürlicher^ 
Weise  allen  Erinnerungen  an  dieselbe  einen 
hohem  Grad  von  Lebhaftigkeit  und  Wätme ; 
beiden  spannt  r—  und  bey  schw^rMütig^n 
oaer  nervenkranken  Personen  überspannt 
es  auch  wohl  — ,  die  Eiabildungskriift.^  Bey 
manchen,  zumaU  zum  Träumen  ohnehin  ge- 
neigten  Personen  bringt  es  öftere  Träume 
hervor,  worin  die  verstorbene  Person  lebt 
uxki  handelt;  und  so  \vie  (nach  Agatho« 
d  ä  m  o n  s  Meinung  )  Träume  dieser  .Art  im 
Kindesalter  des  menschlichen  Geschlecht^  und 
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bey  allen  Völkern  die  noch  auf  .den  unter* 
^ten  Stufen  .'der  Bildung  .8t€|beny  den  Glau- 
ben an  •  das'  fortdaurende  L  e  b  e  n  *  der.  .Vor- 
stqrbenen  ixn  Lande    der  Seelen    erzeugt 

0 

zu  haben  scheinen ,  so 'könpten  sie  aüch 
gar  wohl  den  ersten  Qespensterge- 
achiofaten   das  Daseyn  gegeben  faabexb  . 

Wenn  diefs  aber  auch  nicht  wäre  9  so 
bedurfte. es,  rum^  den  Glauben  an  Geisterer* 
scheibu^gen  9u  begründen^  jchwerUcb .mehc 
als  Einige  ^wenige  Fälle  y  wo  det  individuelle 
Nervenzustand  bey  Personen  Von  starker  Eid- 
bilduifgsliraft,  die  Idee  eines  Verstorbenen  bis 
JKUt  Anschaulichkeit  auf ser  sich  :er- 
höht  hatte;  •  Leichtgläubigkeit  und  Hang 
tum  Wunderbaren  setz;ten  dann  solche  ver- 
meinte Ereignisse  gar  bald  in  Umlauf,  und 
sie  Erhielten ,  wie  gewöhnlich,  in  jedem 
neuen  Munde ,  der  sie  weiter  befprderte» 
irgend  eihen  Zusatz,  der  sie  geschickter 
machte  Erstaunen  und  Schauder  zu  erregen* 
In  der  Folge  bemächtigten  sich  'Schama- 
nen,.  Priester,  und  religiöse  Gaukler 
aller   Arten   dieser  reichhaltigen  Fundgrube, 

'    WzEX^KDt  säxnmll.  W.  XXXVII.  B.  L 
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und   wufstpn'  Äie   auf  mancberley  Weise   zu 

VergTÖfserung  ihrer  Macht    über  den  ünver- 

stand    und   die    Leidenschaften    roher   Men> 

schep  zu  benutzen.       Die  Geisteverschein^in* 

^eu    wurden    nun    immer    gemeiner ;     viele 

brachte  künstlic}ier  Betrug,  viele  unerkannte  ' 

Selbsttäuschung  hervor;    Tausende  gewannen 

ihre  Gestalt    blofs   dadurch ,    dafs   sie,    von 

Mund ^zu  Mund  fortrollend,    unvei^nerkt  zu 

Vojkfmälirchen  wurden;    viele,  ^vielleicht  die 

aieiaten,    waren  (Uud   sind   noch   itzt    blolse 

^Erzeugnisse  der  Furcht  und  des  Aberglaubens. 

-Indessen    ist  wohl   nichts  gewisser  ^  s  als  dafs 

diese   lichtscheuen  faptastischei}    Wesen ,    so 

wie  *sie  sich  gS wohnlich  nur  bey  Nacht  und 

Nebel  sehen  lasseil,  '  meistens  auch  nu^.  von 

solchen    Personen    gesehen    werden,     deren 

Verstand  noch   mit   Nacht  v  und   Nebel  .  um» 

hüllt    ist,    —    und    wirklich    der    Filösof 

Eukrates   in   Ducians  Lügenfreuiid   und 

'I  ' 

der  Filosof  W**l   in  unsern  Tagen  sind, 

soviel   ich   weifs,    die  einzigen   ihrer  Zunft, 

denen  ihre  verstorbene  Gattinnen  bey  hellem 

Tag  erschienen  sind. 


\ 
t 


I 

( 
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Sei  mar.  ' 

Wie  wenig,  ich  auch  meine  Rechnung 
dabey  finde ,  so  scheint  es  doch ,  ich  werde 
meine  Hoffnung ,  Nächrichten  Von  dem  Le- 
hen nacji  dem  Tode  aus  dem  Munde  wie- 
derkömmender  Todten  zu  erhalten,  ein  für 
alle  Mahl  aufgehen  müssen.  Aber  dafs  du 
mir  9  wie  ich  besorgen  ;mufs ,  auch  den-Glau«^ 
hen,  ,,dein  so  inniges  Gefühl  der  geistigen 
Nähe  deiner  verewigten  Freundin,  das  dir 
aelbst  ein  so  tröstliches  Pfand  ihrea  fortdau- 
renden  Daseyns  seyn^  nuifdte ,  aey  in  der 
That  eine  Wirkung  ihrer  Gegenwart  gewe* 
sen,^*  dafs  ^u  mir  auch  diesen  Glauben, 
und  war'  es  nur  ein  süfser  Wahn,  wegsur 
vernüpfteln  gesucht  hast,  ist  heynahe  mehr 
als  ich  dir  verzeihen  kann* 

Wilihald. 

Das  wolle  der  Himmel  nicht,  lieber  Sei« 
mar,^  dafs  ich  dir  irgend  einen  sü&en  Wahn 
rauhen  sollte ',    der  xu.  deiner  Glücksfeligf^^lt 

oder.  Ruhe  nöthig  wär^!     Ich  selbst  bin  ein. 

« 

zu  '^grofser  Freund    von    unschuldigen   Tau* 
schungen  — -    und    wenn    du    jenen    süfsen 


,  ( 
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'S 

Wali'n  vollends  gar  zu  wirklicbem  Glau- 
ben '.  erKöhen  kömite&t  ^  was  wijirden  dich 
alle  meine  Yernünfteleyen  kümmerxi? 

^      ,  Selm'ar. 

Du  selbst  hast  ja  gestanden»  dafs  du 
eine  betracbtlicbe  Zeit  lang  jenen  Glau- 
beni  -^ 

■  .  '  '  '  t  .        „  * 

Verzeihung,  Freund!  Es  war  mehr  als 
Glauben^  ts  wiür  wirklich  eine  Art  von  Ge^ 
fühl ;  wenigstens  weifs  ich  ihm  keinen  an- 
dern Nahmen  zu  geben  >  wiewohl  mir  itzt 
mur  allzuwahrscheinlich  ist,!  dafs  etwas  tau* 
sehendes  darin  war;  ich  will  sagen,  dafs 
die' Ursache  davon  blbfs  in  mir  selbst, 
nicht  in  einer  unmittelbaren  Einwirkung  der 
Verewigten  zu  suchen  war.  Würde  es 
wähl  i  wofern  das  Letztere  Statt  gefunden 
hätte,  mit  der  Zeit  immer  schwächer  ge- 
worden seyn?  una  'würde  es  nicht,  we* 
nigstens  -  ztiweilen ,  in  seiner  ganzen  ehniah* 
ligen  ßtärke  wiederkehren  ?      ^ 
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Selniar«« 

Warum  diefs  nicbt  gescbieht/  davon 
liefse  sich  eine  sieht  natürliche  Ursache  an« 
geben.  Könnte  Sie  dir  nicht  Anfangs,  noch 
nahe  gehlieben  seyn,  und  erst  eine  geraume 
Zeit  nachher  eine  Bestimmung  ^  die  sie  von 
dir  entfernte,   erhalten  haben? 

Wilihald. 

Ich  kann  freylich  nicl)t  beweisen  dafs 
diefs  schlechterdings  unmöglich  sey;  aber  ich 
habe  meine  Ursachen  es  nicht  zu  glauben. 

Selmar. 
Zum  Bey spiel? 

Wilibald. 

Gerade  heraus  zu  reden ,  Freund  Sclraär, 
ich  bin  überzeugt  dafs  der  Tod  aUer  Ge- 
meinschaft und  allen  Verhältnissen  zwischen 
den  Verstorbenen  und  deii  Lebenden  ein 
Ende  macht. 

Blandine. 
Der  Himmel    bewahre    mich    vor    einer 
so   trostlosen  Überzeugung!     O  des  leidige» 
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Vernünftlens  über  Dinge ,  worüber  wir  alleis 
die  Stimme  des  .Herzens  hören  sollten!  Vor 
zwey  Jahren ,  Bruder ,  hattest  du  doch  einen 
ganz  andern  Glauben.  ^ 

Wilibald.      ,       '      ^ 

Auch  war  es  glücklich  für  mich  dafs 
ich  ihn  hatte.  Leider !  beruhte  er  auf  einer 
hlofsen  Täuschung;  aber  ohne  diese  Täu- 
schung würd^  ich  yermuthlich  das  Vergnü- 
gen nicht  haben y  mich  itzt  «mit  dir  und 
meinem  Freund  zu  unterhalten. 

•         Selmar. 

Mir  geht  es  wie  den  Eifersüchtigen,  die 
nichts  so  sehr  fürchten ,  als  die  Zweifel, 
so  man  ihnen  gegen  die  Tröuia  ihrer  Gelieb- 
ten  beygebracht  hat ,  bestätiget  zu  sehen, 
und  dennoch  nicht  aufhören  zu  fragen  und 
*  zu  forschen,  bis  ihnen  die' verhafste  Wahr- 
heit in  die  Augen  blitzt. 

Wilibald. 

Diefs  ist,    denke  ich,    ein  Zug,    den  du 
mit  allen  Sterblichen  gemein  hast.      Eine  in* 
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nerer  Nothwendigkeit  treibt  uns,  in  Anem 
nadi  Wahrheit  su  streben ,  auch  wenn 
sie  unsern  Neigungen  und  Wünschen  entge« 
gen  steht.  Irrthum  kann  uns  angenehm 
seyn,  aber  nie  befriedigen.  Ich  sagte 
dir,  ich  sey  überzeugt ,,  dafs  der  Tod  alle 
Qemeinschaft  zwischen  Tadten.  und  Leben- 
den aufhebe.  Man  kann  aber  auch  von  der 
Wahrheit  eines  Irrthums  überzeugt  seyn, 
und  warum  solke  diefs  nicht  auch  der  Fall 
mit  mir  seyn  "^  können  ?  Höre  also  meine 
Gründe y  und  urtheile  dann  selbst!  Nur 
bitte  ich  j  dafs  die  Rede  nicht  mehr  von 
mir,  sondern  von  irgend  einem  Ca  jus 
oder  Titius  sey,  der  in  der  Sache,  wozu 
wir  ihn  gebrauchen.,  Stfllverweser  des  gan^ 
zen  männlicheii  Geschlechts  seyn  kann.  Den- 
ke^ dir  also  einen  solchen  C  a  j  u  s ,  d'er  mit 
Tausend  anderer  das  Unglück  gemein  hatte, 
einer  gelieUen  Gattin  (die  uns  Fannia 
heifsen  mag)  durch  den  Tod  beraubt  zu 
werden.  Er  hatte  sie  einst  (wie  wir  vot" 
aussetzen  wollen)  beym  ersten  Anblick  für 
die  einzige  zu  erkennen  geglaubt,  die  gans 
nach  seinem  Herzen  sey;^und  so  hatte  er 


'  j 
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sie  in  einer  langen  Reihe  von  JaWen  immer 
gefunden.  Sie  Jiesafs  alle  Tugenden  ihres 
Geschlechts,  und  war  von  allea  Gebrechen, 
Unarten  und  Schwächen  desselben  frey.  Mit 
.  der  treuesten  Anhänglichkeit  lebte  sie  allein 
für   ihn,    ertrug' ^eine  ^ Fehler  mit  der  Sanft* 

,  muth  eines  Engels,  und  fand ^ keine  Aufopfe- 
rung zu  schwer,  wenn  )üe  ihm  einen  Kum* 
mer ,  eine  Sorge ,  ja^  nur  einen  unangeneh* 
men  Augenblick  ersparen  konnte.  Ihre  Lier 
benswürdigkeit ,  ihr  Verstand,  ihre  siph  selbst 
immer  gleiche  heitre ,  sanfte  und  angenehme 
Sinnesart ,  ihre  anspruchlosen  Tugenden ,  und 

'  ihre  unendlichen  Verdienste  um  ihn,  hatten 
$ie   ihm    ^Q   unentbehrlich   gemacht,    dafs  er 

^  sich    kein    gröfseres   Elend    denken    konnte 

/als   sie   zu  verlieren.       Ich  setze   alles  diefs 

voraus,   weil  die  Verbindung  mit  einem  srol« 

/  chen  W^eibe  nothwendig  die  schönsten  und 
i^artesten  Verhältnisse  des  'menschlichen  Le- 
bens in  sich  schliefst;  gerade  solche,  von 
welchen  man  am  sichersten  hoffen  sollte, 
dafs  ihre  Erinneruug  und  die  davon  unzer^ 
treulichen  Gesinnungen  ihr  in$  andere  Le- 
ben folgen  müfsten.      Und  ^  doch  furchte  ich 
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sehty  diese  Fiannia  —  die  hier  blofs#  für 
die  Stellvertreterin  aller  .  Frauen  ihi;er  Ai;t 
gelten  soll  —  sie ,  die  ihrem  Manne  so  viel 
war,  Isonnt*  es  doch  blofs  dadurch  s^yn, 
dafs  sie  ein  Weih  war.  'Alle,  jene  schÖ- 
nen  Verhältnisse  entsprangen  (  wenn  ich  mich 
eines  «von  einem  alten  Minnesänger  ge- 
stempelten Wortes  bedienen  darf)  aus  ihrer 
Weibheit,  und  mit  dieser  mufsten  sie 
'  also  auch  verschwinden.  Wäre  sie  ein  En- 
gel ,  ein  zehenfificher  Engel  gewesen ,  es  halfi» 
nichts ;  um  F  a  n  n  i  a  zu  seyp ,  mufste  der 
Engel  ein  W  e  i  b ,  aber  freylich  gerade  die- 
ses' individuelle  Weib  '  sey n  das  sie 
war;  durch  alles,  was  sie  mehr  bder'weni- 
ger  gewesen  wäre,  hätte  sie  aufgehört  Fan- 
xiia  zu  seyn,  und  alle  ihre  individuellen 
Verhältnisse  gegen  Ca  jus,  die  das  Glück 
seines  Lebens  machten,  hätten  aufgehört'. 
Diefn  ist  Natur  der  Sache,  und  Rann,  Trotz 
allem  was  von  und  über  die  Platonische 
Liebe  \t  geschwärmt  worden  ist^  nicht  an- 
ders 4eyn.  Unfehlbar  liebte  Cajus  ihre 
Seele  — ^  was  hätte  Sie  ihm  ohne  diese 
seyn  können?  — *   aber  er  liebte  Fan nien^ 


/ 


# 
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SeeUf  und.  diese,,  uiQ  alPes  für  ijbn  zu  seyn 
was  sie  ihm  war,  mufste  gerade  mit  Fan-i 
niens  Leib  und  keinem  andern  y  vereinigt 
»cyn. 

t 

/  Sei  mar. 

Alles  diefat  dankt  \ni|^h  so  klar ,  .  dafs 
es  keine9  weitern  Beweises  bedarf  ^nocb 
fähig   ist. 

Wilibald.  ' 


* 


Gut,  lieber/ Selmar.  Es  ist  dir-  also 
ohne  Zweifel  auch  klar,  daf^  wenn  dei> 
grofse  Zauberer  Merlin  sie.  in  irgehd  eine 
andere  Person  ihres  Geschlechts ,  öder  ia 
den  vollkommensten  aller  Männer,  oder  in 
irgend  ein  andres  Wesen  verwandelt  hätte, 
eben  dasselbe  erfolgt,  und.  mit  jener  indivi- 
duellerr  Fannia  alle  ihre  eigenthümlichen  Ver- 
'  hältnisse  zu  Cajus  verschwunden  wären. 

Selmar.  -» 

'  Nun  sehe  ich  wo  du  faihaus  willst.  Der 
Tod  ist  dieser  leidige  Zauberer ,  der,  in- 
dem er  Fanniens  Form  zerstörte,   sie  selbst 
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und  alles  was  sie  dem  armen  Ca  jus  war, 
vernichtete.  Die  Platohiker  mögen  sagen 
was  sie  wollen,  Fänniens  Seele  iu  nicht 
JF  a  n  n  i  a ;  das  Sichtbare  und  das  Unsichtbare 
gehören  zusammen;  die  Person,  ist  nicht 
Snehr,  sobald  das  Band  zerschnitten  ist,  das 
Leib  und  Se^lef  vß.  einem  harmonischen  Gai;!« 
zen  zusammen  schlang;  und'  an  dieses  Ganze 
waren  ja  alle  die  schönen  Verhältnisse  ge- 
hunden,  di^  zwischen  ihr  und  Cajus  be* 
standen.  Nicht  wahi^^  diels  ist  was  du 
meinst?  ^ 

V 

Wilibaid. 

Du    scheinst    mich    sehr  wohl   begriffeu 
zu   haben. 

Selmlir« 

Aber'  können  und  müssen  dann  nicht 
nach  der  Auflösung  jenes  Bandes  änderte 
ähnliche  Verhältnisse  eintreten?  Mufs 
denn  der  Geist,  der  Fannien  beseelte,  weil 
^er  seinen  ehmahligen  Leib  verlassen  hat, 
darum  aufhören  diejenigeh  zu  lieben  und 
Theil   an   ihnen   zu  nehmen ,    die  er^  in  sei« 


{ 
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nein    vorigen    Leben     am    meiste^     geliebt, 
^  und  deren  Wohlfar^h   ihn   einzig  beschäftigt 
hatte? 

* 

Wilibald.       , 
Ich  will  hier  nicht   die  unbeahtwortliche 

i  t  '  ■ 

I 

Fr^ge,  was-  ist  der  Geist?  im  '[{VIenfchen ? 
gegen  dich  geltend  machen;  denn  dies^  , 
-yirürde  al}em  Filosofieten  über  deQ  Ge^en^ 
stand,  womit  wir  uns  unterhalten y  auf  ein-^ 
mahl  ein  Ende  ma(;:hen.  Wir  wollen  thun 
als  wüfsten  wir  so  gut  was  Geist  ist»  als 
aUe  andere  Menschen  in  der  We]t,^  und  so 
antworte  ich :  was  dem  armen  Cajus  von 
der  todtdn  Fannia  noch  übrig  ist,  kann  ihm 
bline  ihren  Geist /nichts  mehr  seyn  und 
mufs  unter  die  Erde.  Ihren  Geist  kann 
er.  wilder  sehen 'noch  hören;  aber  das  Übel 
ist  gegenseitig;  ihr  Geist  kann  auch  ihn 
weder  sehen,. noch  hören,  noch  ai\$preciien, 
denn  er  hat  weder  Augen  noch  Ohren  noch 
Spracborgan^  mehr.  Demungeachtet  würde 
e^r  unfehlbar  noch  imm^t  liebevollen  Antfaeil  , 
an  Cajus  nehmen,  wenn  er  nicht,  zugleich 
'  mit  jenen  Gliedmafs^en ,    audh   das  £  rinne*  » 
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rungs  *>  Organ,  und  mit  diesem  alle  Vor- 
stellungen von  seine^  vorigen  Leben 
und  dessen  Verhältnissen '  verloren  hätte. 

Sei  mar« 
Das  ist  erbäroilicli! 

B 1  a  n  d  i  n  e . 

Gebea  Sie  Sich  zufrieden,  guter  Sejl- 
mar  —  Es  ißt  kein  wahres  Wort  an  Allem 
was  er^da.  sagt  —  '  £s  fcaan  unmöglich  $q 
seya^  und  Lch  wette  .  er  glaubt  es  selbst 
nicht. 

Wilibald. 
Ruhig  Blandine! 


/- » 


Blandine» 

Zu  Seimar.      Denken  Sie  nur  an  D.  W**ls 
ätherisches    Organ,    das  die    Seelen   mit 
sich   nimmt    indem   sie    sich   von  ibre^  irdi**  ' 
sehen  Schale  ablöst. 

Seimar« 

Beinahe  hätt*  ich  es  in  der  ersten  Angst 
vergessen.       Wenn   ich  recht  berichtet  bin^ 
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^o   baben   ydie    berühmtesten  Filosofen    aller 

/'  ■   ■  '  '  , 

leiten  der  Seele  einen  solcben  unsichtbaren 
Leib  zugeschrieben ,  den  sie^  nie  verläfst ,  und 
Biittcjst  dessen  sie  immer  im  Zusammenhang 
«lit  4^r  materiellen  Welt  bleibt. 

s 

Wilibald. 

Alle  jene  scharfsinnigen  Herren  wufsten 
st>  wenig  als  du  und  ich  was  Geist  und 
3>Iaterie  ist,  und  haben  auch  ihre  Idee  von 
einem  Mer  Seele  eigenthümlichen  ätherischen 
Leibe  nie  für  mehi:  als  eine  Vermuthu  ng 
ausgegeben.  Aber  es  sey  wie  du  willst ! 
was  gewinnen  wir  dabey?  Fürs  erste  kann 
dieses  unter  keinen  <  unsrer  Sinne  fallende 
Seelenorgan  eben-  darum  auf  keinen  unsrer 
Sipne  wirken ,  und  ist  also  schlechterdings  ^ 
ungeschickt,  den  Geist,  ^em  es  zugehört^ 
in  Gemeinschaft  mit  uns  zu  bringen.  Aber 
auch  diesjBs  fysische  Unvermögen  bey  Seite  \ 
gesetzt,  wie  sollte  Fanniens  Geist  sich  noch 
imn^er  mit  ihren  vormahligen  häuslichen ,  eh- 
lichen  und  mütterlichen  Verhältnissen  be- 
schäftigen können ,  da  durch  die  Trennung 
Yon  seinem  weiblichen  Körper  alle  die  zar- 


r. 
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ten  Fäden  ,  zerrissen  sindy-  wodurch  ier  ii^ 
ihrem  irdischen  Lehen  ah  diesen  Verhältnis- 
sen  hing?     Sollten    ihm  auth\  einige  Spuren 

"■  davon  züritc^kgehliehen  seyn,  so  müssen  sich 
diese  doch  in  dem^  neuen  geistigen  L^hen, 
d'as  er  hegonnen  hat,  sehr  h'ald  verwischen, 
und  höchstens   mag    er  sich   ihrer  noch ,  eine 

■'  Zeit  lang  y  so  wie  erwachsene  Personen  der 
Spiele  f  Freuden  und  Leiden  ihrer  frühen 
Kindheit,  erinnern.  Kurz,  alle  die^e  schöv 
nen  Verhältnisse,  die  einst  zwischen  Fannia 
und  ihrem  Gatten  hestanden  und  die  Quellen. 
ihrer  reinsten  Glückseligkeit  waren,  liegen 
nun  in  Fanniens  Grah,  und  lehen  nur  noch 
im  Andenken  des  letztern,  .  his  er  seihst 
aufhören  wird  zu  seyn  was  er  itzt  ist. 

Blandine. 

Mit  Wärme.     Kannst   du    diesen  Gedanken 
ertragen«  Bruder? 

Wilibald. 

<  I 

Ich  mufs. 

■  Blandine. 
Ich   ^icht!      Mein  Herz   übertäubt  alle 
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deioe  VernunftsoblüsJBe.  .  Es  sagt  mir  dafs 
«ie  nicht  wahr  sind,  wiewohl  ich!  sie  nicht 
zu  widerlegen  vernjag.  Mit  Finem  Wort, 
ich  fuhr  es  dafs  Fannid  noch  lebt  und 
micl^  lieht,   und  — 

Wilibald. 

Ich  fühlt'  es,  nicht  weniger  als.  du,  gute: 
Blandine,.  und  wähn'  es  öfters  no,ch  i&u 
fühlen:  —  aber  ich  weifs  leiderJ;  däfs  es 
hlofse  Täuschung  ist.  Wir  sahen  Fanoien 
in  mehr  als  hundert  Millionen  Axigenbliclten 
lebend;  und  mir  wenige  Augenhlicke  to dt: 
der  Bindruck  der  uns  von  ihrem  lieben 
blieb,  ist  also  hundert  Millionen  Mahl  stac- 
ker  als  der  von  ihrem  Tode;,  und  so,  geht 
es  ganz  natürlich  zu,  dafs  das  innere  Ge- 
fühl, worin  alle  jene  Eindrücke,  wie  Mil- 
lionen einzelner  Dünste  in  einem  Recen- 
tropfen,  zusammenfliefsen,  (das  Gefühl  das 
uns  sagt  sie  lebe)  ein  so  mächtiges  Über- 
gewicht für  unser  Herz   hat. 

'  Blandine.        , 

Du  bist  ein  gsausamer  Mensch! 


( 
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,        Wilibald. 
^   Das  bin   ich  nicht  >   BlandineJ     Was  für 
eine  JTreufle    könnt'   ich    darin   finden,    mir 
selbst  eine  U^östlicbe  Vorstellung   zu  rauben, 
weiin   es   in  meiner  Willkühr  stände   anders 
zu  denken?    Aber  gieb  dich  zufrieden,  Liebe!  , 
Was    ^ir   das  iResu^tat     meiner   Sebliisse  so 
verhafst  «macht ,   ist  blofser  Wahn;    und  ein^ 
Wahn,     der    noch    dazu   nicht    aus    reiner 
Lfiebe,   -sondern   aus  ^emem   sehr  eigennützi-* 
gen  Gefiihl  .entspringt.     Oder  warum  genügt 
dir  rnicht  an    dem'  Gedanken ,    dafs  die  ge^ 
Hebte  Tödte^    die    du   beweinst,    noch   leblß 
und   glücklieber  ist   als   wir ,    ob   gleich    das* 
Wie.  von    beidem    anfserhalb    der«  Grä'nzieii^ 
uni^rs  Wissens^  liegt  ?    Warum,  willst  du  ihr' 
uocb   immex^chtig   genug   seyn,    dafs   ato 
sich   mit   dir   beschäftige? 

Blandine» 
t      DalPür  könnt^  ich  einen  sehr  guten  Grund 
angeben  — r  aber  ich  schweige. 

Wilibald. 
O,   ich   ^eifs    recht    gut    was    du    ver- 
schweigst,  liebes  Tro^küpfchen!     Aber   die 
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Kede  ist  itzt  nicbt  von  dem,  was  wir 
wünschen,  öder  imseriii  Herzen  zu  <je- 
fallen  glauben,-  oder  was  vielleicht  ein 
moralisches  Bedürfnifs  für  uns^  ist» 


>•   k. 


S  e  1  m  a  r . 


Du  behauptest  lalso ,  wie  icK  höre ,  daf^ 
unser  Gei^t  mit  dem  Körpei;,  den  er  be- 
seelte) auch  des  Bewufstseyns  dessen  was 
er  ini  Leben  war,'  erfuhr,  und  tfaat, 
durch  den  Tod  verlustig  werde?  dafs  Jkein 
ibm  selbst  deutlicher  Zusammenhang  zWi-^ 
9))cb^n  seinem  neuen  und  vorigen  Leben  Statt 
ba.be  ?  mit  JEinem  Wort ,  dafs  er  aufhöre' 
dJe  .Person  zu  seyn  die  er  war»  und, 
W9^e.rn  anders  ein '.  ,iieues  Daseya  für  ihn 
bi^giüDjt',  ^ine  ganz  nei^e  Fevson  zu  seyn 
-    anfange  ?  '  .        >  .    . 

WiliiDald. 

Ich  Icenne  die  Geisterwelt^  zu  wenig ,  als 

'  daCs   ich   so   ganfe    positiv   über   diese  Dinge 

absprechen    möchte.       Es. können  uns  uribe* 

grjeifiicL'e Einrichtungen  in  ihr  getroffen  seyn; 

und   wio   weit  sind   wir  noch  entfernt,    die. 
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Kräfte  «ind  injoern  Formeti  unser«  Geistes 
ergründet  zu  haben?  \  Indessen  läugne  ich 
nicfart,  <3afs  mir  der.  Verlust  der  Erinnerung 
unsers  Yorigen  L/ebens  ein  nothwendiges  Re- 
sultat meiner  flUJ^auptungen  zu'seyn  scheint. 

Selmar. 

Ein  gräfslicbes  Resultat,  freund  Wili- 
bald ! .  'D^nn  wofern  es-  so  ist  wie  du  sagst, 
^o  ist  mit  dem  Tod  Alles  aus;  die  VV^lt^ 
worin  ich  bisher  .gelebt  und  gewirkt  habe^^ 
verschwindet  auf  ewig  vor  mir;  Ich  bin 
nicht  mehr;  denn  das  Wesen,  das  nun 
statt  meiner  zu  leben  beginnt,  ist  nicht 
loh;  es  ist  ein  gant  neues  Individuum, 
und  as  mag  sich  in  seinem  neuen  Zustande 
noch  so  wob)  befinden.  Ich  geniefse  nichts 
d^von;  denn  Ich  bin  im  eigentlichen  Sinn 
des  V^prtes  todt  \xxA  abgethan.  Kann  etwas 
trostloseres  seyn  c^U  dieser  Glaube? 

Blandine. 

Schwerlich!  Ich  wollte  lieber  auf 'der 
Stelle  dem  Lieben  entsagen,  ails  dem  Gedan- 
ken,   dafs   der  Tod    mich  mit   denen  wieder 


(      »■ 
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vereinigen  wird,   die  ich  im  Leben   geliebt 
'habe. 

Wilibald. 

Wer  $agt  dafs  diefs  nicht  geschehen 
könne?  " 

B  landine. 

Keine  Sofis^ereyen ,  Wilibald  l    Was  hälfe 

mirs,    meine    iSchwester    wieder    su   finden, 

wenn    wir    unir    nicht    wieder    erkennen' 

würden? 

''      ■     ■       '  '  *  "'  ' 

Wilibald. 

Lieben ,  Kinder,  ich  sehe  dafs  Ihr  vor 
Gespenstern  erschreckt.  Das  Resultat,  das 
Selmar  ganz  richtig  aiis  meinen  vorigen  Be* 
hauptungen  gezogen  hat,  sieht  nur  darum 
MO  gtärslich  aus,  weil  ihr  fhm  noch  nicht 
recht  ins  Gesicht  gesehda  habt ,  odei^  viel- 
mehr, weil  ihr  es  noch  durch  einen  Nebel 
seht,  der  seine  wahre  Gestalt  verzerrt  und 
verdüstert.  '  Eine  kleine'  Aufmerksamkeit 
wird  euch ,  denke  ich ,  überzeugen ,  dafs 
der  Verlust,    der   uns   allen   bevorsteht,    ini 


\ 
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Grunde  wenig  »a  bedeuten  hat.  Fürs  Erste, 
scheint  es  sonderbar,  wie  wir  ,i\n9  vor 
einem  Verlust  so  sehr  fürchten  l^önnen,  den 
wir  nicht  nur  unser  ganzes  Leben  durch 
s  t  ü  c  k  w  eise  taglich  erleiden ,  sondern .  be^ 
reksy  vielleicht  schon  öfters,  erlitten  haben. 
Verwischen  sieh  denn  nicht  täglich  eine 
Menge  Eindrücke,  welche  die  Vergangen-' 
lieit  in  unserm .  Gedäohtnifs  zurückgelassen 
hat?  Werden  diese  Erinnerungen  nicht  im^ 
mer  schwächer  so  wie  ihre  >  Gegenstände 
sich  von  u;as  entfernen ,  und  verlieren  sie 
sich  nicht  .endlich  ganz  in  dem  Dunkel,  das 
den  gröfsten  Theil.  unsers  Innern  bedeckt? 
Wird  dieser  Anfangs  unmerkliche  Verlust 
nicht  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  merklich,  und 
Tiimmt  nicht  ni^r  die  Masse  unsrer  Erinne- 
rung^, sondern  auch  die.  Lebhaftigkeit 
unsers  B  e  w  u  f  s  ts  c  y  n  s  der  übrigbleibenden 
im  hohen  Alter  allmählich  sa  sehr  ab,,  dafs  die 
meisten  Greise  sich,  endlich  selbst  überleben, 
und  in  einem  Zustand ,  der  nicht  einmahl  den 
Nahmen  des  Vegetierens  werth  ist,  ein  sicht- 
bares Bild  dessen  darstellen,  was  sie  nach 
dem  Tode   seyn   werden?     Wir   sind   hierin 
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einem  Reichen  ähnlich ,  der  zwar  täglich 
einnimmt,  aber  auch  täglich  ausgieht,  und 
das  letztere  in  einem  so' ungleichen  Verhält-^ 
nifs  zur  Einnahme,  dafs  er  endlich  unver- 
merkt sein  Kapital  ,  selbst  aufgezehrt  hat. 
Dafs  die  Lebhaftigkeit  der  Gegenwart,' 
in  welcher  wir  gewöhnlich  mit  unsrer  gan- 
zen Eiiergie  befangen  sind,  das  Vergangene  ^ 
überhaupt  verdunkelt,  lehrt  die  tägliche  Er- 
fahrung. Aber  es  giebt  auch  überdiefs  ge- 
wisse Epoken  im  Leben,  wo  die  Verände-' 
rung ,  die  mit  uns  vorgeht ,  so  grofs  ist, 
wo  die  Umgebungen  und  der  Wirkungs- 
kreis, worein  wir  uns  auf  einmahl  gesetzt 
$ehen,  von  allem,  was  uns  vorher  umgab 
und  beschäftigte,  so  stark  absticht  und  so 
wenig  Beziehung  darauf  hat,  dafs  wir  ge- 
wissermafsen  <ein  ganz  neues  Lebea  beginn 
nen ,  und  unser  voriges  Dasein  dadui'ch  in 
zienilich  kurzer  Zeit  in  einen  Schatten  ge- 
setzt  wird,  -worin  das  Ganze  desselben  uns 
kaum  mit  schärfern  Umi^ssen  und  hellem 
Farben  erscheint,  als  ein  Tr^um,  der  etwas  ' 
mehr  Sinn  und  Zusammenhang  zu  haben 
schien  als  sonst  in  Träumten   gewohnlich  ist» 
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Ich  könnte  htevon^  aus  Erfahrung  reden; 
aber  ich  bin  gewifs,  dafs  ulle '  Menschen, 
dfiren  Schicksal  es  war  in  eine  gröfse  Man- 
nigfaltigkeit von  Veränderungen  verflochten 
»u  werden,  ihren  Wohnort  öfter»  zu  wech-^ 
sein,  in  neue  Verhältnisse  zu  kommen,  und 
in  eine  für  sie  ganz  n^ue  Welt  versetzt  zu 
werden,  das  Nehmliche  erfahren  haben  müsr- 
sen.  Aufs  wenigste  Eine  Epoke  dieser  Art 
hah^n  alle  Menschen  mit  einatider  gemein, 
nehmlich  die  dröy  oder  vier  ersten  Jahre 
der  Kindheit,  deren  wohl  niemand  in  sei- 
jiem  fünfzigsten  sich  inehr  bewufst  ist.  Denn, 
wofern  uns  auch  einige  schwathe  Erinue- 
Tungen  au^  diesem  Altt^r  geblieben  scheinen, 
so  sind  es  wolil  blofs  Erinnerungen  des- 
sen, wbs  uns  von  unsern  Müttern  und  an- 
dern mit  ui;isref  Kindheit  beschäftigten  Per- 
loneu  davon  e;rzahlt  wurde. 


:i 


S  el  tn  ar^    ,, 

Verzeihe  \yenn  ich  die  Folge  deinem 
Gedanken  unterbreche,  uili  zu  bemerken, 
d|ifs'die  UrssTthe,  warum  wir  in  reifen  Jah« 
Ten  das  Bewufstseynunsrer  Kindheit  ^etlit^ 
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reiiy  schwerlich  eine  andere  ist,  als  well 
der  Mensch  in  diesem  Alter  nur  sehr  un- 
eigentlich  eine  Person  genennt  werden 
mag^  da  er  noch,  ohne  Gewalt  üher  sich 
seihst«  hey  dem  schwachen  Schein  einer 
nur  lai^gsam  aufdämmernden  Vernunft  in 
einer  Fluth  von  sinnlichen'  Gefühlen  und 
Triehen  schwimmt ,  und  sich  von  andern 
thier^chen  Wesen  hlofs  durch  /höhere  aher 
noch  unentwickelte  Anlagen  unterscheidet« 
In  diesem  allen  ist  der  Abstand  des  Kindes^ 
vom  erwachsnen  vollständigen  Menschen  sa 
grofs,  dafis«  meines  Erachtens,  von  dem 
Verlust  des  Bewufstseyns  unsrer  Kindheit 
auf 'den  Verlust  der  Persönlichkeit  nach  dem 
Tode  nicht  richtig  geschlossen  werden  kann« 

Wilibald.       ' 

Deine  Bemerkung,  lieber  Selmar ,  ist 
meiner  Behauptung  günstiger  als  du  dir  vor^ 
^stellst.  Nichts  davon  zu  sagen,  dafs  du 
mnen  sehr  beträchtlichen  Tlieil  des  mensch- 
lichen Geschlechts,  nehmlich  aufs  wenigste" 
alle  Kinder  die  unter  sieben  Jahren  sterr 
ben,   von  dem  Vorrecht  der  Unsterbliphkeit,. 
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welche  nach  dir  lediglich  von  der  Person« 
lichl^it  abhängt  y  ausschliefsest :  läfst  sieb 
denn  etwa  laugnen,  dafs  bey  ^eitern  die 
gröfste  Anzahl  der  Menschen,  in  Ansieht 
ihres  Verstandes  und  ihrer  Sittlichkeit,  oder, 
richtiger  zu  reden  ^  wegen  ihres  Unverstan* 
des  und  der  unheilbaren  Inkonsequenz  und 
Unsit^lichkeit  ihres  Benehmens  im  Ijebeni^ 
immer  Kinder  bleiben  ?  Ist  der  gegen- 
wartige Zustand  dieser  nie  zur  Rei^e  gelang* 
^  ten  Thiermenschen  —  und  wie  ungeheuer 
grofs'  ist  nicht  ihre  Anzahl  auf  dem  ganzen 
Erdboden!  — r  nicht,  Wenigstens  in  Verglei- 
chun^  mit  dem  geistigen  Leben  worein  uns 
der  Tod  versetzt,  wahre  Kindheit?  Wenn 
der  :  Abstand  des  l(indes  von  dem  Manne, 
der  sich  in  vollständigem  Besitz  aller  seiner 
vielgeübten  Kräfte  und  ausgebildeten  Anla- 
gen befindet,  grofs  genug  ist,  das  ganze 
^Cboaiählde  des  kindischen  Alters  aus  der  Er- 
innerung des  Mannes  auszulöschen;  wenn 
die  ■  blofse  Versetzung  in  einen  von  dem  vor- 
hergehenden sehr-  verschiedenen  Zusammen- 
hang von  Gegenständen ,  Verhältnissen  und 
Beschäftigungen    des    gegenwärtigen   Lebens' 
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hinreichend  ist ,  jenen  iA  uwserm  Gesichtt'» 
kreise  so  weit  zürückzuriicken ,  dafs  '  wit 
uns^  seiner* kaum  lebhafter  a\s  eines  Traiim- 
.gesiebtes  erinnern :  wie  dürfen  wir  hoHen, 
dafs  eine'  gänzliche  Abtrennung  von  des 
Weh,  worin  wir  bisher  ^geliebt  haben j  die- 
selbe Wirkung  nicht  in  einem  noch  viel, 
höher»  Grade  hervorbringen  werde  ?  Wahr- 
scheinlich werden  wir  uns  unsers  Menschen- 
lebens nicht  einmahl  als-  eines  Traums  erin- 
nern; da  uns  der  Tod  des  Organs  beraubt, 
mif  dessen  blqfser  Verletzung,  folglich 
um'  so  gewisser  mit  dessen  ^^nzlichem 
Verlust-,  diese  ganeeNSinnenwelt ,  aus  wel- 
cher wir  alle  unsre  Vorstellungen  sch5p£ezk 
und  auf  welche  sich  alle-  unsre  Gedimkexi 
und  Kraftäufserungen  beziehen,  auf  einm^hi 
rein  vor  uns  verschwinden  muls. ,  Wie  un- 
durphdringliqh  auch  das  Dunkel  ist,  in  weK 
ches  die  innere  Beschaffenheit. des  Gehirns,^ 
und  ^^esfeh  was  es  zu  Erzeugung  unsser 
sinnlichen  Vorstellungen  beiträgt  ^  sich  un- 
ser n  Forschungen  entzieht,  so  ist  doch  so^ 
viel  gewifs ,  dafs  'es  uäs  .ztt  diesen  .^VorsteW 
^langen  überhaupt  uneutbehrlidi«  ist ,    folglich 


'\ 
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aii^h  zu  jeder  Erimierung  ehmahliger  An- 
schauungen und  Gefufale,  an  .welche  die 
Besinnung  dessen  was  .wir  waren ,  oder, 
mit  andern  Worten,  die  innere  Anschauung 
des  Zusammenhangs  zwischen  unücrm  ge- 
genwärtigen und  vergangenen  Jliehen  gebun- 
den ist# 

S^lmar,. 

Alles  was  du  mit  diesem  R^ftopnement 
von  mir  erhalten  kannst,  ist,  dafs  ich  mich 
in«  meinem  Glauben  befestigt  fühle  j  dafs 
unsre  Seele  im  Tode  ein  iiBsichthate^  Organ 
mit  $ich  nehme ,  welches  vermuthlich  mit 
den|  Gehirn  und  durCh  dasselbe  mit  dem 
ganzen  Nervensystem  in  der  engesten  Ver- 
bindung stand.  Angenommen  /  dafs  dieses 
-etherische  Organ  dajs  wahre  Sens&riüm  der 
Seele  sey,  und  dafs  es  die  materiellen  "WA* 
der  ihrer  ehmahligen  Vorstellungen  in  sich 
enthalte,  so  dünkt  mich  ich  begreife'  eini- 
germafsen  wie  es  möglich  sey ,  dafs  die 
Seele ,  ohne  durch  den  Tod  im  Zusammen- 
hang ihrer  Vorstellungen  unterbrocheji  zu 
werden,    das  B^wufstseyn   dessen    was    sie 
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in  ihrem   vorigen  Leben   gewesen ,    gedacht 
und  ge^han,    bey behalten  könne, 

_      '     Wilibald.  '       . 

Du  beweisest  also  das  Daseyn  deinem 
übrigens  völlig  unbekannten  Seelenorganü 
durch  die  Unmöglichkeit ,  die  Fortdauer  der 
Persönlichkeit  ohne  dasselbe  beweisen  zu 
können;  und  du  beweisest  die  Fo^^tdauer 
der  Penpnlichkeit  aus  dem  Daseyn  dieses 
Organs.  Diefs  scheint,  mit  deiner  Erlaub* 
nifi,  ßiM  Cirl^l  zu  seyn,  wodurch  keines 
von  beiden  bewiesen  wird.  Wenn  ich  aber 
auch  so  gefällig  seyn  wollte  dir  das  Daseyn 
eines  splchen  Organs  zuzugeben,  so  gewän- 
nest du  damit '  wenig  oder  nic|its  für  die 
Meinung,  die  dir  und  Blandinen  so  seht 
am  Herzen  liegt.  Denn  vor  allen  Dingen 
müfstest  du.  aufser  Zweifel  setzen  können; 
dafs  dieser  ätherische  Leib '  durch  den  Tod 
nicht  Jiaralysrert  und  za  den  Diensten  der 
Seele  ungeschickt  gemacht  worden  6ey;  was 
doch  schon  zuweilep  die  Folge  auCserordent^ 
lieber  Nervenkrankheiten  ist;  denn  man  hat 
Bey  spiele    vjon  Personen '  beides  Geschlecfatsi^ 
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die  auf  diese  W^se  "  die  Eünneruii^  eiiies 
beträchtlichen  Zettraums  ihre»  Liehflns  und 
also  mit  ihr  «inen  Theil  ihrer  Eersönlichw 
keit  auf  längere  oder  kürzere  Zeit .  verloren 
haben. 


Selm'ar. 

Vorausgesetzt  9    dafs   der   Segele    ein   un« 
zerstörbares  Organ  zum  Behuf  ibreii  Verbind  / 
düng   mit   der  Körperwelt   auf  iniiB«r   zugep 
geben   ist,    läCst    sich   nicht   zweifeln,    dafs 
es  seliger  Nab;ir  nach  (aufserordentliche  Fälle 
etw;an   ausgenommen)    immer   geschickt  sey 
seine  Bestimmung   zu  erfüllen.       Auch  kann 
ich    den   Bey spielen^     deren .  du    erwähnst, 
aridere    von   bewährter   Gewifsheit    entgegen' 
setzen ,     wo ,    in    einer    gewissen    Art ,  von 
Verzückung,    die   Seele    sich    zum   An* 
schauen    überirdischer    Gegenstande   erhoben . 
und    von    unbeschreiblichen    Wonnegefühlen 
überströmt  fühlte,    während   eine  todtähnli^ 
che    Erstarrung     des     ganzen    Körpers    fille, 
äufsern  Sinne  in  gänzliche  Unthätigkeit  s^tzr 
te.     Ich    selbst   habe  eine  Persbn,    auf  weh 
che  kein  Verdacht  eines  Betrugs  fallen  komUe^ 


/ ' 
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gekaniiiiy  -welche  diese  Art  von  Ekstasen 
öfters  erfuhr  y  und  so  wie  Me  ihrer  äufsern 
Sinne  wied er ^ mächtig  wurde,  sich  dessen, 
was  &ia  in:  jenem  «aufserordeniUcfaen  Zustande 
gesehen  und  empfunden,  noch  innigst  he- 
wufst  zu  seyn  versicherte,  wiewohl  sie  keine 
Worte  fand  es  zu  heschreiben.  Durch  sol* 
<^e  Beyspi'ele  glaube  ich  hinlänglich  zu  dem 
, Schlufs  begründet  zu  seyn,  dafs.  der  Körpec 
paralysiert  und  aufser  aller  Thätigkeit  ge« 
setzt  seyn:  k^nne,  dVne  dafs  dcfs  innerate 
unmittelbare  Organ  der  SeeJe-'^r^fswegiea  in 
seinen!  Verrichtungen  gestört  wird«  > 

Wilibald*. 

■r  \  ■  *  •  \   . 

Ich ,  Kfiber  Selmar ,  achliefse  «U9  solchen 
iiuCserordentUcben  Erscheinungen  oder  Err 
fahrungen  —  nichts.  Die  innerste  Organi^ 
sazion  unsers  Körpers,  ,  die  Natur  uns^ers 
Gehirns  und  Nervensystems^  das  Band  tfwi* 
sehen  Seele  ^nd  Leib ,  das  Weien  des  Gei- 
lstes und  der  Materie  ,t  alles  diefs  bedeckt 
jener  undurchdringliche  Schleier  der  Isis, 
deiu  noch  kein  Sterblicher  '  aufgehoben  hat» 
Yon    dem    ätherischen  Leibe    der   Seele    ist 


I 
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xaÜitf  eiflnaaU  das  Daseyn  bek&Hnt.  Was 
für  Resultate  ftolUen  also  mit  einiger  'Siebter^ 
h&t.'  Bu$l  ethzeli^  Erfahrungen  'gezogen 
urerdenh  <könBeh  ^  denen  wahre  Beschaffen Wfe 
lindi  Ursache  (w^nn  es  auch  mit  de*  Wahr- 
hättndei*  Faktums  seine  Richtigkeit'  hat)  so 
weit  ftuTser  dem  Gebiet  aller  uns  bekannten 
Natui:gesetze  und  dem  -Kreise  alles  inen  seh-« 
liehen  Wissens  liegt ,  wie  das  Beysplel  vor- 
auf du  dich  berufst?  Aus  e^en  diesem 
Grunde  lege  ich  auf  die  von  mir  angeführ- 
ten Thatsachen  kein  entscheidendes  Gewicht. 
Ich  kann  dein  ätherisches  Seelenorgan  un- 
angefochten  lassen ;  ich  kann  dir  sogai;  zu- 
geben ,  unsre  Seele  könne  nach  dem^  Tode, 
so^pft  es  ihr  beliebt,*  ihr  ehma^liges 'lieben^ 
oder  wenigstens  dessen  denkwürdigste  jEt" 
eig|iissQj.-und  Momente  darin  wie^in  emeiß 
Bjjiderga:)lerie  hesclpaueÄ :  Alles  was  -  du  da- 
mi^r  gewinnst,  ist  höchstens  der  Gedanke; 
dafi^  düA  «noch  im  Andenken  des  geliebten 
Yef^tof:be;Eien  leihst.  Ich  gestehe  gern,  diefs^ 
ist  z.  B.  sehr  viel  für  einen  in  Schmerz 
und  Verzweiflung  vers^nknen.  Admet;*  der 
in-  seiner  leideuschaftlichen  Begeistening  dej» 


/ 


/ 
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geliebtien  Scbatt-en  im  Begriff  sieht, 
mit  ein^m  Trunk  ans  dem  Lethe  ein 
«„ewiges  Vergessen  >ihreir  Li6be>^< 
einzuschliirfen,  und  daTs  nichts  natürlicher 
ist,  als  iie  schwärmeriscbe  (von  dem  grofse» 
Tonsetz^r  S  c  h  w  e  i  z  e  r  ^y,  so  unilbertreiffr 
lieh  ausgedruckte)  Heütigkeit,  womit  ih» 
der  Dicbter   ausrufen  läXst:! 

O  fKeh ,  geliebter  Schatten ,  fliehe ! 

Ich  unterläge  dem  Gewicht^  ' 

Von  dresem  schrecklicJisten  der  Sclimerzen !  ^ 

Noch  lebtAdmet  in  deinem  Herzen,, 

.  ■  ■  ■  •  ■  ■    ~^ ,     '.  <  ♦ 

'      Diefs  ist  sein  Alles!    O  entziehe 

Diefs  einzige  letzte  Gut  ihm  nicht! 

Ich  kenne  die  stärkende4^raft  die  uns  mit 
dem  schwärmerischen  Gedanken ,  auch  im 
Laude  der  Schatten*  noch .  geliebt  zu  seyn, 
anweht;  aber  in  die  Länge  will  sich  weder 
Herz  noch  Sinn  durch  eine  blofs  ideal i*' 
sehe  Gemeinschaft  zwischen  uns  und 
der    geliebten    Seele    beschwichtigen   lassen « 

I 

s)     In    dem    bekannten    deutschen    Singspiel' 
AIceste.  *        . 


\ 


Beide  -sehnen  sich  aech  fühlbaren  Zeicheigi 
ein^  wirklichen  Gegenwart  \iil4  Nähe  der^ 
selben;  -maa  möchte  gern  inon  seinen  Ver«- 
Slorbenen  noch  immer  gesehen^  noch  gehört 
werden.  Und  von  dem  Antheil,  den  sie  ai| 
uns  nehmen V  wirklichen  Gepufs  und  Nntzeik 
bähen,  kur«s,  wir  möchten,  dtifs  AHes  noch 
so  wäre  ak  oh  sie  nie  h  t  gestorben  vt^äreii. 
Aber  dazu  kann  ihnen  und  uns  ihr  äthe^ 
rischer  ]L»eib  nicht  verhelfen.  Er  ist^au 
fein;  um  ohhe  cHe  Hülfe  der*  vermitteln^ 
den  und  stufenweise  sich  •  vergröberndea 
Organe,  durch  welche  er  mit  dem  steht* 
bar  eh  verwebt  war,  und  deren  er  durch 
den  Tod  beraubt  wurde,  ir^nd  eine  merk«> 
liebe  Wirkung  auf  Körper  wie  die  unsrigen 
zu  thun.  Seine  Berührung  wird  nicht  ge- 
spürt, seine  Stimme  nicht  gehört,  seine 
Gestalt  nicht  gesehen,  kurz  es  ist  für  ün$ 
eben  soviel  als  ob  er  gar  nicht  vorhanden 
wäfe^  Bey  dieser  Bewandtnifs  bleibt  frey» 
lieh  ^dem  die  Freyheit  unbenommen,  stck 
zum  Beliuf  -der  Bedürfnisse  seines  Herzens 
mit  so  angenehmen  EitibiMungen  und  Dich- 
tungen   zu   behelfen    als  er  nur  immer  kann* 

Wieland»  »ummU.  W.  XXXVII.  B.  *     'IN 
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^Yenn  aber '  (wie  dermahlen  zwischen  U9$} 
die  Rede  von  deta  *ist  ^  was  wir  v  e  r  n  ü  n  £- 
tig'er  Weise  als  wahr  oder .  wenigstens 
aU  das  Y^^ali.rsch  ein  liebste  anzunehniea 
genötliigt  sipd  9  so  sehe  ich  wenig  Grund 
für  die  HolFnungf  nach  meinem  Tode  die- 
selbe F^srsoD  zu  bleiben :  die  ich  im  Lebea 
war,  und  folglich  .die  Verhältnisse  und  Yer- 
binaüngen,  die  einst  das  Glück  meines  Le<- 
bcns  ausiiiachten ,  auch  im  künftigen  fort;« 
zusetzen.  Das  Weiseste  "dürfte  also^  wohl 
aeyn  tins  in  das  <  g^meinsch^ftUcIj^e  XjQOs  aller 
Sterblichen  zu, ergeben ,  und  etwa  die  Gründe 
c&ufzusuchen ,  die  uns  über  diä«^a  Verlust 
trusten  können.  ''  . 

Selmar. 

»  * 

Mich  dünkt  ich  werde  niich  nie  mit 
dej|i  ^Gedanken  aus^öh^en ,  dafs  ein  Augenr 
blick  kommen  werde,  wo  ich  aufböte 
z  u  s  e  y  n .  Denn  das  wäre  doch  der  Fall, 
wenn  ich  durch,  den  Tod  die  Erinnerung 
dessen ,  was  ich  im^  Leben  war ,  und  das 
^wuCstseyn^  dals  ich  noch  dieselbe  Person 
aey.,    verlieren   sollte.       Ich  sehe   gan;^   und 
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gar  keinen  wabreii  Unterschied  zwischen 
gänzlicher  Vernichtung ,  lind  einer  FortdÄucr, 
ohae  PersönJipbkeit^  Was  geh^  ^ich  das. 
neue' Leben  an,  das  nun  für  eine  i^ir  ganz- 
Ucb  fremde  Person  beginnen  mag?     ß       ,     ' 

Wilibald. 

Ich  will  nkht  schlechterdings  behaupten , 
dafs    der   Geist    unmittelbar   nach    der  Treu« 
nung    vom    Körper    sich   nicht   seiner    selbst  v 
b^wüFst  sey   und  einige  Erinnerung  aus  sei« 
nem  vorigen  Zustande  mit  sigh  iiehme.     4bec 

''Was  mir  ge wifs  scheint ,  ist ,  dafs  diese*  Erin* 
nerung  sich  sehr  bald  iu  seiner'  neuen  Art 
zu  aeyn  verlieren  müsse ,  weil  alle  die  Fäden » 
woran  sie  hing,  abgeschnitten  sind,  und  die 

« neue  Welt,  die  vor  ihm  aufdämmert  und 
von  .der}enig^n ,  die  er  verliefs ,  so  sehr 
verschieden  ist,  sich  natürlicher  Weise  sei« 
ner  ganzen  Aufmerksamkeit  bemächtigt. 

Selmar. 

Nur   allzu wahrsclif4nlich!     Aber  das   ist 
es  eb^n  wa/  ich  beklage.  . 
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;      wiinraid. 

Uiid   ich,    lieber    Selmar,     mochte    dich 
überzeugeti   können,    daf«    hier   wenig   o^er, 
nichts   zvL   beklagen   ist.       Ich    müfste    mich 
sehr  irr^n,   oder   der  wahre  Grund,    w^arum" 
inan    sicli   den   Verlust    der   Erinnerung    des 
vergangenen  Ijebens    als  etwas    so   schreckli- 
ches, vorstellt,    liegt  in  «inem  Trugschlüsse» 
den    wir    vom    gegenwärtigen    auf    das 
Leben   nach    dem  Tode  machen.       In  jenem 
kann   uns    nichts   unglückllchetes  wiederfah« 
ren ,    als  wenp  wir    durch  irgend  einen  Un- 
fall   aller   Besinnung     des   Vergangenen    be« 
raubt    werden.      Aber   warum    diefs?     Blofs 
darum    weil   dieser  Verlust  '^uns  auf  einmahl 
aus  allen  •  unsern  Verhaltnissen ,    aus  unserm  * 
ganzen    W"irkungskreise ,     aus    allen    unsern  s 
Verbindungen,  Entwürfen,  Bestrebungen  und 
Erwartungen  herauswirft,  unserm  Leben  al'- 
les  Interesse  benimmt,  und  uns,  mit  Eineoi 
Wort,    in  den  Zustand    der  ersten  Kindheit 
zurücksetzt.     Wahr  ists,    alles  diefs  bewirkt^ 
der  Tod    ebenfalls ;    mir^  die   Folgen    sind 
nicht   eben    dieselben.       Der   Mansch    hat 
aufgehört;     aber   der   Geist,    der    sich    ia 


/ 
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«iaen  Aeuen,  seiiiier  Natur  angemersnep ,  Zu^ 
stand  veraetit  findet,  A'erliert  dab^y  nichts, 
WQ9  von  einiger  Bedeutung  für  .ihn^  seya 
.  lionnte«  AJle  seine  vormahligen  Verhältnisse, 
.Verbindnngen,  Entwürfe,  kurz  seilte  ganze 
JEippfänglichheit  tind  Thätigkeit  bezog  sicLl 
,auf  jsein  Menschenleben;-  so  wie  dieses 
aufhört,  kann  dfs  Vergessen  derselben  nicht 
di«  mindesten  schl im incn  Folgen  für  ihn  ha- 
lben, und  ist  ia  mancher  Rücksi^hl;  eher  Ge- 
winn als  VerJust.  Denn  da'  eS' nicht  länger 
in  seinet  Gewalt  ist, .  denen,  -dit^'^er  einst 
jLebte,  Beweise  seiner  Tbeilnahmezu  ge- 
hen, so  würde  die  Erinnerung  an^ie  eher 
iseine  R^he  stören  als  sein  Glück  erhöhen. 
IjEerhaupt  was  sollte  dem  entfesselten  Geist 
Jas  Andenkcj*  an  sein  Menschenleben  helfer^? 
Dessen,  was  in  einem  höhern  Lebern  der 
Erinnerung  werth  seyn  möchte,  ist  s6  so 
"Vvenig;  dessen,  was  wir  schon  in  diesem- 
zu  vergessen  wünschen,  so  viel!  Das  An- 
dyänken  an  begangene  Tehler  und  Thorhei- 
|;en,  an  vereitelte  Entwürfe,  an  vergebliche 
Semühungep,  vornehmlich  an  alle  Ausbrüche  . 
der  -Jb^idenschafteo   und   Launen^     wodurch 
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Wir  uns  an  Andern  und  an  uns  selbst  ver^ 
sündigten ,  kann  in  •  diesem  T-ieben  vielleicht 
einigen  Nutzen  bringen,  -in  jenem  gan^  und 
gar  keinen.  Sogar  da^  Andenken  an  ge*- 
lungene  Bemühungen  und  bewirktes 
Gutes  würde  Aur  ein  sehr  unerhebliche^ 
Zuwachs  zu  der  innern  Glückseligkeit  eines 
Geistes  seyn,  dessen  Wahrheitssinn,  von 
allen  Blendwerken  der  Eigenliebe,  der  Vor- 
urtheile  und  der  Leidenschaften  gereijrfigti, 
nun  hell  und  lauter  genug  ist  Alles  nach 
innerm  Werthe  zu  würdige* ,  und  folglich 
einzusehen,'  wie  wenig  Gutes  selbst  der 
beste  Mensch  zu  wirken  vermag,  wie  we- 
nig  auch  von  diesem  Wenigen  auf  seine 
eigene  Rechnung  komm^,  wie  viel  falscher 
Schein  und  Gleifsnerey  selbst  in  seinen  Tu- 
genden ist ,  und  wie  oft  er  Böses  gewirkt 
hat,    wenn  er  Gutes  zu  schaffen  wähnt«. 


S  e  1  m  a  r . 

Wenn  wir  denn  auch  von  dieser  Seite 
nichts  verlören,  wer  kann'  sich  an  den 
trostlosen  Gedanken  gewöhnen ,  seine  Ge- 
liebten in  jenem  Leben  nicht  wieder  zu  fin«^ 
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den?  •Wet  katÄi  der  'siifseri  Ho^nung  ^t* 
sagefl,  sie  Frieder  zu  erjkenneiiy  und  sicli 
an  ihnen  und  mit  ihnen  eines  'dchönetn  voll^ 
Kommnern  Daseyns  ^u  erfreu'eÄ?^  ! 


t^    r        1 


f  -t  f  f 


Blan.diue, 


1 1 


Ich  bekenne  rund  '  heraus  v  dafs  ohnis 
diese    Hotfnüng     der    Tod     für'  mich    aller 

ächrecklidhen  Üinge  schrecklichstes  wäre. 

'.   .'       *  '      '  '[[ 

»        .  Wilibald..    . 

•      .  •       *   I    *  I  '  ' 

% 

Das  Übel ,  meine  Lieben,  ist  nitoht  halb 
10  grofs  als  es  Euch  vorkommt.  Setiert 
\7ir  einmahl  den  Fall,  zwey  litebenswürdigi 
Persohön  wäfen  ak  Kinder  etwa  bis  ins 
vierte  öder   fünfte  Jabr   mit  eimihder  ^ufge«^ 

's 

kommen,  und  hätten  sich  in  dieser  Zeit  so 
herzlich  geliebt ,  und  so  viele^  Freude  ah 
und  mit  einander  gehabt,  als  Kinder  dieses' 
'Alters  nur  immer  fähig  sind.  In  ihretil 
vierten  oder  fünften  Jahre  wären*  sie  ge- 
trennt worden ,   und  wütden  erst  nach  vier- 

I  V 

-zig  Jaht'en  '  durch  irgend  einen  glücklichieit 
'Zufall  wieder  zusammen  gebracht..  Öhn^ 
^Zweifel    hätten    sich    binhen    dieser   langen 


\  A 
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Zeit  alle  Bilder  der  erste»  ^lex  Ms  fünf 
Jabre  ihres  Lebens  verwiscbt ,  und  sie 'WÜt-' 
d;eii  siob  so'  wenig  erinnern  <ei Lander  je  ge- 
kannt zu  bubeojt.  a}s  ob  sie  -sich  iiie. .  ges(%|> 
hen  hätten.  Würde  diefs  aber  verhindern, 
dafs  sie  einander  itzt,  vielleicht  schon  auf 
den  ersten  BJicky  öder  ^och  nach  6eht  kur- 
sei*  Bekannts<:haft ,  tausendmabl.  inniger  lieb 
gewönnen  als  ehmahls  in  ihrer  Kiridheit  ? 
Würden  sie  nun  etvi^a  weniger-Wohlgefallen 
an  einander  haben  i  und  sich  in  ihrer  Freund- 
0(;baft  Weniger  -  glücklich  fühlen,  weil  sie 
vergessen  hätten»  dafs  sie  schon  als  kleine 
Hinder  mit  eiitander  gegessen,  gespielt,  Wie- 
senblumen gepflüiikt,  Kartenbäusehen  ausam^ 
men  gebaut,,  ihre  Puppen  an-  ui%d;  s^usgezor 
gen,  mitunter  auch  ihrentwegön  einander  bey 
djßn Köpfen  gekriegt  hätten ,  und  dergleichen? 
Wie  unbedeutebd  wäre  das,  was^  ihrenfi  der*, 
llfahligen  gem^ii^scbaftlichen  Glücke,  dadurch 
-zuwüchse,  w^enn  sie  sich  diesef  Kindereyen 
oiojph  erinnerten?  Ihr  seht  dafs  diefs  gerade 
^ider  Fall  mit  allen,  die  durqh  Frißuiidschaft 
und  Liebe  in  diese j^  Leben  T;rei;einigt  wa- 
ren,  seyn  wird,    wenn  sie  im   künftigen 
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i^ie4<!r  zusaimnen  gebracht  werd«^;  woran 
ich  nicht  zv^eifle,  und  was  wenigstens  Nichts 
unmögliches  ist. 

*     -  • 

B 1  a  n  d  i  n  e . ' 

Dafs    du'   doch     immer    Recht'    behalten 
mufst! 

■ '         i     .      . 
,    ,  ;  Selmar. 

t \  :"V!ßen  es  dann  einmahl  nicht  amlecs  S/^yn 
Icann,'  so  gestehe  ich,  dafs  mich  diese  Vbr- 
stelluTig  mit  dem  Verlast  dtjr  Freude,  meine 
Gelji^)9)be9,  deretn&t  wieder  zu  erktennen^^  so 
ziemlich  aussöhnt. ,  Diese  Freude ,  die  ia 
junser^i  Erdelebenfoft' so, unaussprechlich  suis 
ist,  4st  es  doch  wohl  im  Grunde  .  hlofs 
44Tuint  weil  wir  nqch  Mensch^p  sipd, 
jund  durths  Wied$(rsehen  in  dien  Genufs  al^ 
]ßx\  ißv  ^  schönen  .und  garten  menschlichen 
Verhältnisse  wieder  eirrtreten ,  worin  wir 
;ups  ehmabls  glücklich  fühlten;  ^Diefs  ist 
p.  J^*  4er  Fall  mit  der  yorgedachten,,  aus 
Jem^plysium  ins  Menschenleben  zurück  ver^ 
setiatCTy  A 1  c  e  s  t  e ,  lyid  der  Dichter  hat, 
naeiiieff  Erachtens,     die   Natur   reini^trof- 
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fen  y   wen«  et  sie   asu   ibrem   A  d  m  ci  t   sageik 

•  / 
• »  •  •  f 

Ich  hab'  Elysiums  Glücis  empfunden. 
Aliein  dem  Augenblick >  da  ich  dich  wieder 

gefunden« 
Ist  keine  andre  Wonne  gleich. 

Allerdings  wäre  der  Fall  ganz  anders  ge- 
wesen y  wenn  s^ie  sich  in  dei;  unsichtbaren 
Welt  als  Geister  wieder  gefundeii  hättei): 

•  ■  ....     ■        1 

,    ^  Wilibaid.  ,    ..       .:. 

WeniJ  Andere  habeÄ  wohl  fenö'Wöhlai 
von  welcher  Alceste  singt  ^  in  einem  hoherh 
Orad^  empfunden  als  iöh  selbst :  denn  schwer*- 
lieh'  geht  sie  über  die'  Seligkeit,  dife  Ge^ 
liebte  'vom  Rande  des  Grabes  ins  lic^ 
Den  zurückgebracht  zu  sehen.  Ja  sogar  da& 
iibers^hwängliche  Wonnegefühl,  sie  äuö  dem 
Grabis  selbst  ins  Leben  zurückgekehrt  zu 
beben ,  hab'  ich^  wiewohl  leider  nur "  im 
Tyaum,  so  liebendig  erfahten,  als  .Admet 
in  dem  Singspiel  dessen'  du  dich  bey  di^et 
Gelegenheit  erinnerst.  *' Denii  wenige  WocheA 
aach-Fanniens  Tode  trKumte  mir:    ich' hätte 
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siicli  im  Kreise  aller  meiner  ikigehörigen 
und  Freunde  l^efunden  ,  welcke  meinen 
Schmerz  mehr  durch  stille  Theilnahme  al» 
unzeitige  Tröstungen  zu  lindern  gesucht  hat* 
ten ;  auf  einmahl  wäre  die  Thür  aufgegan- 
gen, und  Sie»  die  wir  alle  für  todt  und 
hegraben  gehalten,  wäre,  vyie  voa  ein^r 
weiten  Reise,  frisch  und  gesund  zurückge- 
kommen, und  mit  ihrem  eigensten  schönen 
Ausdruck  der  reinsten  Freude  und  Liebe  in 
meine  Arme  geflogen.  Die  Einbildungskraft 
hat  kein  Bild  und  die  Sprache  keine  Wort^, 
das  Entzücken  dieses  Augenblicks  zu  schil- 
dern. —  Aber  die  wahre  Quelle  desselben 
hast  du  ganz  richtig  angegeben,  Sehnar, 
und  es  yirare  täuschende  Verwirrung  rein- 
menschlicher Verhältnisse  mit  reingei-» 
stigen,  wenn  ich  mir  einbilden  wollte, 
das  Nehmliche  könnte  beym  Wiedersehen  in 
'der  Geisterwelt  Statt  finden. 

Bl andine. 

Dieseri  Zusatz  ist  nicht  dazu  gemacht, 
uns  eine  grofse  Sehnsucht  nach  der  Ver- 
Setzung  unter  die  Geister  einzuflöfsen. 
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/  Wilibald. 

/ 

Auch  war  er  nicht  zu  diesem  Ende  ge- 
tnacht,   liebe  Blandine. 

S  e  1  m  a  r  ^  , 

' '  '  / 

Jetzt,    lieber  Wilibald,    möchte  iclj   dich 

an  etwas  erinnern ,  das  meiner  Aufmerk- 
samkeit nicht  entging,  wiewohl  es  dir  nu|: 
i|ii  Vorbeygehen  zu  entfallen  schien.  Wir 
könnten,  sagtest  du,  uns  vielleicht  schon 
m  ehrmahl  in  dem  Falle  befunden  habeuj, 
die  Erinnerung  unsers  vergangenen  Zustan- 
des  gfipzlich  zu  verlieren.  Darf  ich  frageji 
was   du   damit  meintest? 

Wilibald.       , 

Bald  hätte  ich  vergessen*  dieses  Punktea 
^iedidt  zu  erwähnen;  nicht  als  pb  ich  die 
Sache  selbst  für  zweifelhaft  hielte,  sondern 
weil  sie  zu  Begründung  meiner  Behauptung 
entl^ehrlich  ist.  Du  bist  doch  auch  der 
Meinung,  Selmar,  dafs  unsre  Seele  vor  ihrer 
Vereinigiang  mit  ihrem  dermahjigen  Körper 
schon   da   gewes^e^   ist? 
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r  Sei  mar.  ,^ 

Ich  gestehe  dafs  ich  mich  über  diesen 
Punkt  immer  mit  dichterischen  Fantasiespie-, 
]en  beholfen  und  nie  ernsthaft  darüber  nach- 
gedacht habe.  Indessen  da  ich  mir  nicht 
vorstellen  kann,  dafs  Nichts  zu  Etwas  wer-^ 
den  oder  das  blöfs  idealische  Daseyn  im 
Reich  der  Möglichkeiten,  ein  wahres  Daseyn 
genennt  werden  könne :  so '  Sehe  ich  mich 
genöthigt  anzunehmen ,  dafs  unsre  Seele 
^chon  vor  unserm  gegenwärtigen  Leben  exi- 
stiert haben  müsse. 

Wilibald^ 

Wenn;   dieCs   ist,    so   entsteht  natürlicher 
Weise  die  Frage,    wie  sie  existiert  habe?* 

> 

Sei  mar. 

« 

Vermulhlich  ebenfalls  in  Verbindung  mit  , 
irgend  einem  organischen  Leibe.  Denn  hätte 
sie  jemahls  als  reiner  Geist  existiert,  so 
wäre  unb^egreiflich  was  sie  gesündigt  "haben 
könnte,  um  eine  so  hart^  Strafe  zu  ver*- 
dienen>,  wie  die  Einsperrung  in  einen  irdi- 
sehen  Leib    für    einen    solchen   Geist    seyn 


i 
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miifste;  zumahl  da  es  offenbar  scheint, 
dafs  alles  fysische  xitkd  moralische  Elend 
der  Menschheit  eine  natürliche  Folge  der- 
selben isL 

Wilib^ld. 

Die  Untersuchung  des  letztern  Punktes 
würde  uns  zu  weit  aus  unserm  We^e  füh» 
Iren.  Aber  vielleicht  giebt  es  im  ganzen' 
Weltall  keine  vollkommen  reine  Geister, 
d.  i.  solche ,  für  welche  keine  materielle 
Welt  vorhanden  wäre,  und  welche  ohne 
Verbindung  mit  einem  organischen  Körper 
aufser  sich  wirken  könnten?  —  Wie  dem 
aber  auch  sey,  immer  bleibt  gewifs,  dafs 
wir  von  dem  Zustand  unsrer  Seele  VQt 
diesem  Leben,  von  welcher  Beschaffen- 
heit  er  auch  gewesen  seyn  mag,  nicht  die 
mindeste  Erinnerung  haben ;  und  ich  seh'e 
keinen  Grund,  warum  wir  von  dem,  was 
uns  schon  begegnet  ist,  als  wir  einen  neuen 
Körper  zu  beleben  bekamen,  nicht  auf  das 
sollten  schlielsen  dürfen,  was  uns  begegnen 
w^ird,  wenn  wir^von  diesem  Leibe  wieder 
geschieden    werden.        So    wie    das    Men- 
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$clieiileben,  das  y^ij  ^ ^^t  unsirer  Geburt 
began^n»  keine,  ]f  ortsetzung  äes  von« 
gen  uns  gänzlich  unbekannten  Lebens  ist^ 
so.  wird  auch  das  Leben,  in  welches  wir 
durch  den  Tod  geboren  werden,  au^ 
^eicl)en>  Grunde  keine  Fortsetzung  des  ge- 
genwärtigen ,  sondern  der  Anfang  eines  ganz 
lieiien  seyn. 

.»  ' 

Selmar. 

Ich  habe  dem,  was  du  zu^i  Bj^huf  dei- 
ner Meinung  vorgebracht,  keine ^  Einwürfe 
aus  der  Natur  der  Seele  entgegen  zu  setzen^ 
da  alles,  was  ich  von  dieser  mit  Gewitsheit 
sagen  kann ,  aus  Anschauungen  geschöpft 
m,  zu  welchen  der  Körper  unentbehrlich 
scheint.  Was  sie  nach  der  Trennung  von 
demselben  seyn  wird,  liegt  aufser  dem  Ge* 
siclitskreis  meines  Verstandes.  Aber  noch 
sehe  ich  nicht .  wie  die  moralischen  Ein- 
würfe  2;u  heben  seyn  könnten,  die  deiner 
Behaupt^ng  im  Wege  stehen.  Füi^s  erste^ 
so  fällt  mit  dem  Verlust  dessen, wa^  man 
jdie^  Persönlichkeit  nennt,  alle  Bestrafung  der 
Jiöseu^  und  Belohnung  der  Guten  im  künftl- 


fiOJ)  "Ei  U  T  H  A  V  A  S  1  A» 

gen  licben  weg.  Wie  katin  ein  Böse  wicht 
bestraft  werden,  wenh  er  sich  nicht  jnehr 
erinnert y    woinit  er  die  Strafe  verdient  hat? 


'yV^ilibald.  ^ 

Mir  fällt  hier  der  Apolog  von  einem 
frommen  MuseluiÜnnischen  EVervrisch  hey, 
der  in  einem  Gesiebt  eine  majestätische  Frau 
von  kolossalischer  GrÖfse  ibit  einer  flam« 
inenden  FacKel  in  der  einen  Hand  und  einem 
Eimer  voll  Wassers  in  der  andern  aus  den 
Wolken  herabsteigen  sah.  Der  Derwi&ch 
erkühnte  sich  sie  ^u  fragen  was  sie  vOf^ 
habe?  ich.  gehe,  sagte  sie,  mit  dieser 
Fackel  das  Paradies  in  den  Brand  zu 
stecken,  und  mit  diesem  Walser  das  Hol« 
lenfeuer  auszulöschen,  damit  rein^  Lie- 
be Gottes  künftig  das  Einzige  sey,  was 
die  Menschen  zum  Guten  antreibe  und  vom 
Bösen   zurückhalte.       Diese   Frau   hatte    ein 

( 

/ 

sehr  gutes  Werk  vor,  und  de&to  besser 
wenti  CS  ihr  gelungen  wäre ,  Hölle  und 
Paradies  aus  der  Fantasie  der  Menschen  ssu 
vertilgen.  Denn  die  Furcht  in  jene ,  und 
das  Verlangen   in   dieses"  zu  kommen^    ver* 


\ 


t 

andern  niclits  apf  der .  i  n  n'e  r  n  Beschaffen- 
heit d^$  ß^müthsyp  und  nur  der  ist/gut/,' der 
^9  >aus  Liebe  jles  Guten  >  qder  (w|is  gap^ 
dasselbe  sagt)  aus  reiner  ^iebe  G.ottps  i^t« 
Unschuld,  Güte  des  Häif.ens  und  l\ep^tj 
schaff enheit  des  Lebens ,  jede  Tugend  und 
jede  gute  That  y  jedes  Opfer  das  wiv  der 
^flichti  h^ingea,,  jede  Besiegung  einer  *  un- 
edel niLei^nschaftV  he}ohnt^sich  selbst^  und 
begfsbit.  keinen  find^rn  Loh|L. 

Aferdfe*  Gerechtigkeit  ^^ 

,    ^  '     Wilibald. 

Qiebt  jed^m  was  ihm  gebührt.  Gute 
und  Böse  werden  durch  die  natürlichen 
Früchte  ihrer  Sinnesart  und  ihrer  Werke 
belohnt  oder  bestraft. 

Selmar. 

'  '•>,'<■  ■■  '  •      - 

Nlii^t  intmer  in  ricshtigem  Verhäl^irs  mit 
ihren  t:  Werken.  "     .  < 

.WwlaVim  f  äyimtl.  W.  XXXV1I..B.  O  , 
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Wilibald. 

Wobei^  weifst  du  das?  Wer  kann  den 
Grad  der  Qualen  abgeben «  womit  das  Ge-' 
wiissen   eines  grofsen   Verbrechers   gepeinigt 

V^ird?  ^  ' 

'  - '  ,  •'   ■  '  ,  • 

■i    ■  S^Imar. 

RucUose  Verbrecher  haben  wenig  Gefühl 
liir'  Aip  strafende'  Geifsel  des  Gewissens.- 
Auch  giebt  es  Bösew^cbter  ^  die  so  unge«^ 
heure  Tbaten.  begangen  haben ,  dals  der  Ge- 
danke, sie  nicht  hürter  als  durch  Gewis» 
^ensbisse  bestraft  zu  wissen ,  k^um  ^träg* 
lieh  ist. 

y.        Wilibaid. 

Wir  sind  oft  g  r  a  u  s  a  m ,  lie))er  Selmari 
indem  wir  blofs  gerecht  zu  seyn  wähue'n. 
So  ist ^  es,  z.  B.  ziemlich  allgemein,  dafs 
man  für  eindn  Menschen ,  der  ^  grofse  -  Ab«' 
acheulichkeiten  mit  Überlegung  und  kaltem 
Blute  begangen  hat ,  z.  B.  Für  einen  Gift*^ 
mischec,,  einen  Vatermörder,  ^nen  Käuber 
der  die  Beraubten  unmenschlich  mifshandel« 
te,- keine  martervoUe  Bestrafung  zu  grausam 
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fiiidet.  Und  doch  i«t  nichts  gewisier,  als 
^^  ein  Auge,  welches  tief  genug  in  das' 
Innerste  der  Menschen  und  des  Zusammen-* 
bangt  der  Dinge  blicken  könnte,  tausend 
Umstünde  entdecken  würde,  wislche,  wie 
abscheulich  ein  Verbrechen  an  sich 
seihst  seyn  mag,  dennoch  di^n  Unglück- 
Uchen,  der  es  beging,  mehr  zu  einem  Ge* 
genstand  des  Mitlieidens  als  des  Abscheuei 
machen  müssen«  Viele  dieser  Art  sind  von 
Kindheit  an  zu  dem,  was  sie  kn  männlicb^a 
Jidiran  wurden , '  erzogen  worden.  Manche 
sind  vielmehr  Verrückte  und  Waisnsinnige« 
als  vorsetsliche  Bösewichten  £^s  ist  sehr 
wahrscheinlich«  dafs  der  unmenschlidhe  Ro* 
bespierrein  vollem-  Ernst  ein  Brutu% 
ein  .ächter.  Patriot  zu  seyn  wähnte,  der, 
um  der  vermeinten  guten  Sacbe  den  Sieg 
zu  verschaffen,  so  wie  er  verfuhr ' verfahren 
müsse.  Die  Vorstellung  des  Glücks  vieler 
tausend  Millionen  Menschen,  welches  er  in 
deinem  Wahnsinn  /durch  den  Tod  eihiger 
bündelt  Tausend  fest  zu  gründen  wäbnte, 
machte  ihn  t^ub  gegen  die  Stimme  det 
M<3nscblichkelt,  iiö.er  auf  einem  fostea  wie 
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der  ir^ihige  für  w^eibitche  Schwäche  liielt« 
Geigen  alle  Sünder  dieser  Art  waren  grau:» 
same  Strafen  ungerecht.  Aber  bey  Weitem 
d^pr  gröfste  Theil  det  Menschen .  kann  weder 
gut  noch  böse  .  genennt  werden:  sie  sind 
beides ,  aber  weder  i  das  eine  noch  das  an» 
dere  so,  dafs  es  ihnen,  von  einem  recbt 
richtenden  moralischen  Gerichtshofe  ändert 
zugerechnete  werden  könnte,  als  wie  man 
einem  Berauschten  den  *  Unfug  zurechnen 
kann,  den  er  in  der  Tru(»kenheit  begeht^ 
Sie  folgen  dem  Antrieb  mechanischer  Ange-  ' 
wi^hnur^en  odervi^ngeregelter  Begierden  vlxA 
Leidenschaften ,  von  welchen  sie  mit  detf 
Gewalt* eines  Strphnis-  fortgerissen'  werden; 
Das  bür^erlicbö' Gesetz  vistgenöthigt,  ändenji 
es  das  Verbrechen  <  bestraft,  sich  selbst  an 
deni  Verbrecher  zyi  rächen:  die  rein  morali- 
sche Gerechtigkeit,  hingegen  weifs  von  kei« 
ner  Rächet  und  da  das  Geschehene  nicht 
tingefichehen  gemacht  werden  kann,  so  be<« 
jgnügt'si(^  sich  das  Ube^  zu  vergüten,  und 
den,  der  es  beging,  in  ^in'en  Zustand  mög« 
lieber  Besserung  zu  setzen.  — -  Was  dia 
Guten   betrifft,    so  ist   n^iir   zu   wahr.    daCa 


/  • 


ZWEYTE»       Ge.  SP  AACH.  2l5 

riele  in  fiesem  Leben  ohne  ihre  Schuld  lei- 
den,  und  öfters  beklagenswertbe  Opfer  eines 
unvermeidlichen    Schicksals    werden.       Was 
hat  jene  liebenswürdige  und   glückliche  Fa* 
milie  verbrochen,    um  bey  einem  Erdbeben,^ 
rem   der  Erde   verschlungen,    oder  von   ein- 
stürzenden   Gebäuden   halb   zermalmt,    eines 
faingsamen    qualvollen    Todes     zu     Sterben? 
Womit  hat  diese  gttte  Mütter  verdient,  bey 
•iner   nächtlich   ausgebtochnen   Feuersbrunst 
mit   ihrem    Säugling ,    den  sie  retten  vrollte, 
den  schrecklichsten  Tod  in  den  Flammlen  zu 
ßnden?     Tausend  Beyspiele  dieser  Art,   ditf 
den  Glauben  an  eine  wohlthätige  Vorsehung* 
für  dt^  Individuen  erschüttern,' scheinen  einen- 
reichen  Ersatz  £üt  die  Xieiden  dieses  liebens« 
in  dem  zukünftigen  zu  fodern,  — -  und  wer- 
den ihn  ohn6  Zweifel  auch  erhalten.     Aber* 
Mrie  grefs  diese  Vergütung  auc^  seyn  möch* 
tev   kann   sie   machen    dals  ich    nicht,    ge- 
litten'  habe    was    ich  'leiden   mufste?     Ein 
Zug     aus     dem    Lethe    ist    in    solchen 
Fällen    die    beste^  Entschädigung.       Ich   be-> 
merke  nur  noch  im  Vorbeygeben,   dafs.  man 
auch  bey  der   gemeinen  Vorstell luigsart   von 


%     I 
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den  Belohnungen  in  der  künftigen 
Welt  den  Fehler  begeht,  Ton  dem^  wa» 
sich  zwischen  Menschen  und  Menschen  ge* 
hürty  auf  das,  wad  der  höchsten  Gerech* 
tigkeit  anständig  ist,  zu  schliefsen.  Wir 
glauben,  mit  Recht  denjenigen  Belohnung 
schuldig  zu  seyn,  Vf^elche  frey willig  etwas 
für  uns  thun,  wozu  sie  ohne  Unrecht  nicht 
gezwungen  v(^erden  konnten ;  und  es  iftt 
unser  eigener^  Vorftieil ,  ^wenn  wir  sie-  durch 
den  ihrigen  aufmuntern,  sich  immer  mehr 
Verdienste  um  uns  zu  machen.  Aber  di£ 
Nemesis,  deren  Wage  das  Weltall  im 
Gleichgewic}it  erhält ,  fodert  von  Niemand 
weder  mehr  als  er  schuldig  noch  mehr  als^ 
ihm  möglich  istr^  Um  vollkommen  gerecht 
zu  seyn^  bj^durfte  sie,  menschlicher  Weise 
zu  reden,  Jteiner  andern  Einrichtung,  als 
dflifs  iie  innere  Richtigkeit  unsrerGi^sinnun«- 
^en  und  Handlungen  jederzeit  den  Grad'  der 
Innern  Glückseligkeit  bestimmt,'  die  mit  dem 
Bewufstseyn  derselben  unmittelbar  verbun- 
den ist.  Der  Weise  und  Gute  begehrt  und 
erwartet  nie  eine  andere  Belohnung ;  *  und^ 
daraus    erkläre   ich  mir   die    ruhige   Gleiob« 
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müthigkeit ,  mit  welcher  Sokrates  In  :äet 
Stunde  des  cewaltsameA  Todes,  den  's^iot 
bethörten  Mitbürger  über  ihn  verhängten; 
»ich  gegen  8elne>  Freunde  über  S  e  y  n  und 
N  i  c  h  t »  e  y  n  erklärt.  Er  glaubt  in  etilem 
Leben  von  siebexäig  Jahren  dqs  Guten  ge- 
nug genossen  .  zu  haben ,  und  unterwirft 
sich  nthig  dem  ujabekannten  Naturgesetze^ 
Kraft  dessen  er  ni|(  dem  Tode  entweder 
Sokrafes  zu  seyn  aufhören,  oder  in  einem 
iieuen  Leben,  ^in  der  unsichtbaren  Welt^ 
auf    eben     die    Art     wie ,  er .  es    in    dieser 

^ar   r^   durch  sich  selbst  und   die  Verbin- 

«  ■         •" 

düng  mit  andern  Weisen  und  Guten  -— 
glücklich  seyn  werde. 

Selmar.  ,  ♦ 

Bey  allem  dem  läfst  sich  schwerlich 
läugnen,  dafs  der  Glaube,  vom  Bewufstr 
leyn  upsrer  Gesinnungen  und  Handlungen 
.  in  das  ku9ftig0  Leben  begleitet  zu  werden, 
öft^s.eia  .wirksames  Mittel  seyn  kann,  zum 
Guten  au£iurau;itern  oder  vom  Busen  zutückr: 
schalten ;  und  spUte  uns  nlpht  jedes  ,^  auck 
noch  so  gering  scheine^nde  Mittel  ^   das   der 
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Schwäche  nnsrer  moralischen  Natur  su  Hülfe 
kommt,    heilig  seyn? 

Wilibald^ 

% 

Ich  möchte  diefs  nicht  ohne  viele  Ein» 
•chränkung  behaupten;  denn  es  würde  sonst 
alleit^  Arten  von  frommen  Täuschungen  und 
Gankeleyen,  deren  man  Mch  zu  Beförderung 
guter  Zwecke  bedieht^'^zu  Statten  kon^meti 
müssen.  Doch  ich  habe  nicht  nöthig  Idiesen 
Einwurf  gegen  ''dich  gelten^  zu  macheti. 
So  wie  ich  die  Menschen  kehne/  durfte 
wohl  der  moralische  Einflufs ,  den  du  jeiiem 
Glauben  \)eylegst,  etwas  Unendlichkleinek 
seyn.  Es  liegt  nun  einmahl  in  der  hiensch* 
liehen  Natur,  oder  vielmehr  in  der  Natur 
des  Lebens  selbst,  dafs  der  Mensch  an 
dien  Tdd  und  das  was  auf  denselben  folgen 
mag ,  ohne  besondere  Veranlassung  von 
aufsen ,  nur  sehr  selten ,  und  auch  alsdann 
meistens  nur  sehr  flüchtig  denkt,  nnä  inf 
dem  warmen  Lebensgefühl ,  wofin  er  wie 
in  seinem  wahren  Element  webt  und  strebt, 
sich  6iiies'  so  fremdartigen  Gedlinkens  gar 
bald  wieder  entledigt.  *     •    - 
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So  wirst  du  mir  doch  diefs  zugeten, 
dafs  jener  Glaube,  wenigstens  guten*  Men- 
schen, keinen  geringen  Trost  in  unverschul- 
deten Xjeiden   gewähren   müsse. 

Wilihald.     - 

Ich  hoffe  du  kentist  mich  zu  gut,  alt 
dafs  du  mir  die  Absicht  zutrauen  könntest, 
irgend  eine  gute  Seele  *  durch  meine  Behaup- 
tungen in  ihrem  Glauben  irre  machen  zu 
wollen.  Wenn  du  äüf  den ,  Gang  unsrer 
bisherigen^  Unterhaltung  zurücksehen'  willst, 
so  wirst  du  finden ,  dafs  wir  durch  Erfah- 
ri^ngssätzei  und  V»ernunftschlüsse ,  denen  wir 
nichts  Be&iedigendes  entgegeii  zu  setzen  hal- 
ten, zu  jenen  Resultaten  genöthigt  Wurdeii| 
die  du,  .  ih  Ermanglung  anderer,  aus  der 
Natur  der  Saebe  geschöpften  Gründe,^  mit 
moralischen  zu  bestreiten  suchst,  welche' 
meistens  nur 'so  viel  gelten  als  man  sie  gel- 
ten lassen  will.  Ich  bin  weit  cntferfit  das 
ewige  Leben  unsere .  Geistes  zu  >  läugnen : 
aber ,.  da  wir  uns  ,  unversehens  iind  auf.  die 
ifnschuidigste  Weise  von  der  WeJjt,  In  j^iem- 
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lieb  starke  Zweifel  an  der  Realität  des  ge- 
meinen  BtegiifFs  von  jder  Persönlicbkeit. nach 
dem  T#de  verwickelt  fanden,  glaubte'  ich 
etwas  sebr  Menscbenfreundlicbes  zu .  tbun^  . 
wenn  icb  Euch  zu  überzeugen  sucbte,  der 
Verlust,  womit  wir  uns  bedrobt  seben, 
dürfte  wobl  vieliüiebr  Gewinn  als  wabrer 
Yerlust  für  die  Menschbeit  s^yn.  Jpafs<un- 
ser  eigentlicbes ,  den  Tpd  überlebenfle^  I P  b^ 
^a4urcb,  dafs  es  aufhört^  der  imiividuellQ 
Menscb  zu  seyn.,  den  es  im  vorigc^n  h^ 
lien  vorstellte  y  nicbts  bedeutendes  verlier^ 
denke  ich  bereits  hinlänglich  gezeigt  .zu  ha* 
ben.  Nun  hoffe  ich  Euch  auch  zu  über- 
!Reugen,  wie  paradox  meine  Behauptung  auch 
J^Hngea  mag ,  dafs  wir  in  unserm  gegen-^ 
wärtigen  Menschenleben  an  Humanit^ät  und. 
achtem  Lebensgenufs  sehr  viel  gewinnen  wür-, 
den ,  wenn  der  Sadduceische  Glaube ,  dafs 
<l'er  Tod  alleri  i^nsern  jetzigen  Yerbältni^sen 
und  Verbindungen  ein  Ende  mache,  allge- 
mein  werden  könnte« 

Blandine. 
Ich  will!  im  Voraus  vou  ganzem'  E(ersei| 


f  . 
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at)f  die^n  Gewinn  Verzicht  getban  habeii^ 
yne  gror»  er  auefa  immet  aeyn  mag;  aber 
kb  bin  doch  l^egierig  zu  hören  \0orin  er 
bestehea  kann, 

Wilibald. 

Die  Sache  wäre  wohl  einer  tiefen  und 
vollständigen  Ausführung'  werth;  wozu  itzt 
nicht  die  Zeit  ist.  Ich  will  mich  also  blofs 
auf  zWey  oder  drey  Stücke  einschränken, 
die  in  meinen  Augen  alle  moralischen  Vor- 
theile,  welche  der  |ntgegensteh<^nde  Glaube 
Bur  Immer  gewähren  kanu,  .weit  aufwiegen. 


Selmar«  ' 

'  Lafs  boren ,  lieber  Wilibald !    Du  spannst 
meine- Erwartung  bis  zur  Ungeduld/ 

Wilibald. 

f  ^   ■       -  -1 

*  Und  wei^n  ich  Euch-  das  Gebeimnifs  /ent- 
deckt haben  w^rdo,  wird  mirs  damit'  gehen 
wie  dem  Cohijhlibus  mit  seinem  auf  die 
Spitze  gestellteni  £y.  Sey  es  darum  l  die 
Sache   bleibt  warn  sie  ist.      Aber  eins  mufs 

ich  mir  doch'  vorher  ausbedingen ,   um  allen 

I 
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IMirftverständnis^n  und  nicht  treffenden  Ein* 
würfen  vorzubeugen.  So  oft  die  Frage  ist» 
wie  viel  o(l«r  w»enig  moraliscben  Nuteen  ir- 
gend ein 'Glaube  haben  könne,  kohfimen  alle 
eigentlich  böse,  d.  i.  von  Grund  aus  ver- 
dorbene Menschen  in  gar  keine  Betrachtung. 
Denn  für  diese  kann  nichts  gleichgültiger 
seyn  als  ob  »dieses  oder  jenes  System  des 
wi^hre,  dieser  oder  jene  Glaube  der  redite 
jLst.  Ihnen  ist  alles  wahr  was  ihren  Leiden^ 
Schäften  schmeichelt,  alles  recht  und  gut, 
was  ein  Mittel  ihrem  Egoism  die  möglichste 
Befriedigung  zu  yers^affen;  sie  sind  der«^ 
mafsen  in  Kern  und  Wurzel  verdorben ,  dafs 
kein  Glaube  sie  weder  besser  noch  schlim- 
me%  machen  :  kann,  'Diese  aber ,  ui^d  :  diß 
noch  ganz ,  rohe  Menschenklasse,  die  wie 
alle  andern ,  Thiere  blofs  im  Augenblick 
der  Gegenwart  lebt ,  abgerechnet ,  glaube  ich 
dafs  meine  folgenden  Behau|)ttinigenr  ;so  ziem- 
Uch  auf  alle  Menschen  pasden,  i^enn  sie. 
auch  gleich  in  ihrem  ganzejn  Umfang  und 
iRoUen  Werth  nur  auf  die  ke^erevi  und  ge^ 
bildetern  Klassen  anwendb/jar'  seyn  sollten«! 
Ich  sage  al^so,  wbon  die  MleBschen  voa  jeher 
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nicht  anders  gewufst  un4  gegUübt  hätten, 
als  dafs  der  Tod  die  letacte  Linie  und  daa 
eigentliche  Ende  ihres  MensjchenJeben«  sey, 
so  würde  dieser  (Glaube  alle  Baude  der  Liebe 
und  Freundschaft ,  besonders  alle  die  ehgera 
und  .zärtüchern  Verhältnisse  zwischen  Mann 
und  We&,  Ekerii,  Kindern»  und  Gesohwi» 
Stern  y  atärker  zusammen  gezagen  haben* 
Zum  Mafistah  kann  uns  bierin  dienen  waa 
wir  erfahren  r  wenn  wir  im  Begriff  sind  uns 
von  einemi  sehr  theuern  Freund  ohne  allo 
Hoffnüiig  .des  Wiedersehens  2u  trennen »  oder 
wenn  wir  mit.  hoffnungsloser  Gewifsbeit  vo^* 
aus^eh^B;  dalsj  wir  eine  geliebte  Person 'iü 
kurzem  4urch.  den  Tod  verlieren  Wetden, 
Wie  ganz  anders  ist  uns  da  au  ^Muthe»  als 
ehedem ,  da  wir  uns  mit  der  Aussicht  sehmei* 
eheln  konntet  ^>  noch  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  mit  ih^Mh  zi|  durchleben!  Welch 
^n  ganz  anderes  Interesse  haben  ilzt  diese 
Personen,  und  alles  was  sie  sagen  und.  vor« 
nehmen,  für  uns!  Wie  i^icbtig' wird  uul 
jeder  noch  so  geringe  Beweis,'  den  wijr 
ihnen  von  unsFrer  Liebe  gehlen ,  jeder  f robb 
Augenblick;,    ^en   wir   ihneu    ndch '  lüachea 
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können !  Wie  sorgsam  sucheii  wir  jede  ]Vf  i- 
tnite,  4ie  4ins  letftt  mehr  als  ebmalils  ganse 
Tage  werth  ist ,  zu  benutzen ,  um  jeden  lei- 
aest^u  Wunsch  des  Geliebten  zu  errathen 
unds\i^ii  befriedigen,  ihm  jede  Unlust  za 
ersparen,  jed$  Beschwerde  zu  erleichtern! 
Alles  das  Würde ,  in  diesem  Grade  wenig* 
atens ,  nicht  Statt  finden ,  wenn  unsre  Ein- 
bildung noch  ^en  unabsehbare^  Raum  Von 
zwanzig,  oder  dreyfsig  Lebensjahren  vor  sich 
ausgedehnt  zu  sehen  wähnte,  in*  inrelchen 
alle  diese,  jetzt  in  einea  so  engein  Zeitraum 
zusammehgepreisten  Au  fserungeu  unsr^r  *Zärt* 
liehkeit  sich  vertheilen  wüsden.  '  Ojiefis^  l^tz-^ 
tere  ist  ni:^n  der  Fall ,  da  ein  leises ,  veti 
wordenes,  dtinhles  Gefühl,  die  .Frucht  des 
Glaubens  dafs  wir  als  Menschen  ewig.  lebeoi 
werden,  unser  Daseyn,  unsre  Zeit  wie  i|ss 
Uhendliche  vor  uns  ausdehnt.  Wie  nach^ 
läfsig  macht  uns  dieses^dumpfe  Gefühl ,  wel^v 
eher/ uns  um  einen  so  grofsen  Theil  wahren 
liiebensgenuases  betrügt ,  in  Erstattung  vpa 
tausend  Meinen  Pflichten .  von  denen  dt^ 
Anmuth  Aes  .geselligen  Lebens  grofsen  Theila 
abhängt! .   Wie    viele  Gelegenheiten    deneot 
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die  wir  lieben  /  Vergnügen  zu  inacheiif  und 
nützlich  zu  s^yn,  oder  sie' mit  tinangbneli* 
m^^  Auge^bliclcen  zn  Verücbonen  i  ]assbnr*Mrit  ' 
entscblupfen ,  obne  uns  sonderlicbe  \^orWürfid 
darüber  zu  roacbeUf  weil  der  Glaube^  det 
nnsef' gfegenwärtige»  Daseyn  ins  Unendlicbd 
fortlaufen  läfst ,  der  ben*scbende  ^Gedanke 
dafs  Wii  unsre  Lieben  'wiederseben  und  we* 
nigstetis  ■  einen  Tbeil  der  alten  Yerbälthissi»  ^ 
mit  ibtien«  in  einem  netien  Lx^ben  fortsetzen 
teerdenf  unvermerkt  dtis  Gefühl  des  bobexi 
Wertbes  und  de^r  .vollen  Wkbtigkeit  dei 
Gligenwlirtrgeifi  vernÄridert«  Wären  wit  fest 
überzeugt,  dftfs  unsre  zärtlicbsten  Verbind 
düngen  in  ^  die  enge  Ehiuer  dieses  Lebens 
eing^liirSitkt  8iu4  und  mit  dem  Tode  >  ga'ne> 
lieb  feiüfhi>reti;  brächte  aUes  auf  Leben  und 
Tod'  sich  beziehendes^  was  wir  von  Ki»d^ 
betH  an  faöi'ez^'  und  sehen,  eirte  Ge^fshdü 
hierüber  in  uns  hervor,  welche  unvef merkt 
zum  düitklen  Gefühle  würde  und  als  solche»  ^ 
im  Grund  uns^er  Seele  wirkte  i  alle  >  unsre 
tympatbetischen  Eitipfiudungen  '  würden  tin^^ 
tttidlich  dabey  gewinnen»  Wir  wuidah  tmh 
i^tf  menschlicher ,  mitleidiger,  und  nachsieht^ 
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lieber  gegen  anderf »  und  vornebmlich  wIH 
sarter,  aufinerksamer  und  behutaameif' in  un« 
serin  Benebmen  gegen  diejenigen  aeyn ,  mi^ 
denen  wir  *durcb  engere  Bande  der  Freund«- 
fcbaft  und  Liebe  ^usamm^nbang^n^  -—  Eineü 
starken  Beweis f  dafs  ich  micb  .in  dieser 
Meinung  nicht  .  täusch^ ,  scheint  ,mir  eine 
Erfabruiig  abzugeh^l^y.  Welche  yeri|ti3tb)ich 
die  mieisten,  die  .einer  sehr  geliebten^  Person 
duroh  den  Tod;  beraubt  wurden,  g^acBl 
haben  werben.  .  Wie  lebhaft  wir  uns  auch 
hewuf&t.  seyn  mögen,  dies^  Person  ibt^igAt 
geliebt  und  unsrer  Absicht  und  JVTeinung 
nach  Alles  gethan  zu  haben,  ^^as  sie  dt^von 
.überzeugen  und  unserixi  eigenen HersSen. hierin 
ein  Geniige  thün  konnte:  so  erwaphei|.docfa) 
wenn  sie  auf  immer  für  uns  verloren  ist; 
tausend  quälende  Vorwürfe  in  unserni  Jnnern» 
dals  wir  viel  mehr,  unendlich  mehr  batleti 
thun  können  und  sollen,  und  unsre  Einbil* 
dungskraft  vereinigt  sich  mit.  unserm  Gewis- 
«en,  uns  an  unzähliche  besondere.  Fä)le  zu 
Vrinnerii,  ^o  wir  uns  gan^  anders  benom* 
men  chatten,  al»  »ie.  von  uns  zu  erwarten 
berechtige  war,  und  als  unfehlbar  gespheh<ui 
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wlre,  wenm  lua*  in  dem  Aag^nblick,  da 
wir  BehlteUf  der  Gedanke  des  Tode«  und 
einer  ewigen«  Trennung  vorgeschwebt  hätte» 
Ich'^buibe  hieraus  -mit  Grund  auf  die  Wir^ 
kung  acUieben  zu  können,  welche/ das  vor* 
erwähnte  dunkle  Gefühl  auf  eine  strenger^ 
und:  sorgfältigere  Erfüllung  aller  Pflichten 
der  Hnmanitat  und  der  Lieb^,  wen^stena 
bey  der  bessern  Art  von  Bdenscheh,  thun 
■iüfste.  -^  Und  wie  viel  sparsamer  würdn 
uns  nicht  der  Glaube»  ^em  ich  das  Wort 
sede ,  mit  dem  kostbarsten  aller  Güter  mischen^ 
dessen  ^schäts&arer  Werth  durch  den  Umi 
«Und  noch  erhobt  wird^  dafs  i^ir  es  mehe 
als  irgend -ein  A&deres  in  unnrer  GewaU 
haben,  Ich  meine  die  Zeit»  nüt  welcher 
wir  Hst  so  verschwenderisch  uasgeben  7  Waä 
für  e|n  gana  anderes  Mafs  för  unsre  Jahre^ 
Tage,  Stundete  und  Minuten  würde  et ,  wenn 
er  von  Jeher  herrschend  gewifcien  wäm,  in 
unsre  gewöhnliche  Zeitberechiauag  gebrach« 
ha%en?  Welchen  Werth  v^ürde.  ein  Tag 
m*  unsern  Atigen  erhalten  |.  «bhaU  wir  ihnk 
als  eiben  ansehnlichen  Theil  unsrer  so.  enge 
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beschränlit€ii  und  überdiefs  •  nocb.  Ungewissen 
Existenz  betrachtctep  ?  Was  abqr  der  wich- 
tigste von.  allen  Vortbetlen  ist,  die  jener 
Qlaube  scbaffeb  würde,  welcb  ein  niächti- 
ger  Antrieb,    dleaes  kurze  Daseyn  wofal  an- 

.  zuwenden,  es  mit  ^uten  Haridltingen  ansu-t 
füllen ,  uns  um  die  Menscbheit  verdient  zuf 
aiacbeu',  und  in  allem,  was  wir' tkun  und 
bervorbringen ,  riacb  Vollltomoieiibdit  xu  stre4 
ben,    müfste    die  ^^ewifsbeit  s^yn-^- dafs   ea 

I  für  uns,  als  Menseben,  keine  andere  Un- 
sterblicbkeit  gebe^  als.  im  Addenken  unsrer 
Freunde,  und  Zei;tgeno6sen,  >*-^  lind  4a  aucb 
diese  sd  vesgäi^glicb  sind  wie  wir  <  selbst  — ^ 
im  Gedäob(Uii{5  «md  in  der  ^Acbtuag  einer: 
nie  aussterb &n}d.e p  Naci^welt ^fort  ,zu  1er 
bea;    nocb  geliebt  au  seyn-,  nocb.  zu  nützen^ 

\  wenn  wir  nicbt  mehr  sind ,  und  durcb  das 
WAS  wir  Scböüea,  Gutes-  und. Gr^pfses  im 
Leb^   gewirkt ,    aucb  ^nadb   iinserm   Tode, 

'  aocb  Jahrhundidvte^  vielleicbt  Jalictauseade^ 
töntet  ihnen,  :itkrt /zu  wirken.  Wei/  ndt  deil 
Schriften  'dccr  Gri^cbea  und.Röiiier.  vertrai||; 
ist ,   weifs  wie  iüäcbtlg<  dieser'  berzerhebende 
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Giedanke  die  Edlern  unter 'ihnen  begeisterte, 
weil  sie  dK%  Leb^n  im  Herzen  der 'Kachwelt 
Elu:  diß  einzige  Art  von  Unsterblichkeit  hiel^r 
tea  t  die  , wii;  in  unsrer  Gewalt  haben  .  und. 
deren  wir  uns  also  mit  Gewifsheit  vef^i?, 
cbera  können.^       '  .  v 

■  -  .  .■  ..  '  I 

Iliefs  mag  _genug  seyn,  lieber  Selmai^ 
dicjti  yielleithts^u. weiterem  Nachdenken  über 
dieses  Kapitel  zu  veranlassen.  Ich  für  inei*; 
nen  Theil  bin  von  der  Wahrheit  des  Ge- 
sagten so  durchdrungen ,  dafs  ich  w^nig  an- 
^elegadre*  Wünsche  habe,  als  dals  die.  Zeit, 
je  balder  je  lieber,  kommen  mochte,  wo. 
eiir  für  die  Menschheit  so  wohlthätiger  Glaur 
be  die  Sankzion  der  Gesetzgebung  und  Kelir 
gion  erhielte,  und  so  mitchtig  gexitug  würde^, 
alle  ihito'  entgegen  stehende  schiinärische  Ein* 
bildupgen  gänzlich  zu  verdrängen^  deinen, 
reelle  Schädlichkeit  durc^  die  süO»en  Täu^ 
s^ungen,  welche  sie  einigen  zarten  und 
sfibwarmerischen  Seelen  verschaffen ,  nu|:  sehr 
Aibwacb  .vergütet  wird. 
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Sei  mar.  " 

Wie  kannst  du  hoff  eh,  dafa  di^er  Glau- 
be  jemahU  von  der  Religion  werde  unter- 
blitzt  werden  ^  da  'du  unter  alleh »  die*  Je-' 
ibabls  auf  dein  ^rdboden^  geherrscht  hab^n, 
schwerlich  ^ine  einzige  nenne«  kannst  >  Vfel* 
che  den  Glauben^  an  Belohnung  und  Bestra- 
fung in  einem  .Iriidern  Leben  nicht  sogar 
2u  ihrer  Selbsterhaltung  für  nöthig  gehalten 
hätte? 

Wilibald. 

Führe  mich  nicht  ii^  Versnchung ,  Freund 
Selfnar !  •—  Alles  Wün&cJickiswüi^ige  er» 
warte  ich  von  den  Fortschritten  der  Nach« 
weit.  Des  guten  Samena  ist  viel  a«eg«-> 
&treut|   und  ein  Theil  wenigsten»  wnnd  »uf« 

,  gehen  und  Früchte  bringem  Die  Meo/scfat«^ 
heity  wie  langsam  auch  ihre  aufsteigende 
Bewegung    seyn    i^iag ,     wird    aiefa  mit  int^- 

,  mer  wachsender  Geschwindigkeit  von  }eder 
erstiegnen  Stufe  zu  einer  hohem  erheben» 
und  auf  jeder  sich  irgend  eines  ihr  noelr 
anhangenden   gemeinschädlichen  Vorurtbeiliit' 


\ 
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Irrsals  und  Mifsbrauch«  entledigeiu     t)ie  Re« 
liffioD   ht  das   Palladium' der   Mensch* 
heit,     «der    vielmehr,     äie    selbst    ist    dia 
reinste,   höchste   HumanitSt,   steht  durch 
•ich    seihst,     und.  bedarf  keiner   stützendeil 
RohrstSbe.     Jede  Verfinsterung,    durch  wel^ 
che    das   Menschengeschlecht    schon    gegan^ 
gen,    zog   auch   um   ihre  himihUsche  Gestalt 
einen     düstern    Ne.bel  ,     der     sie     hinderte^ 
ihm    ihr    Licht    und'    ihre    Warme    mitzu- 
theilen.       Aberglauben ,   Schwärmerey ,   Ma- 
gie,   Dämonism,    Möncherey,    und  wie   sie 
alle    heifsen,     jene    der    Menschheit    feind- 
selige   Geister,     sie    setzten    sich    im   Dun* 
kein    an    ihren    Platz,     und    wirkten,     län*^ 
gere   oder  kürzere   Zeit,    unter   ihr^m  Nah* 
men  —  was   sie   vermöge  ihrer  Natur   wir» 
ken    konnten.        So     wie     die    Menschheit 
sich    der  Quelle    des  Lichts  wieder  näher* 
te ,     trat    auch     die    Religion    wieder     aus 
dem    Nebel    Hervor,     erhob    sich    mit    ihr, 
und    wird    sich    von    eirier    Lichtstufe    zur 
andern   so  lang'   erheben,     bis    sie   dereinst 
in   ihrer  ganzen  Schöne   über,  unser n  glück* 
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lich^  Naohkoiziiiien  steben'  un<t  rdie  gaitss^ 
Fülle  ihrer  woblthätigen  Einfluftse^  auf.  si^ 
«^  faerabsohütten  wird,  -r^  Mochte  aiese  Zeit 
näher  aeyn ,  als  einige  *  Zeicheh  von  bö«ev 
yorbedeutung  besorgen  lassen !  ««—  >  Uiid 
hierait ,  lieber  "Selmar ,  für  heute  gut^ 
Nacht!  ,       ^ 
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BLANDINE.     WIJLIBALD. 

.  I  ^      ,   .  , .  -  .  .     . 

.    I 

Blandine. 

Siebst  du  tnirs  nicht  «ii,   Wilibald,   daft 

unser   gestriges   Gespräch   mich  «ine,  acUaf* 

« 

lose  Nacht  gekostet  hat? 

Wilfbald. 

.  i 

Das  bedaüre  ich,  liebe  Schwester.  Wer 
hätte   aber  auch   gedacht,    dafs  du   dir   das 

i 

Verschwinden    eines    süfsen    Wahns    so    so 
Gemüthe  ziehen  wüidest? 

Blandine. 

Es  ist  mein  Unglück,  dafs  ich  ein  Ge* 
dächtuifs  habe,  das  nichts  durchschlüpfen 
läfst.  Mir  ist  kein  Wort  von  allem,  wa« 
du  gestern  sagtest,  entfallen;  ich  konnte 
mir  deine  Sofiste'reyen   (dexm   das  lind   sie 
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doch,  so  Gott  will!)  nicht  aus  dem  Kopfe 
•chaffen»  und  da  brachte  ich,  gern  oder 
ungern,  die  ganze  Nacht  mit  Nachsinnen 
zu,  ^ob  sie,  nicht  zu  widerlegen,  oder  we« 
nigstens.zu  entkräften  Wären. 

Wilibald. 

Nichts  soll  mir  angenehmer  seyn  als 
wenn  es  dir  gelungen  ist.  Ich  hange ,  wie 
du'' weifst,  nicht  so  fest  «an^  meinen  Mei> 
nuDgen,  dafs  ich  üicht  immer  bereit  wäro 
sie  gegen   bessert   i^ü  vertauschen. 

Bland  ine. 

Aufrichtig  zu  «eyn ,.  Bruder ,  wenn  ich 
mit  deine  Gründe  gegen  dm  Fortdauer  Aei 
Krinherung  des  vorigen  Liebens  nach  dem 
Tode,'  deutlich  denke;  find^  ich,  daf&  es^ 
mir  unmöglich  ist  sie  zu  widerlegen.  Aber 
kaum  hab*  ich  sie  mir  aus  dem  Sinne  *  ge-^ 
schlagen,  so  kehrt -mein  alter  Glaube  tvie- 
4er  zurück;  mir  ist  als  habest  du  mir 
meine.  Zustimmung  mit  Gewalt  abgedrun^en, 
mein  He^rz  empört  sich  dagegen ,.  und  ein6^ 
heimliche  Slimme    ruft    mir    zu,    e^.  könn«: 


k  ~ 
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iinil  sötte  pkbt  sejtt  wiie  du' ss^st:  Nuti 
sinne  ieb  -vcm  netieiiD  auf  Gfsunde^meiheil 
Glauben  zu  untentützen.  Von  Zeit  2ü  Zeit 
dämntert  ein  Gedatrke  in  mir  au f^,  der  eined 
erfreulichen  Schein  um  sich  wirft  ^  aber 
wie  ein  Blitz  wieder  verscliwind et  -sobald 
ich  ihn  durch  Wprte  fest  halten  will.  In- 
dessen finde  ich  das  Gefühl,  das  sich  dit 
entgegen  sten^mt,  immer  wieder  in  meinem 
innersten  Herzen',  und.  der  Glaube  behält 
über  dte  Zweifisl ,  wie  oft  sie  auch  <]ai 
Gefecht  erneuern,  am  Ende  doch  immeif 
den  Sieg.  Und  dennoch  kann  ich  mich 
nicht  enthalten  zu  wünschen,  dafs  sich  ein 
Mittel  fiiiden  möchte,  auch  meinen  Ver- 
stand auf  immer  zu  beruhigen ;  was  unfehl- 
jba'r  geschähe,  wenn  wir  deinen  SchlüsSeu 
etwas  entgegen  zu  stellen  hätten,  ^as  dem- 
Glauben  an  die  Fortdauer  4er  Persönlichkeit 
wehigstehs  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit g^be.  :  '    -  ' 

.  .  .        i    -  i 

Wilibald. 


-  / 


Suchet  so  wendet  ihr  finden ,   liebe  Blau* 
.  dine.'  vielleicht,  wenn  wir  uns  recht  ernst- 


/ 
\ 
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lieh  dasu  hilteiiy  fioclel  sich  noch  diefs  pnd 
ia§.  In  /d^rJThaft  gingen  ja  auch  meii^ 
Einwürfe  nicht  bis  zu  einem  überseugenden 
Beweis  der  Unmöglichlfeit  des  Satzes  den 
ich  bestf itt.'  Am  Ende  stützten  sie  sich 
blafs  atif  die  V-orati8setz;uug,  dafs  uo^ie 
Seele  nach  dem  Tode  in  allen  ihren 
Wirkungen  an  eben  dieselben  Bedingungen 
gebunden  seyn  werde «  von  welchen  sie  in 
diesem  Leben  gefesselt  war.  Aber  wer 
bürgt  uns  für  die,  Wahrheit  dieser  VorauÄ- 
•etzung?  Oder  wer  kann  sie  be^yeisen? 
Daraus ,  z.  B.  Aafs  die  Verletzulig  oder  gä^z* 
liehe  Zerstörung  gewisser  Organe  unsers  Kör* 
pert  den  Verlust  des  Gedächtnisses  nach  sich 
zieht,  folgt  nicht  nothwendig,  däfs  die 
Seele,  wenn  der  Tod  sie  von  den  Fessel« 
des  irdischen  Leibes  befreyt  hat^  seiher  Ver*. 
oiittlung  zu  Wiederbelebung  oder  Auffri- 
schung ihrer  ehmahligen  sinnlichen  und  gei- 
stigen Vorstellungen  schlechterdings  nicht, 
entbehren  könne.  Eben  so  kann  die  Erfah- 
rung,  die  wir  so  häufig  in  diesem  Leben 
machen,  dafs  die  Länge  der  Zeit  und  die 
Menge  neuer  Vorstellungen   und  Beschäftig 


\ 
I 
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gunge^Mdie  Bilder  d^r  Vergangenheit  suih 
Theil  aus  unserm  Gedachtnifs  •  verdrängen 
und  auslöschen ,  kekieswege  '  einen ,  überzeii* 
genden  Grund  abgeben ,  dafs  eben  dasselbe 
nothwendig  Statt  finden  müsse,  wenn  die 
eigenthüniliche  Denkkraft  der  Seele  von  ih* 
rem  deroliahligen  Körper  nicht  länger  *  be* 
•cbrankt  wird.  Endlich  läfst  sich  auch  das 
Daseyn  eines  mit  der  Seele  unzertrennlich 
vereinigten  ätherischen  Sinn  *  Organs  zwar 
liictt  beweisen:  aber  es  ist  eben  so  wenig 
erweislich,  dafs  sie  mit  einem  solchen  Or- 
gan   niicsht  versehen  sey.     , 

'   ■ 

Blandine. 

Mich  dünkt,  lieber  Wilibald,  wir  hat- 
ten  schon  viel  gewonnen,  wenn  wir  irgend 
einen  Weg  ausfindig  machen  könnten,  tins 
das  Daseya  eines  solchen  Seelen  -  Wa- 
gens  ^ wie  ihn  Flato  genennt  haben  soll) 
wenigstens  nur  wahrscheinliche!:  zu  maf:hea 
als'das  Gegentheil. 

Wilibald. 
Stände    uns    nur    der   verwünschte   Ein? 


-•  •  '  I   ' 

f 

# 
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(  •  ^  ' 

wurf  hictit  immer  ^ntg^gen ,  den  icU  g«ttem 
^cbon  gegen  alle  vorgebUcLon  Thatsachehi^' 
die  in   dieses  Kapitel  <geho]:ep,'  geltend  g6?< 

macht  bahev  ^  ^ 

■  •  i 

Bland ine. 

•  -^      -'■:    ■  ■  .     •'   "  -      -  .'    ■'  ■   -^ 

Du    meinst^  wenn- wir   nur   gewifs  wis- 

sen   könnten    dafs   sie   wahr   wären? 

'"'        '.     .1'.  .--..         •       ....    .    .     >....,  i 

•  .    '- 

Wilibäld.     "    ':    ■        ■ 


7 


Da  liegt  eben    der  unauflösliche  Knoten, 
liebe  Seele  h  ,       ^ 

^landine.      ^    ' '  '  / 

Man  mufs  aber  auch  nicht  gar  Alles  mit 
Händen  greifen  wollen  wie  Doktor  W**l ! 

Wilibald. 

Ich  iBelbst  -konnte  dir  eine-^  Geschichte  er^' 
zählen,  die  für  mich  wenigstens  ein/desto  lei-* 
digelre^- Rätbsel  ist',  da  ich  sie  weder  hegrei-j^l 
fen  nodi  an  ihrer  Wahrheit  zweifeln  kann,  ^ 


<  ■  >■* 


Blandine. 

O  ich   bitte   dich   erzähle!     Ich  bin  lau- 
ter Ohr.       ;  /  . 


* . 


/    . 


'  '^  Drittes     Gs^ipräch.  ^3^ 

,.v.:y.-  Wilibald.  ^ 

'  £s' werddn  nahezu  .  fünfzig  Jahre  »eyn, 
al&  ich  während  meines  ^  langen  Aufenthaiti 
m  H^^*^  nait  leiner  edeln  Familie  ^  bekannt 
W4rde^  die  in  allen  ihren  Gliedern  aus' ehe^a 
so  aonderbaren  als  a^^htungs würdigen  Perso- 
nen-besitand.'  Ich  werde  dich  vidleieht^^iit 
andermahl  mit  der  >^»izen  Sippschaft  be^ 
kannt' machen  1^  itzt  mag  es,  um  mich  < nicht 
■  au  weit  von  unserm  Gegenstande  .  zu  verlief 
ten  ^ ^ » genug  seyn «  wenn  ich  4]ir .  von '  der 
Damey  Sie  in  meiner^  Erzählung  ^die  Haupt- 
fttUe^iapielt,  soviel  vorläuftges  sage«,  als  mit 
.  ihr  bbseerm  V^standnils  des  Folgefiden.  xi^^ 
dtig  .vcbeint.  Ich  bin  zwar  nicht  so  glück- 
Sd^  gewesen  sie  von  Person,  zu  kennen^ 
dei;i;i  sie  starb  kurz  zuvor,-  lehe  ich  mit 
ihrer  Familie  in  nähere  Verhältnisse  kam; 
aber  ich  habe  Alles,  was.  ich  von  Ihr  weifs, 
aus  den  reinsten*  Quellen.  Überhaupt  war 
sie  eine  der  aufserordentKchsten  Personen 
ihres  Geschlecht^  und^ihrer  Zeit;  wsls  mit 
dem  Umstand,  dafs  sie  .der  Welt  'immer 
Vi^bekanDt  -  blieb ,  sehr  wohl  bestehen  kanni 
,    '  ^twas    Excentrisches    in  *  ihrer   Natur ,    eiR 


fi4o 
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fttarkea^  Übergewicht  der  Einbildungskraft, 
^in  Ifecs  voll  Liebe,  dus  Lesen  mystiseber 
Schriften,  und  eine  Kette  von  besonderiit 
aeltei\  zusammen  treffendei>  auf sern  Umstand 
den  ^  vereinigten  sich ,  eine  gana^  eigne  AtX 
von  schöner  und  ehrwürdiger  Schwarmerey 
sum'  Grundton  ihres  Karakter^  zu  nuicben. 
Ich  bezeichne  die  wesentlichsten  Züge  des* 
selben  imt.  zwey  Worten,  Wenn  ich  dit 
•age,  dftfs  sie  eine  Geistesverwandtin  dec 
berühmten  Madame  G  ü  y  o  n  war ,  deren 
Schicksale  und  mystische  Liebe  zu  Gott  und 
dem  Erzbischoff  von  Cambrai  Fenelo^n  die 
nicht  unbekannt  sind.  Wäre  sie.  ein  Glied 
der  Ka^olischen  Kirche  gewesen,  sb^  wiirde 
sie  im  Geruch  der  Heiligkeit  gestorben  ^  ilxid 
itzt  Vielleicht  schon  kanonisiert  seyn. 


-  / 


Wie  bey  allen  reinen  Seelen  dieser 
Klasse,  war  auch  bey  Ihr  die  Liebe  za 
Gott  ei^b  nie  versiegende  Quelle  von  Wer- 
ken der  Menschenliebe  ui^d  Wohlthätigkeit« 
sumahl  von  solchen,  die  mit  Bescbwerl^h« 
keit  und  sinnlicher.  Unlust,  kurz  mit  dem^ 
was,  die.  Mystiker    Selbstverläugnunj 
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Henn'i&h^  Verbunden   waireii;    und  dk  ihr  (äi^ 
Mä&igkeit  ibres   Vermögens    nicht   eilauhta^ 
ihrem    Trieb    allen  Nothleid enden   zu  iielfen» 
ein   8Ö   unbetchfänktes  Genüge   zu  thyn   aU 
ihrem  Hei^feen  Bedürfnifs   war ,   ao   hatte  3iei 
sich    älier}ey   Kenntnisse    und    Geschicklich- 
keiten  erwGTrben,    wodurch    tsie    den   armen 
Landleuten  ^  ujiter  welchen  »ie  wohnte ,  uütz^ 
Uoh   seyn  »kohnte.        Sie    besafs    z*   B.   viel 
Geschick  in  Bereitung  soh^ber  Ar^n^yen^  4«^ 
ren  diese  Menschen klasse  am  meisjten  bedarf, 
nnd,   da 'siQ  alles  unentgeltlich   gccb,   rettete 
$ie  manche^«    die   sich   aus  Armutb   oder  unr 
Terständigen  Sparsamkeit  die  uQthigsten  Hülfen 
■BÜtel  versägt   haben  ^würden,    wenn  siejetn 
was    dafür   hätten   gehen   müssen.      Vorzüge 
Kch    war.  sie    eine    eben    sp  j^e^chickte   ali> 
glückliche   Geburtshelferin.      In   einem   Um* 
kreis   von   etlichen  Meilen  urn  ihren  Wohn* 
sitz,  war  der  Glaube  an  ihre  beynahe  wuUf 
derthätige  vHand   bey  dem   dürftigsten  IhoA. 
4es  liandVolks  eben   so   grofs,   als  ihre  Bef 
reitwilligkeit ')   ihnen  mit  ihr*er  Gäbe   zu  dieA 
Ben  y   grenzenlos   war.      14  ioht   selten    wurd» 
sie  in  der  strengsten  Jahreszeit  und  bey  d^in^ 

Wielands  sänimtl.  \V.  XXrXVII.  B.  O 


J 
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^nffeundlicbsten  Wetter  mitten  in  der  Nacbt 
aüsil^rem  Bette  gehöhlt,  lim  einer  verlafsi» 
nen  und  an  allem  Mangel  Iridendbn  Gebä- 
i^rin  Zuzueilen,  und  'immer  war  ihre:  An- 
kunft Un  den  Augen  der  armen  Leute  dia 
EJrscbeinung^  eines  Engeb ,  mit  welchem. 
Trost,  Rettung  und  reichliche  Spende  alles 
dessen,  was  in  solchen  Fällen  das  nÖthigste 
ist  und   woran    es  ihnen   gerade  am  meisten! 

fehlte «    in  ihre  Hütte  kam. 

-   ,  ■)        ■  "        . 

Diese  Dame ,  die  von  allen;  die  einen 
'  Sinn  für  dfe  hohe  Einfalt  und  Güte  ihrer 
Seisle  h^tteti,  verehrt,  von  Mann^  Kindepra 
und  Hausgenossen  geliebt ,  und  von  den 
Armen  beynahe  angebetet  wurd^e,  war  bey 
dem  allen  seit  mehrern  Jahren  mancherley 
zum  Theil  seltsamen  und  unerkLärbaren  Zu- 
fallen  unterworfen,  Sie  stieg  z*  B*  öfter» 
mitten'  in  der  Nacht,  schlafend  oder  viel- 
mehr träumend,  aus  dem  Bette  auf,  Hl^i-..^ 
iete  sich  an,  wanderte  mit  gescblorsnei» 
Au^en  im. Hause  herum,  verrichtete  a|lerle)r  ^ 
Geschäfte,  und  wenn  sie  durch  irgend  einea 
.Zufall,    oder    von    ihrer  Tochter    (di»   aus 


«* 
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vorsichtiger  Liiebe  s|e  zu  beobachten  und  zu 
hüten  pflegte)  erweckt  wurde,  wufste  sie 
nich^  i^lir  nipht  das  Geringst«  von  dem  was 
sie  vbrgencun^en;  h^Ue,  sondern  fühlte  sich 
auch  unmittelbar  darauf  so  i^atl;  und  krank» 
dafs  sie  [■  ahne  Hülfe  kaum  /  ife^r  ,^ette  wie- 
der zu  erreiqben  vermögend  gewesen  wäre. 
Auch« g^eschah  es.  nicht  selten ^d^fs  sie,  mit- 
ten unter  den  Ihrigen  bey  einer  häuslichen 
Arbeit  sitzend,  auf  ein|nahl  in  eine  Ver- 
zückung geridth ,  worin  sie  kalt  und  starr 
an  allen  Gliedern,  des  Gebrauchs  aller  äufs^nr 
Sinne  beraubt,  und  einer  marmotuen  Bild- 
säule  ähnlich ,  Öfters  ziemlich  lange  beharrte, 
bis  sie  von  selbst  wieder  ins  Lebexv  zurückkam, 
und  zu  erkennen  gab,  dafs  während  dieses 
seltsamen  Faroxysmus  äufserordentliche  aber 
ünbeschreiblicbe  Dinge  in  ihrem  Innersten 
vorgegangen.;  " 

Bla^diiie.  ^ 

Vermuthlich  ist  diefs  eben  die  Dame, 
deren  du  gestern  schon  ,  in^  YQrbeygehen 
£rwähnuftg  thatest? 


,  ; 


V 


I     ' 
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^         Wilibald. 

Eben  ateselbe,.  Der  ervi^äbate  Zufall' 
begegnete  ilir  so  oft ,  .  dafs  die  Ihrigen, 
welche  Anfangs  dadurch  in  den  gröfsteh 
Schrecken  gesetzt  worden  'waren  ^  es  zuletzt 
'  ziemlich  gewohnt  wurden ,  undj  anfser  eini*  , 
gen  nÖtbigen  Vorsichtsanstalten ,  ihre  Zuriiclt* 
kunft  in  die  Sinnenwelt  ruhig  abwarl^eten; 
zumahl  da  alles  ohne  schlimine  Folgen  ab« 
lief,  und  sie  während  dieses  wunderbaren 
Stillstandes  alles  äufsern  Lebens  unbeschreib» 
lieh  herrliche  Ditifge  zu  sehen  und  zu  hören 

Versicherte.    * 

\   .  ■ 

9 

Diefs  Alles ,  liebe  Blandine ,  glaubte  ich  ' 
Toran  schidken  zu  müssen,  um  dir  »u  zei* 
gen,  daPsdie  Frau  von  K.  in  jeder  Betrach- 
tung unter-  die ^  ungewöhnlichsten  Personen 
gehörte,  und  dafs  von  allem  wunderbaren, 
was  yon  ihr  zu  erzählen  ist,  Sie  Selbst 
das  allerwunder barste  wdr. 

•-  .      -  t    •  . 

,  (        -  *  .-,  ■  ■ 

Nahe  an  dem  -Orte,  v^o  sie  sich  ge- 
vi^öhnlich  aufhjelt,  liegt  ein  von  dem  Fürst-* 
liehen    Stift   *****    abhängiges    Kloster    von 


^.Hifs, .,.     I 


I 
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Beaediktiner'*' Nonnen  y.  welchdS'  Von  dem 
jeweiligen  ^bbt ,  aU  sogeniitintem*  P^z^^r 
domu^j  iius  iex  ZM,  se'm0r  }(onventua]ea 
snU  einei9' Broblit,  ider  äb^r  d^s  Zeillicbe 
des  Klosters  die  Aufsicht  rtnatf-:  «und  mit 
einem  Beicbtiger,  der  die  geistlichen  Anli^ 
genheiten  der  guten  Mädchen  besorgt,  ver- 
s^^  ivtifitd.  iSieit  meb^^fn  Jfthr«n  hatte  ein 
gewisser  JPa.t^r  jCajetan/f (wie  i^h  rib$L 
nennen  will,  da  mir  sein  .w^ri^r  Nahm^ 
entfallen  ^  i«t >  die  letzt<rQ.\SteU^.  yej waltet; 
ein  Mann  9 >  der' aus  einec  ^4el<v  JSiederlapdir 
«eben  Faoliitie  stammte,  -un^  setntpr  yor^üg- 
Jüchen  Eigenschaften,  soj  wie-  ^ines  unstfäff 
lichea  Lisbens  wegen,  in  ^Ug^i^pmei  Aehr 
tung  .  staiid;  Zwiscbe^n*  tliesen^  und  '  dejp;i 
^errn  yo,i|  VL  fiei  als  Heri;  ^pn  ***  ei^ 
]beberisQ9ftnp  des  besagten:  Klp^it^yis  waf ,  hätt# 
•ich  eine  y^rtrau^e  Freundschaft  veutsponnen^ 
an  w^kbisr  {^;$t  ganze.  Familie  . uns  so  mebr 
Antheil  nahm,  da  der  Mangel,  an^  einer  z^ 
ihnen  passenden  Gibsellschaft  den  Umgang 
mit  eixkjt»^  ^ai^ne,;yon  |;o  yißlejnr|ienntnissen 
i^n4  60  ge£^llig]i;n  $ittien  ^  nichts  yon^  seinem 
tniisih^lift^h^^  .Talente  zu  ^agei^).  xu  ei^ei» 


'    i 
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Äehr  «cbatzbarcn  Vortheil  für  ?»ie  machte. 
Kurz  Pater  Cäjetan  ward,  der 'Freu nd  vom 
Hause,  iiüd^  dis«  Unterscb^ds  der  ReligioR 
ungeachtet ,  von  alle»  nicht  w^ger  geliebt, 
als  ob  er  ein  Glied  der  Familie  gewesen 
wäre.  ■     •  -^'^     ' 


Eiiie  geriume  Zeit  vor  d4m  Ablegen  der 

'Frau  von  K.    wurde  Pater  Cajetan   iron   sei- 

nenpi   Fürsten   nach'  Bellinzdna    vei^ettst^   utt 

«uf  einer   dortigen  Schule,    die^  mit  iLehrem 

aus  :^einem  Stifte  versehen  werden  mutsten, 

in   der  Mathematik    Und   Naturfehre '  Unter* 

ticht   zu   gebien.    '  Da   diese   Trennutig    dem 

'wackern   Benediktiner  und   deni   Herrn   und   . 

der  Frau  von  K.  gleich  schmerzlich  war",  so 

'tek'sprachen '  sie   einander,   ihre  Freundschaft 

vi^enigstens  durch  ieineo  traulichen  Briefwech- 

^sel    warm    zu  erhalten  ^  -d^r^denn  atich  äwI- 

^  ^chen    beiden   Theilcn    "ziemlich  -fleifsig   g<ö». 

führt  wurde.  *  »        '       - 

Nach  Jahr  und  Tag  ^  fiel  Frau  VOn  K.  ih 

,    tpine   Krankheit,    worüber    dfe   Ihrigen    ftich 

keine    »örglichen    Gedariki^n^  mäcliten,    Weil 


/ 
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sie  die  ndiniliche  Kranklieit  mit  jeben  den» 
selben'  Zufälle^  schob  mehrere  Mahl  glückr 
•lieh  überstanden  hatt«.  Si^  allein  dachte 
anders  dayon ,  und  sagte  ihrer  mnzigen  Toch- 
ter  y  -clie  damahls  siebzehn  oder  tichttehn  Jahr 
re  haben  moqhte,  den  Tag  und  die  Stunda» 
,wann  sie  sterben  würde ,  ganz  bestimmt  vor- 
aus ;  doch  mit  dem  ernstlicbsten  Verbot, 
Niemanden,  selbst  den  .Va;ter9  nichts  davofn 
merken  zu  lassen.  Dieser  blieb  aucb^^gan^ 
unbekümmert,  und  zweifelte  so  wenig  an 
der  baldigen  Genesung  seiner  Gemahlin,  daffs 
er  Bedenken  trug  seinen  Freund  in^  Bellend 
'dureh  die  Nachricht  von  ihrer  -Krankheit  zu ' 
beunruhigen.  Indessen ,  war,  iinvdrinerkt  der 
Tag  herangekommen ,'  an  .  welchem  Fr|iu 
von  K.  (ihrer  Vorhersagung  zu  Folgi^^terr  1 
^en  sollte.  Sie  schien  sich  tim  «vieles  besser 
cu  befinden,  war  ^ehr  .heiter,  und  sprach 
|nit  ihrer  Tochter  (der  einzigen , Person,  die 
sie  ai\  diesein  Tage  um  sich  haben  wollte) 
ton  ihffem  bevorstehenden  Tode  s'o  gelassen, 
als  ob  von  ein^r  kleinen  Fahrt^oiach  Z.  oie\p  ^ 
S.  die  Rede  wäre  ,^^Wandte  aber  doch  die 
wenigen  S|;un4en,   so  sie,   natih  ihrem  Vdy:- 


^' 
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SbF ühl ,  noch  zu  leben  •  Latte ,  da^u.  an , .  ihrer 
-noch  imm^r  zwischen  Angst  tind  Hoffnung 
schwebenden  Tochter  eine  Menge  guter  Leh- 
ren und  Warnungen  zu  gehen,  Diese^ 
-schöpfte  aiif  der  Lebhaftigkeit  und  Freyheit 
^er   Brust,    Womit  die   vermeinte   Sterbende 

,  i^{>rliGh,  immer  mehr  Ho£Fnufng^  und  erhteh 
dadurch  die  gelafsne  Fassung-,  worin  die 
Mutter  sie  zu  sehen  verlangte*  Gegen  Mit- 
l^rnacht  endlich  richtete  sich  die  Kranke  au^ 

,  Und  sagte  mit  einem  ihr  eigueh  holden  Läv 
eheln :  Nun  ists  Zeit  dafs  ich  gehe  und 
vom  P.  Ca jetan. Abschied  nehme.  Mit  die" 
sem  Worte  legte  sie  sich  auf  die  andere 
Seite,  und  schien  in  wenigen  Augenblicken 
$anft  eingeschlafen  zu  seyn.  Nach  einer  klei- 
nen Weile  erwacht  sie  wfieder,  wendet  sich 
oait  einem  Bück  /voll  Liebe  und  Ruhe  zu 
ihrer  Tochter ,  apricht  noch  wenige  einzelne 
Worte,   und  entschläft  auf •  immer. 

% 

An  eben  diesem  Tage,  unjj  (wie  es  sich 
in  der  F61ge  zeigte )  in  eben'  dieser  Stunde 
sefs  Pater  Cajetan  zu  Bellinzona  in  seitiem 
Zimmer  am  Schreibtisch,  hey  einer  Studier- 


\  * 


I 


r 
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Jämpe  mit  AüArechnuikg  einer  tBafbeinatis^ben 
«Aufgabe^  die  er  am i  folgenden  Tage  seinem 
Lehrlingen  wortragen  wollte  ^  ernstlich  be- 
schäftigt ^  und  an  Dtcht's  weniger  als  an  seine 
Freundin  denkend,  T^n  deren  Krankheit  er 
nicht  die  gering,sta  Kunde  hatte.  An  einer 
Seitenwand  neben ,  der  Thür  .  des  ,  Zimmers 
hing  seiQe  Fandore,  ein  Instrument  das  er 
liebte  und  sehr  geschickt  zu  spielen  vvüfste. 
Auf  einmahl  hört  er  die  Pandore  einen 
starken  Knall,  als;  ob  der  liesonanzboden 
gesprungen  sey ,  von  sich  geben.  E|:  fährt 
auf,  sieht  sich  um ,  und  erblickt  mit  einem, 
Schauder,  der  ihn  einige  Augenblicke  unhe* 
weglich  macht ,  eine  w^eifse ,  der  Frau  von  K. 
vollkommen  gleichende  Gestalt,  die  ihn  mit 
fi^eundlichem  Ernst  ansieht,  und  verschwin- 
det. ~  Er  fafst  sich  wieder,  ist  sich  aufs 
deutlichste  bewufst  dafs  er  wacht,  und  (die 
Gestalt  seiner  mehr  als  dreyfsig  Meilen  von 
ihm  entfernten  Freundin  geseheyi  hat;  er  un- 
tersucht  die  Pandore,  und  findet  den  Re* 
sonanzboden  gesprung6n.  Er  weifs  sick  eine 
so  sonderbare^  Erscheinung:  nicht  zu  i&rklSren» 
kann    aber    doch ,'    die   glänze   Nacht    durch. 


ft^Ö  E.U  T  H  A  H  A  S  1  A. 
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den   Gedan]ken    nicht   los    werden ,    dafs   si6 
ihm  vielleicht  de»  Tod 'der  Ftau  von  K.  an- 
gekündigt  haha.      Er  schreiht  mit  der  näcli^  V 
sten  Post  an   ihren  Gemahl,   erkundigt   sich 
mit   eiliger  Upruhe,    de^ren  Ursache  er  jedoch    ' 
verschweigt,    «ach    ihriem    Befinden,    erhält 
die   Nachricht    von    ihm,    dafs    sie   in    ebei» 
demselben    Stunde ,    da    et    die   Erscheinung  J 
hatten  gestorben  sey,  dnd  entdeckt  ihm  nun 
in   einem    zweyten   Briefe    was   ihm    in   der 
nehmlichien  Stunde  begegnet, war.-  *)  —  Was 
sagst  du  nun  zu  dieser  Anekdote ,  Schwester  ? 


A  : 


i)  pa^ich,  meines  Wissens,  in  Deutschland 
wenigstens  d&r  einzige  bin,  dem  diese  Begeben- 
heit aus  dei\  ersten  Quelle  zugeflossen,  so  wurde 
ich  nicht  wenig  überrascht.,  als  ich  sie  vor  einem 
Paar  Jahren  ich  weifs  nicht  mehr  in  welchem 
Almanach  oder  Taschenbuch,  wiewohl  sehr  zu»- 
sammengezogen  und  mit  Weglassung  einiger  nich$ 
überflüssiger  Umstände ,  gedruckt  zu  lesen  bekam« 
Ich  erinnerte  mich.abet  bald,  dafs  der  Verfasser 
des  Aufsatze^s  sie  im  Jahre  lAoo  in  einer  kleinen 
.Gesellschaft  von  mir  selbst  erzählen  gehöre  hatte. 
Die  ^Anekdote  hat  zwar  den  Reiz  der  NeuheM 
dadurch  verloren ;   doph  glaube  ich.,  dafs -0s  selbst 
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"*V  .    BUndine. 


r  <     •         »       « i 


/ 


'G'estehe  mir»  aufrichtig,  bist.^  V0ii%rer 
Wahrheit  überzeugt?  '      ••      r>-. 


Wiiibal*.       '     '    '-- 


e&^  Du  mufst  hiebt  mebr   von  mir  verlangen 

i»D^      I.  als    ich   gewähren   kann.      Ich    habe   sie   iin- 

rtin  ^    mittelbar    aus    dem    Munde    des    damabligen 

.  Fräuleins  von  K.  Diese  war,  zu  der  Zeit 
da  sie  mir  bekannt  und  f  wie  ich  nicht 
berge)  sehr  interessant  wurde,  eine  guto- 
unverfälschte  Tochter  der  Natur,  nicht  ohne 
Bildung,  aber  mit  der  Welt  gänzlich  unbe- 
kannt.      Sie    hatte    von    ihrer    Mutter,^    an 

'  -  ■  /  ■--         ' 

welcher    sie    yv^ie    «ine    Frucht    am    Zweige 

hing,    eine    starke-  Anlage   zu,  frommer   und. 

'    zärtUcher    Schwärmerey    geerbt^    iwtd    lebte 

mehr  in  einer  Zauberwelt   von^  dichterischen 

....  .  .1 

und   mystischen   Ideen,    als    in»   der   ivirkli- 

denen ,  welche  jenen  Aufsatz  gelesen  haben ,  nicht 

unangenehm   seyn  werde  ^^  sie    hier   genauer   upd 

gerade    so,     wie    sie    mir    unmittelbar    voh    der 

^    f  Tochter  der  F/au  von  K.  mitgctheüt   Wiude^   er- 

[     ^  zahlt  zu  iinaen.  % 


I      .  / 


N- 
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^         i        .-      .  ■....' 

cben^  die  ihr  fremd  nnd^. gleichgültig  War. 
Glejtchwohl,  b»«*  ich  i^llig  übeifzeuat,  .dafs 
sie  mir  nichts  als  die  i'ejne  Wahrheit  s^ge^ 
/wollte ,  d.  1/  kein  Wort  mehr  als  was 
sie  selbst  für  ;wirkliphe  Thatsache  hielt, 
und,*, allen  .Umstände^  nach,  halten  muTste. 

Wicht,  wcnii^er  Ursache  habe  ich,  an  <Jie  zp 

-  ...    ■  1."  ^  1         ',      ,•■  ■     '  ■   ■    ^' '  \ 

yerlälsige  Wahrhaftigkeit  des  wackern  Bene- 

.       .  i .  it.. .  •     .    '  '  ". 

diktiners  zu  glauben,  der  in  einem  zu  gu- 
t^n  Ruf  stand ,  als  dafs  seine  Versicherung, 
von    der    Krankheit    der  frau   von  K.    nicht 


»  t 


das'  Geringste  gewufct'zu  haben,  bezweifelt 
werden  könnte;  zumahl  da  sich  schlechter- 
dings  nicht  /absehen  läfst,  was  für  eine^ 
Nutzen  er  von  einer  Lüge  über  diesen 
Punkt  hätte  ziehen  können^  Diefs  ist  abejr 
auch  alles,  meine  Liebe,  wofür  ich  'mich 
vetbürgen  kann.  Täuschte  sich  di^  ster» 
hende   Frau   von   K.    da    sie    ihrer    Tochter 

fl  .         ^    .  *        ,  ■  .       . 

sagte :^  sie  wolle  nun  gehen  und  vom  P.  Ca-» 
jetan  Abschied  nehmen?  Täuschte  sich  die- 
»er,  da  er  plötzlich  die  Gestalt  seiner  Freun- 
din  vor  sich  zu  sehen  claubte  ?  War  es 
blofser  Zuf^l,  dafs  die  Stunde  der  Erscheir 
iiung    mit  ^derjenigen    wopn    die   Sterbezide 


/ 


./ 
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ihm  erscbetfi«!!  .woUle^  zusitnmeMrfl^f?   Auf 
aUe\dies6  Fragen  baix  ich  fceina»  apdre  .Ant? 
wort  ssu  g«bea  als^  disii   ewigen  reß'oin   de  ,  ^ 
Zweifler:  Tes   isti  luic  tticbt'  UftH./icli' weilft 
e»-  nicLi:.  .    .  .^   -.   .  ::   :r.      '  -      i       \       ' 

*  *  *  , 

JB 1  a n d in e .  ^  # 

Ich  däf^hte ;  doGJi .  es  iUehe  aich  noch  etf 
was  Besseres  darauf  ahtworten.  .  Wenn  ich^ 
diesen  Abenid  cuiiiLiOuisen'  sagie :  J^Iorgeii 
um  fünf  Uhr  soU  dein  Vat^r  emen.  frischeii 
S^raufs  von  Mai^b]u«chen*  auf  d^j^^  $f  h^^eibr 
tische  fiutlen ,  i^nrddii/' fändet  uß$l  die/(^  i^^its 
wirklich  einen,  sdlchen  Straufis  ia»£  deiaen^ 
Tische,  wirst  dtl  glauben ,  er  ^ey  durch 
einen  blofsen  .Zufall  d^liin  gerc^tb^i^'i^'  Ist  e» 
mit  der  Erscheinung  der  Frau  ym  i\»  nicht 
derselbe  Fall?  Sie  sagt,  sie  \fß}\^_  gdheu 
um  von  einem  abwesenden  Freun 4  .Abschied 
SU  nehmen;  und  einige  Augenblicke  darauf 
erblickt  dieser  ihi^e  Gestalt  in  seinem  Zim^ 
mer,  und  diefs  zu  einer  Zeit,  da  seine 
ganze  Apfmerksaihkelt  duf  eine  mathemati'  • 
sehe  Ausrechnung  geheftet  ist^^dd  er  au  ^ 
nichts  weniger  als  die  Sterbende  d^iikt,  und 
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kein  Wort  von  ihstm  'Krankseyn  weils. 
yiTenn '«in'^  solches  Zu&linimentreiFen  Zu- 
fall  ist,  sp^  mochte  ich  wohl  wissen,  was^ 
man  fktl^hlliehe  Ursa«hd  und  -Wirkung  nenV 
nen  kann.  Wie  hätte  Pater  Cajetan  .  unter 
diesen  UqCiständen  sich  selbst  tauschen,  oder 

-  -  y 

getäuscht  werden   können?-—   Nimm  dazu 
noch  *  das  i^erspringen  ckr-Pandor^,  wodurch 
er  aufgesclireckt  und  bewogen  wurde,    nacli 
dem  Orte,    wo   die  Gestalt  seiner  Freundin* 
^sichtbar  War,  hinzuschauen.     Ein  Instrument 
kann   ja   wohl    aus    irgend    einpr    zofälligen 
Ursache    einen    Rifs    bekommen    und    einen 
Knall   thun :   aber  dafs  diefs   gerade  in  dem 
Augenblick   geschah,     wo   die    Erscheinende 
(welche  vermuthlich  dazu   nur   wyenige  Au- 
genblicke in -ihrer  Gewalt  halte)   seine  Auf- 
merksamkeU    auf    sich    ziehen    wollte,    das 
scheint  mir  ein  ziemlich  handgreifliches  Zei* 
cheh  y  dafs  hier  ein  absichtliches   VerhältniTs: 
von  Ursache  und  Wirkung  Statt  fand, 

Wilibald.    ,  « 

/Gut!     Angenommen  also^   dafs  diese  Er«* 
scheinüng  der  Frau  von  IL  unmittelbar  vor  ^ 


l  . 
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V 

ibresrl  Tode  eine  wirl^liche  Thafsache 
sßjf^.  wa$  für  Folgerüngea  glaubst  ;du  dar- 
aus  ziehen  s^u  köimeii? 

Blandine. 

Erstens;  es  sey  also  möglich ,  dafs  unsre 
Seele  9.  wenigstens  kurz  vor  der  gäozUchen 
Trennung  von  ihrem  Körper,  aus  ^demselben 
heraus  gehen  und  ihre  Gegenwart  anderswo 
offenb^reh  könne;    Z^eytens :   dafs  die  Er- 

\stheiming  der  eigensten  Gestalt  ^  der  Frau 
von  K. ,  da-  sie  üph  schwerlich  auf  jeine  ander« 
Wfiise  erklären  Jft&t,  für  ein^i^  Beweis  gel- 
ten müsse ,  da{s  Sie  ^s  .Selbst  gevv^esen.  sey^ 
die  ihm  in  diesei:  Gestalt  erschien^  Drittens: 
dafs.  Sie  also   entv^ed^r^die  jQabe  gehabt  ha« 

'  ben  müiiste,  sich  ii^  aller  Geschwindigkeit 
9US  einem  sichtbaren  ^tofie  einen  neuen, 
ihcem  irdischen  Körper  völlig  ähnlichen  Leib 
anzubilden;  oder,  dafs  es  mit  dem.  ätheri-  ' 
sehen  Körper,  von  welchem' gestern  die 
Rede  war,  seine  Richtigkisit  habe,  und  dafs 
diiE^fter  das  Vermögen  besitze,  nach  dem  Wil- 
len der  Seele,  in  w^l^igen  yMinutco  so  viel, 
grobem  Stoff  aus   der  Luft  an  sich  zu  zie- 


% 


256       ^  E  ü  T  H  A  Tff  A  S  I  A. 

hen,  als  nöthig  ist  um'  siclitbat  zu  welrden. 
Kxin  tcheint  mU  jenes  ungleich  weniger  na- 
türlich   und   begreiflich   zu^  seyn   als  dieses; 

ich   halte    mich    also   an    das    letztere,    und 

\  ,  ■ 

glaube  durch  diqse  Erscheinung  der  Frau 
von  K.  für  die  Existenz  des  ätherischen  See- 
len -  Organs  ein  Grosses  gewonnen  zu  haben. 

Wilibald.       ,     / 

'    So  i^asch   gebt   es   bey   mir  nicbt,   liebe 
Blandine ;  ich  /»ehe  in  deinen  Resultaten  noch 
eine    Menge    unauflöslicher  Schwierigkeiten. 
So  bestehen,   z.  B.  alle  .unsre  gestrigen  Ein-» 
würfe   gegen   das    ätherische    Seelen  -  Organ' 
noch   immer   in   ihrer  vollen   Kraft,    und  es 
sey  nun ,  däfs  du  den  sichtbaren  Leib ,  wels- 
chen' es  sich    in    der  Geschwindigkeit   ange-^ 
bildet  haben  soll,  für  ein  Werk  der  Natur 
oder  für  ein  Kunstgebilde  erklären  woH-< 
test,  so  bleibt  immer  unbegreiflich,  wie  das 
Seelen  -  Organ  oder  die  Seele  selbst  zu  dem 
Naturvermög'en  oder   zu    der   Kunstfertigkeit 
gekommen  seyn  sollte,    sich  in  wenigen  Mi- 
nuten  mit   einenfii   solchen   Leibe   zu   beklei-' 
den.     Aber N noch  viel  unbegreiflicher  ist,  wia 


\ 
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und  warum  die  Seele  der  Frau  von  K.  dai<^ 
sonderbare  Vorrecht  besessen  haben  solke»' 
nach  Belieben  aus  ihrem  Leibe  aussu wan- 
dern ,und  wieder  dahin  zurück  ku  kommen. 
Denn  dafs  diefs  keine  Eigenschaft  ^a  1 1  e  r 
menschlichen  Seelen  sey,  bedarf  doch  wohl 
auch  für  dich  keines  Beweises?  Bey  uns 
andern  ist  die  Seele,  so  lange  bis  der  wirk- 
liche Tod  erfolgt,  durch  so  starke, -wie wohl 
unendlich  feine  Faden  mit  unserm  Leibe  ver* 
webt ,  dafs  es  ihr ,  wie  stark  und'  leiden-  • 
sohaftlich  ihr  Wollen  und  Streben  auch  wäre, 
schlechterdings  unmöglich  ,  ist ,  sich  ohne 
Hülfe  ihres  gröbern  Körpers  nur  aus  einem 
Zimmer  in  ein  andres  zu  vernetzen.  Ich  finde 
also  das  willkührliche  Herausgehen  der  Seele 
unsrer  Dame  aus  ihrem  Leibe  nicht  nur  un- 
begreiflich^ sondern  geradezu  unmöglich;  ea 
wäre  denn,  dafs^du  (mit  deiner  ErlauDnifs!) 
an  die  Feenmährchen  der  Dame  d'Annoy 
und  an  die  Kraft;  des  Zauberwortes  Q  u  i  r  i  b  i- 
rini  glaubtest. 

i 
f  - 

Bla^dine. 
iijichend.    Du  machst   mich  mir  selbst  la* 

# 
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oherlich ,  Bruder ,  und  das  ist  nicht  sehr  artig 
von  dir«  Könnte  denn  nicht  die  sterbende 
Frau  von  K.  ^ich  bereits  vocn  Leibe  so  weit 
losgewunden  baben^  dafs  Sie ,  so  ^u  sagen; 
nur  noch  an  Einern  einzigen ,  freylich  ziemUck 
langen  Faden  an  ihm  hing,  an  welchem  ^ie, 
gleichsam  wie  eine  Spinne,  bis  zu  ihrem, 
Freund  nach  Bellenz  ui^d^  von  da  wie^^^  in 
ihren  Leib  zurücklief  — 

Wilibald. 

•  •    *     *  /.         ■, 

Um  das  Reifsen  dieses  letzten  Fadeiis  voJU 
lends  abzuwarten  ? 


Blandine« 


•  I 


Allerdings!  Denn  wenn  Sie  selbst  ihn 
zerrissen  hätte ,  wäre  das  nicht  wahrer  Selbste 
iBord  gewesen?  -—Aber,  ernsthaft  zu  reden,' 
\^as  sollen  wir  denn  voii  dieser  seltsamen  Ge- 
tefaichtd  denken  ? 

Wilibald. 

Dafs  sie  eine  nicht  zu  bezweifelnde,  aber 
unbegreifliche 4  unglaubliche,  übernatürliche 
Thatsache    ist ,     |ind    folglich  ^     wie    wahr 


Drittes     Gespräch.         /t5j 
•ie^auch  seyn  niäg,   keipe   Resultate   geben 


Blah^ine. 

.         .     ^       ,  ■  '  .*    ,- 

Das  ist  recht  ärgerlich  1  Ich  möcbte  so 
gern  was  daraus  schliersen  können. 

Wilibald.  '     ., 

Es  liefse  sieb  ia  w^obl  nocb  ein  und  an- 
deres  zu  ihrem  Bt^huf  vorbringen:  z.  B.  dafs 
fsin  Geist,  unter  gewissen  besondern  Umstän- 
den ,  ohne  an  Raum  und  Zeit  gebunden  zu 
feyn,jauf  einen  andern  Geist  wirken  könne^ 
und  dafs  unsre  Dame  in  dieser  Weise  ^u£ 
4as  Innerste  ihres  Freundes  gewirkt  und 
ihre    Qestalt    seiner    Fantasie    vorgespiegelt 

habe. 

•  >  -    . .  ,  - 

Blandine. 
i 

Aber  konnte  ihr  Geist  auch  eben  so  un-> 

mittel har  auf  den  Resonanzboden  seiner  Fan- 

•  •     ''        ' 

'    -dore  wirken? 


I    • 


Vilibald. 


Sa  geht   es   uns,    Blandine,^   wenn    wir 
vns  Unbegreiflicbea  d  u  r  c  h  Unbegrdfliches  -^ 


<    t 
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begreiflicji  machen  wollen!.  Der  heilige  Hirs- 
chen vater  Augustinus  h önnte  ' uns  .  viel- 
leicht noch  andern  Ausweg  zeigenf.  Die 
Seele,  sagt  er  irgendwo ,  ist  da  wo  sie 
lieht. 

Blandihe. 
Wenn    diefs    huchstählicb     wahr     wäre« 

•  ■       ■  ■  ♦ 

Bruder,  müfsten  wir  beide,  du  und  ich, 
wohl  auch  etwas  davon  wissen.  Tn  eiuem 
gewissen  Sinn  ist  die  Seele  freylich  nicht 
nur  da ,  wo  sie  lieht,  sondern  auch  da, 
wohin  sie  sich  denkt.  Wenn  ich  in 
Vossens  Homer  lese,  hin  ich  mitten  in '/Troja, 
mitten  im  Lager  der  Griechen,  im  Olympus, 
auf  der  Erde,  hey  den  Fäaken  und  in 
Ithaka.  '  Aher  diese  Erklärungsart  löset  das 
Räthsel  deiner  Ersch^inungsgeschichte  nicht 
«uf, 

■  '    Wilibaia; 

t 

'  Wir  thun  also  wohl  am  hesten,  liehe  Elan* 
dine ,  wenn  wir  uns  unsre  Unwissenheit 
in  d.ämoni sehen  Dingen  aufrichtig  ge- 
stehftn,   und  uns  darüber  i^  dem  GectaokjBn 


.1 

■  ■    lU  1  '^'^  'v'  •  Sel'Uiar.'  ■;  >' 

»^^  ♦  Sd^  ^'fii^t  du  mir  d^öt  Slefs  zugelbcÄ, 
«dirfs  )<6fi§te  Glfaubfe,  ^♦'eintlJst^»«»  gtiteti  iVTen- 
4bbeh  ^^%eJÄ^^  getingen-^rdst  in  unverSChxir- 

•  lA V  faof fe  du  i  ketixitt  ^ iiiicli  zu  ^üt^ '  >  aH 
4af8'  dxi^imr  ^ die'  Absicht  iutrliuen  köxmtt^ 
irgeiid -jiAak  gute  Schlei  idui^h .  Hi^ine  •  ß^h^uf^ 
tuiigfüx  in  ihr«ni  Giadbben  irte  niachi»n  zu 
wollen.-  Wenn  du«  auf  den  Gang  unsre^ 
biaherigen  Unterhaltung  itturuckf^ehen.  willst; 
so  wirst  du  finden,  idbfs^  wir  dui^cb  Erlahi 
ikingssütsie  und  Vernunftschlii^se,  d«ni^n  fttrii} 
niclita  Befriedigendes 'lemgfi^en  au  «Dtzen  faa^ 
ien;,  eu  ijenen  R>eaukat^ti><g^nöth4gt  'Wiirdt^n^' 
die .  /du V i  < in.  Ermaiiglbng  '  anderer  \  atis  ' deif 
Natur  ^^er>  ^ache  geschöpften  Grünn<$ , :  mk 
m OS al ift c he n  zu  bestreiten  suchst ,  welühe 
Dieisfeeivs;niH'('SO  viel  gelten  «als  *  in »W  >  ate  ^ei« 
ten  lassen  will.  Ich  bin  weit  ientfemtidaa 
ewige  Leben  unsers  Geistes  zu  läugnen : 
aber«  da  wir  uns',   üh^e^s^nens  und  auf  die 

r 

«Btoblfldagate.We^^  von^dai:  Welt^  in^^ziem* 


/ 

$ 


flg  'IL  VT  X  UK  K<A;  S  I  A. 

lieh   starl^e  Zweifel»  an   d6r  Realität  ^es/ ge- 
laeinen  Begrifs  rvm;detJPec«ön^€Vl^^,;lflach 

etwa«  s^^ir  rM^'o^QoireQiadJi^lieil.  isu  .tbon, 
wenn  ich  Euuph;  ?^  .^b6rzeugeQ  i;qch^e^  d^r 
Verlust',  womit  wir  uns  bedroht  sehen» 
idürfte  wohl  vieliwehr '  Gewinn  als  v  wahrer 
lfi^r]yL$t  für  diii  ,Meoscbbflit  äeyih^  DdEs^  un^ 
f^r eigentliches'^  den  Tod  überlebeadeav  Ich^ 
dadurch ,  .  da£s  es  aufhÖFt  der.  individueUa 
]))f  e  p  s  c  h  %xx  seyn»,  <  ^<ttk  ies^  im  \  srorigen  JLe^ 
^P(  vorstellte;  nichts  bedeutendes  verliere^ 
'jienHe  ich  beifeits  hinlänglich  gezeigt  zu  ha^ 
hein;..  :  Nun  ho£Fe :  iah  Euch,  au  üherzebt^ 
g^n,  (.wie  par^idbx  meine  Behauptung  tiudi 
langen  m^g»  :da£i  lyir  in  AjutsermCgjegem 
yiFärtigen  Menschj^nlefaea  an  Humanität  jind 
i^btem  Lebensgenufft  aehr  viel  ^wjnii^nt  wtir«> 
j(e9  V ,  wenn  der ,  Sadduceische  Glaube ,  :  daß 
^der'T^d  allea  unsern  fetzigen  Verbaftnusen 
vln^  ¥erbindudgeii  An  Ende  >  macbe^y ;  ^Ilge« 
9MHn 7 ward^A  könnte.:  > 


•       !  ■  •    i 

J.i. 
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ine. 
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ybrous. 

Ten 

gantep.' 

XUrsen 

I 
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,wie  *;gro&  0r  aiicb 'ionner  seyn  Byag;!:aber 
iah ! )  %!&  /8oek  b^gieiig  ^u  hören  wöria  i  mt 
Ittstebea'  kann. 
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W,ilib9ld. 

19ie  Siuib«  wäfe  wokl  einer-  tiefe«  tlhd 
vbllsCtiipJig^n  AusfüAirung  werth;  Wdzü-  itzt 
tii€kt>die''Z«it  i»lL  leb  wßl  mi^h  älad^  bl6fii 
tftl^^ftavi^&f  odet  difey  Sttiöke  eihschrönkef», 
Ali»  iä  inehieh  Atlg6ii  *  «H^  bioralisdb^ii''  Vbiv 
tbail^V  w^hibe  der  ehtg^genstebeadcf  Gla^b^ 
sltt^  itomer  gewähret!  katih,  'weit  aufwiegen« 

-^  l^tUhUttL,  lieb^r^  Wiiibald !    C^  ft|>ani(iit 

JMrtnd^fewartüDg'  bi«'  intr  UhgeduH.  -    '  ^  ' 

■   •  '         •       '   <  (  .        .,      *  . 

.'  :  ...%.  ;..  ^;  _  'WilibaU.:     ,.. .       •  ,v/vk) 

-i^  üna  #(!inn  ich  Euch  das  GeheirriniR  ^t* 
ft^fcH^aben' werde ,  wird  mirs  damit  '^eben 
ttrtt^  ^em '  ColtLinbus  mif  seineÄi  auf  die 
SjMtÄC  geStellteii  Ey.  Sey  es  däritin!  die 
Südie  -bleibt  was  si^  i^t.,  Aber  citts  ihuCi 
tefrifaiirflöfch  vorher  ^ausbedingen,   um  allen 


I 

eüUÜB^erstMiidnlsiseii mid  nicht  lir^ff«iH}«n  Etflh 

mrürfca  cyiortubeugenj  «.So   oft  die  Fri|ge' ist, 

ivir'rie)-  oder  wenig  moealisch^n-NutBenrii^ 

gend  ein  Glaube  haben  könne',  homnueh  ^afife 

eigentlich   böse , ;  d.  i.    von    Grund    aus    ver- 

dorbene  Menscbeh'  ih  gar  heiue  Betrachtung, 

iDonn, für    diese    kann    «icbts    g1j»tchgii1tiger 

j&j^jrnsiiU   9b  dieses  .odf^l leides ii<Syi^efn>.dii» 

^«(br9^i.dieseiri  <j4ßX  }Mer  ^Taubev  d^^  r$^blf 

jk^Ks'.,  Jbt^en  ist  a^les.wcfphr  w«fr  ibrep^; I^ide«- 

j^hlkfti^]9i8chni,eiicheltt.  alles  recht  und  gujt.i  wKs 

4^0.,  JJi/IiUfel,  ist  ihrem  Sgoisni  ^e  möglichste 

Befiiediguhg   su    yar^qh^iffen ;     sie    sind>  ievr 

mafsen  in  Kern  und  Wurzel  verdorben ,  dafs 

fcein  Glaube   sie  wed^  besser   noch   schlim- 

^e^  m»^^n  '  kanti; .  . ,  I?i«se    aber , :  ^hdl  die 

noch    gaiwj    rohe/  Meas^l^f  nklijiss^ ,   .  4ifr  i^i$ 

alle    andern    Thiere     hlofs     im     Augenblick 

der  Gegenwart  lehi,- 'abgerechnet,  glaube  ich 

da&  fPK^fie  folgenden  B^hau^ptupgea,  8p^  js|em- 

'  lieh  ^uf  alle   Menscfien   pausen , ,   wafni^ ;  sij^ 

auch  j  gleich  in   ihrem    ganzen    IJmjEang    und 

vollen  ^yerth   nur   auf   di^    edleren,  und  ge* 

hi)d;^terjiji   Klassen    ax^^ndbar  .  seyn    sollten« 

Jc^h  sage  also ,  wenn  die . JVXens/;hen^  yo^i  jfihßi: 


r 

A^t»sen«könhen>  lins  .vernüaütigeii  W^iil;  i/Ml^ 
so  wenig  ktimmern  soHte;v  vis  wflB.d^r  ModUi 
im    JVlond    (wenn    einer   ist    Ultd    wenn   er 
y^at   zu    e^sen    bi'flu'cfat    und   hat)    heute   bu 
Mittag  ^ges^onkäbei-. 

B I  a  n  d  i  n  e  •  .  r . 

Das  mökdbte  atigebeu»  {wend  itts  *^m  Fet«* 
langen,  zu  wi^en  !wie  eal^miti  ^lancnydiia 
wir   lieben,    und    mit   uns    selbst    nach    dem 

Tode   stehen   w^s^de.   tlur  nicht  so  naturltch 

.....'  .      .  V, 


'    4. 
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Wilibald. 

.      < 

Natiirli<ßfa?  'Ich  meines  Orts  mocdite 
mehr  chehattf  t^n ,  dafs  es  dem  Meüscfaen  ga^ 
nicht  Qatädich  iist  an  den  TM  zu  denkeni 
Ich  zähte^.jen^s  vorwitzige  Yerlangeti»  «ntel: 
dsik  fielen  'erklin stiel ten  Beißierden,  '  4i4 
uns  durch  die  Erziehung,  iiad-  überhaupt 
durch  den  'Einflufs  der  bürgernchen  Gaaellt 
kchaft,   worin   wir  leben,-  eingepflamrt  wei^ 

• 

den.        Und ^  dennoch    deichen  '  'Wir,     dies^i 
fremden  Eiiifluisses  ungeachtet, -stitna  etaat* 


IHlJJ^   luad  aiilulteinä  |wc  den  IWd  ^  tmd'  we»- 

jjifkti.  meis^Qs .  Tion   sbm   äber8cbUöb«n    eiiiio 
1 
Aka  gewahc  »u  ^werden«     r  t 

Wenn   wir   aber    aa   iänri  3d wik«^  r  lA  ii  s- 
len  —  und  dazu  giebt  es  doch  genüg  Ver- 
anlassungen   —    so    Ware     docb    gut,    wenn 
»an  .mit  Aube  *  und   mit   ftöhticti^n   Erwar-  / 
fangen  aisi  ihm  deiiken  Könitte*'    '^ 

,  .r  Wilibaldt  i   . 

Und  "w-er  in  der  Welt  sollte  mit  Hube 
und  frobem  Mutbe  an  den  Tod  denken 
können,  als  ein  ^o  unscbuldiges  und  gutes 
Wesett  wiei  da^ '  <i>enn  icb.  w^n'ig£te<is  ken- 
ne dasu  keih  «odered  Mittal,  '^'  das  Ge«- 
h-eiimnirs  Idc^  •  altehi  Sokistea,  das 
B^dwurstsey i^  ;^ines  waklgei^übrteA 
li «  b  ß  n  s .  fiiinnere  dich  der  tie^n  RuBfC^ 
^  tvromit  unsre  Pannia  -—in  welcher  ät^ch 
liicbt  'ein^iFSinkch^n  Scbwarnierey  ^jemahb 
geg^mmen  batcb*  -r^<  dem  Tod  entgegen  sah ! 
DasiBewuiJfftseynv  dafs  man  nie  Böses,  ün- 
rt^i  nur   das  f  Gute   gewollt  und  nach  Var- 


,  1 


/ 


Blößen  getb>aü  bat,  setzt  dars  Gimütb,  ^ori< 
aehoklich  in  deti  letzten  Stunden  d^  Lev 
bens,  in  eind  beitere  Stillvi,  di«  icb  ein«nr  . 
Anfang  dw^  6eMgkeit ,  welche  ntis*  die  Reli« 
gion  yerspriobt,  nennen  möchte.  Wer  8ic& 
in  ^  diesen  Augenblicken  Gtttes  beWufst  ist^ 
traut  der  gan«en  Natvr  Giites  ^li^  ist  ubnJ6> 
Furcht  und  Sorge*  für  die  Zuku^f^^  und  ^r<e 
wartet  geiasien  und  getrost  was  da  kommen^ 
wird.  Eitle  <  ^behe  i^eele:- senkt  sitb,  witf 
ehf  Kind  in' den  Busen*  der  Mtater,  mir 
voller  Zuversicht  in  den  Schdofs  des  Üiaend*^ 
lidben,  und  schlummert  unvermerkt  aus  einem 
Leben  hinaus,  worin  hie  tile  wieder  erwa- 
c^en  wi^d«, :  DiieCs:,  liebci  Bla^adine ,  J$t^  .nach 
nieinei:  Uber^jeugung,  im  ^einst^n  Sinn^i^d^ft 
Wortes,  was  meipe  alten  Griechen  Muthd'^ 
nasia  nannten,  die  schönste  und  beste  Art 
zu  sterben;  und'  da ^  sie  von  einer  Bedingung 
abhängt,  die  immef  in  unsrer  Gewalt  ist, 
warum,  sollten  wir  uns  vergebliche  Mühe 
machen ,  den  undurchdrinalichen  Vorhang 
wegzuziehen,  der  da^  Leben  nach  dem  Tode 
vor  uns  verbirgt?  — -  Zwar  sehe  ich  nicht, 
Warum^  wir,    in   schwächern    AugenblickeUf 
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Biofat  , befugt,  «eyn  sollten ,  mit  ^er  Hebens*» 
würdigen  EJiaq  Rowe^  ded' süfsen  Trau* 
merey^n  (| es  Herzens  und  der  Fantasie  nach*! 
zuhängen,  ^oder^  mit' Eduard  Yoüng,  auf 
die  erbabensrten  Ahnungen  ^ines  über  die 
Sinnen  weit .  .emporstrebenden  Geistes  zu :  bor* 
eben:  aber  von  allem ^  was  'guten  Menschen 
g e w i Cs  ist ,  das  G e w i s ^ es t e ,  bleibt  doch 
immer«  dafs  sie  sich  nicht  betrüget^  könneny 
we^n^sie  in, ruhiger  ErgebuXig,  und  gleich» 
sam  mit  gescblofsnen  Augen  9  bis  ium  Jetsr 
ten  Athemzug  das  Beate  höfftm^ 


,  IBlaudin^. 

Main  Herz  sagt  mir  daf»  du  Hecht  hast,' 
firuder  —'und  dabey  soll  esi  für  inmier 
bleiben! 


C.    ,M.     WIE  LANDS    ' 

MMTLICHE  WERKE 

HT    UND    DREYSSIGSTER    BAND. 
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VOR  BERICHT        . 

lilNES     UNGENANNTEN, 


ii. 


Das  Zusammentreffen  verschifedener 
zufälliger  Umstände  brachte  in  ver- 
wichenem  Sommer  eine  auserlesene 
Gesellschaft  liebenswürdiger  und  ge* 
bil^eter  Personen  beiderley  Geschlech* 
tes  auf  dem  Landsitz  des  Herrn  y.  P. 
im  ♦  ♦  ♦  *  zusammen. 

Einige  von  ihnen  hatten  sich  scUön 

V 

zuvor  gekannt,  andere  sahen  $ich  zum 
ersten  Mahle;   man  wpUte  äljtere  Ver- 

WlKLAiTD«  sämniti.  W.  XXXVltl»  ü.  K 
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'/ 
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2,  VoRBliAICHT. 

hältnisse  enger  zusanuneix^iehen,  aiicli 
]:i(iocht'  es  (wiewohl  noch  mit  dem 
Finger  auf  deni  Munde)  darauf  ab- 
gesehen  seyn  neue  anzuknüpfen ,  da 
Unter  den  Anwesenden  einige  junge 
Leute  w*aren ,  über  deren  bisher  noch 
fteye  Herzen  Amor  und  Hymen ,  jeder 
mit  Vorbehalt*  seiner  besondern  Rech- 

V 

te,  sich  in  Güte  zji  vergleichen  nicht 

•  ■  •   '  ■     .  ^'  " 

ungeneigt  schienen. 

\   Dafe,  wir  die  Leser  oder  Leserin- 

nen,  denen  diese  Handschrift  in  die 

Hände   fallen   könnte ,    mit    ausführ- 

'     ■       - 
liehen    topögrafischen ,,   mahlerischen 

und   poetischen   Bes<^hrcibui>g^n    des 

Schlosses ,  der  Gärten ,  des  Parks  und 

der  übrigen  Umgebungen  von  Rosen- 

i 

hain  verschonen,  werden  Sie  hoffent- 
lich^.n;iit  gehörigem  Dank  erkennen, 
wiewohl  es  einem  Schriftsteller  vot;j 


t 
\ 


V_0  K  B  £  n  I  C  H  T  .      '  J? 

Profession  Yielleicht  übel  ausgedeutet 
werden  möchte.     Wir  setzen  dadutch. 
ihre  Einbildungsliraft  in  Volle  Frey- 
heity   sich,  das  alles  ßo  prächtige  und 
'  reich,    odpr  so  lieblich  und  rom^n- 

tisch ,    in   Griechischem   oder  Gothi- 

'   . "  ■  '     '      ' 

schem.  Mohrischem  oder  Sinesischem, 
in  ihrem  eigenen  oder  in  gar  keinem 
j^eschmack ,   vorzustellen  und  auszu- 
mahlen  y  "wie  es  Ihnen  nur  immer  am     ^ 
glßfäUig^ten  seyn  mag.     Man  hat  sich 
an  dergleichen  Beschreibungen  so  satt 
,    gelesen ,  da£s  die  Neuheit  selbst  (wenn     , 
anders  nach  Mistrifs  R a dkl if fecund  - 
nach  Je^an  Paul  noch  etwas  Neues     > 
in  dieser  Art  möglich  ist)  kaum  ver- 
mögend  wäre,  einige  Aufmerksamkeit 
zu   erregen.       Überhaupt  dürfte   den 
meisten  Erzählern  zu  rathenseyn,  in 
diesem   und    ähnlichen :  Fällen    ihren 

I 


I 


I 

'  I 


4  Vorbericht. 

Lesern  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  Ein- 
bildungskraft  zuzutrauen. 

*  Eine  vermischt^ ,  ziemlich  zahlrei- 
che  Gesellschaft,  ^reiche  mehrere. Wo- 
,  cheii  auf  dem  Lande  beysammen  lebt, 
hat^  au&er  den  gewöhnjichen  Vergnü- 
gungen des  Landlebens ,  noch  manche 
Mafsnehmungen  nöthig,  um  die  be- 
schwerlichste  aller  bösen  Feen,  die 
Langeweile,  von  sich  abzuhalten. 

pie  Gesellschaft  ^  von  welcher  hier 
die  Rede  ist ,  hatte  bereits  so^  ziemlich 
alle  andern  Hülfsquelleh  erschöpft, 
als  eine  junge  Dame,  die  wir  (w^il 
die  wahren  Nahmen  hier  nicht  zu  er- 
warten  sind)  Rösalihde  nennen 
wollen,  auf  den  alten,  so  oft  schoti 
nachgeahmten  B  o  c  c  k  z  i  s  c  h  e  n  Ein- 
fäll  kam :  dafs  Jedes  der  Anwesenden, 
nach    dem   Beyspiei    des    berühmten 


>    \ 


/ 


V/aÄ  B  E  R  I  CHT/ 


S^^ekam^^ona^  oder  des  Hep tarn e- 
xons  der  Königin  von  Navarra, 
,  der  Reihe  nach','  Etwas  einer  kleinen 
Novelle,  oder,  in  Erjnangliing  eines 
Bessern,  wenigstens  einem  Mäh rcheii 
ähnliches  der  GeseUschaft  zuq;i  ßesteni 
geboi  sollte« 

pi^ser  Vorschlag  fand  Beyfall  ;und'' 
Widerspruch.  Die  Altesten  und  die 
Jutigsten  erklärten  sich  sogleich  gan^ 
entschieden ,  dals  sie ,  wenn  der  Vor- 
schlag durchginge,  zwar  sehr  gern 
geneigte  Zuhörer  abgeben,  .aber,  iüi 
BeW^fstseyn  ihrer  Armuth  an  den  nö- 
thigen  Erf orderiiiiss^n ,  niemahls  leine 
tkätige  Rolje  hey  dieser  Art  von  ün» 
terhaltung  spielen  würden. 

Die  besagte  junge  Dame  undzwey 
oder  drey, andere,  welche  sogleich  auf 
ihre  .Seite    getreten»  warfen ,    wollten 


I  i 
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Anfangs  eine  Weigerung ,  welche  si« 
einem  blofsen  Übermafs  von  Bescheid 
denheit  zurechneten,  um  so  wenig'er 
gelten  lassen,  da  sie  selbst,  nur  xim 
Fall  alle  Übrigen  gleiche  Gefahr  mit 
ihnen  laufen  wollten,  Muth  genug  in 
sich  zu^  fülilen  vorgaben,  ihr  Bifs-" 
tjhen  Witz  und  Laune  auf  ein  so 
mifsUohes  S|)iel  zu  setzen.  Als  aber 
Jene,^  Einwendens  itingeachtet,  auf 
ihrer  Weigerung  so. ernstlich  behati*- 
ten,  dafs  es  unartig  gewesen  wäre 
länger  in  sie  zu  dringen,  gaben  die 
Übrigen  endlich  nach,  fandeti  aber, 
doch  nöthig,  sich  von  der  ganzen 
Gesellschaft  etinige  Funkte  au&rzube* 
dingen,  ohne  welche  sie  sich  schlech- 
terdings  in  Nichts  einlassen  könnten. 
Eine  dieser  Bedingungen,  worauf, 
der  junge  Wunibald    Von   P.   mit 


'  V  O  Ä  fi  S'K  I  C  H-T. 


einem '^eynah6.](omiscHe;n  Ernste  be- 
stand«, und  worin  er  auch  von  der 
^rdfsen  Mehrheit  unterstützt  ,wurd^, 
war  ixdaTs  alte  emt>findsame  Familien- 
geschichtesiv  und*  alle  sogenannte  mo-' 
ralische  Erzählungen  y  Worin  lauter  in 
Pes^sönen  verwandelte  'Tugenden 
und  Laster^  lauter  Menschen  aus  der 
Unschuldswelt I  lauter  Ideale  von 
Gut«/  Edelmuth,  Selbstverläugnung 
und  grenztnloser  Wöliltbätigkeit,  auf- 
geführt  werden,  ein  für  alle  Mahl 
aus^e^hlossen  seyn  sollten« 

Ich  bitte  sehr,  s^tze  Herr  Wuni- 
bald  hinzu,  mir  «diese  Ausschlicfsung 
nicht  so  abszuleg>^n,  als  ob  ich  die 
Dichtungen  dieser  Art,  woran  wir, 
denke  ich ,  reicher  sind  als  irgend  ein 
Volk  in  der  Welt,  nicht  nach  Vei;-  - 
dienst    zu   sdiätzen   wisse.       Gewifs 


/    I 
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*  .  -  ^     .  ■ 

haben  auch  sie ,-  wie .  alles  u«ijer  der 
Sonne,  ihren  Werth  und  Nutzen^  und 
Ich  gestehe  gern>  dafs  ich  (um  rmt 
Ein  Beyspiel  zu  nennen)  in  den  mci* 
sten  Erzählungen  von  Starke  eine 
«ehr  angenehme  .Unterhqltuiig  gefim-» 
den  habe-  Aber  maii  kann  selbst  dieS 
Besten  zu  v^cl  bekommen/  und  immer 
Unschuld    und    Wdhlthätigkeiti   und 

^  nichts  als  Unschuld,  und  Wöjilthätig- . 

.  /  \ 

keit  geschildert  zu  sehend  k&nnte  zu-  ' 

/ 

letzt  auch  dem  wärmsten  liicbhaber 
von  Unschuld  und  Wohlthäligkeit 
^  lästig  werden ;  zumahl , '  da  der  jAb- 
stich  der  Menschen,  mit  denen  wirs 
in  imserm  ganzen  Leben  zu  thun 
haben,  von  den  Bürgern  dieses  herr- 
lichen Landes  Nirgend  s w  o  gai^  zu  ^ 
auffallend  und  schreyend  ist. 

Vielleicht,  sagte  die  Frau  des  Hau- 


\  9 

"        I 
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( 

ses  V  liegt  der  Feklar  blofs  daran ,  ^^afs 
m9kk  uns  diese  ileixi/unschiildigefiluiidr 
dm^baus  imiher  >>giaton  Mbnacbeii   in 

V 

lauter  Verhältnissen  und  pA^tlhfidten 
darstellt«  wtuin  sie'  wie  vfifemsdien 
aus  diesen  Welt  aussehen :  .SQllen. , 
Qä  homiiit xes  i|ns  dann  vor,  als  oh. 
wis  der  Dichter  wirklich  täusdbetl 
und  im;  Ei^nst^  überredten  mochte^  eM 
gebe  solche  eiiipHndis^me  l^s^^Meoc 
ü|»d)Sehneidergeaellät)^  so  edelgesinnte; 
gewissenhafte  Taglöhner  und  Beftter^ 
so  libldiselige,  Kun)$ilöse,'  und  i dock 
zugleich-  so  fein^ebildetr,  -Maäion" 
nenarkige  Ffarterstöc^ter  I  und  so  un-- 
endiieh  freygebige  »  und'  reiche  Hof- 
Kamimer  *  upd;  Kdinmerzien  -  Häthe  in 
unterm  lieben  deutschen  VaterMnde 
überall  vollauf;  und  wer  kann  ^ich 
das  "v^eifs  machen  lassen? 


"« 


\      • 


/' 


«a  VORBEIVICHT. 

\ 

gen  giebt,  son^jem  für  Bewohner  emes 
ideftliächen    aitsdrücklich  für  ^ie   ge- 

muchtßu;  Arl^adiei^s,   wo  es   eben   so 

-  / 

natürlich  KUgeht,  wenn  sie  bey^.aller 
ihrer  Unschuld  und  £infalt  so  artig; 
wohlgesittet  und  zartfühlig  sin4»  ^Is 
es  natürlich  ist ,  \  dafs  unsre  3cKaf-* 
knechte,  "Vliehn^ngde  und  Qänsefairtext 
in  allen,  Siü^iken  das  voUstänidigst^^ 
Gegenbild  von,  jenen  darstellen.  ' 
Da  gegen  diese  'Bemerkung  der 
Frau  von  P.  ( veriiiuthlich  aus  blofser 
Hof lichk^^it )  .nichts  ^weiter  eingewen<< 
del:  wurde,  so  blieb  e^  bey  dem 
von  W  u  n  i  b  a  1  d  vorgesehlagenen  G^^ 
setz.    •■  ^  *,  ■  ■    ^ 

Ich  lasse  mir .  billig  gefallen:  wa^ 
den  M,eisten  gefällt,  sagte  Nadine^ 
eine  von  den  jungen  Personen  >  weK 
che    Rosalindens   Antrag    unterstützt 


V 
<  t 
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hatten.  ABer,  wenn  wir  sentimenia»- 
lische  Alltagsgeschicfatchen  und  idea- 
lische   Familienscenen    aus^^chliefs^n,  • 

--         .  '  •       ' 

so.  hoffe  ich  ^  es  werde  mir  aus  glei^ 
chem  fechte  zugestände^  wenden ,  ge- 
gen  (Jias  gesammte  f  epn  -  un<l  Genien- 
Unwesen,  gegen  alle  Elementengei- 
ster,  Kobolde,  Schlösser  von  Otranto, 
spukende  Mönche  und  im  Schlaf  wan- 
delnde  (bezauberte  Jungfrauen^  kurz 
gegen  alles  Wund/crbare  und  Unnatüif- 
liche,  womit  wir  seit  mehreren  Jah-^ 
ren  bis  z\ir  Überladung  bedient  wor- 

dto  sind,  Einspruch  zu  thun.  * 

"^ 

pieße  zweyt?  Bedingung  fand  noch 
lebhaftem  Widerstand  als  die  erste. 
Welcher  Dichter  oder  Erzähler ,  sagte 
man,  wird  sich  ©ine  so  reiche  und 
tmet'schöpfliche^  öötfsquelle  verstö- 
pfen  lassen  Vollen  ?     Die  Liebe  zuhr 


14  .Y  O  ÜB  K  R  I  C  U   IVi 

Wunderbaren  ist  hiebt  nar  der  all- 

g  e  m  e  i  n  s  t  e,  sondern  aucb  der  m  ä  c  h» 

t  i  g  s  t  e    unsrer    ang€}bornen    Triebe, 

luid  fcaum^  wird  eine  Leidenschaft  zu 

\  ■  \ 

nennen    seyn/    die    nicht,    sogar  i(n 

ihrer  gröfsten  Stärke,  der  Gewalt  des 
Wunderbaren  über  unsre  3eele  wei-^ 
eben  müfste.  i  Der.  Hang  zürn  Wun- 
derbaren, ist,  wie  nian's  nimmt,  die 
Stärkste  und  die  schwächste  Seite  der 
menschlichen  Natm*;  jenes  für.  den, 
der' selbst  wirkt;  dieses  für  den^  dfer 
auf  sich  wirken  läfst.  Wer  auf  kei- 
ner andern  Seite  zugangbar  ist,  dem 
ist  auf  dicsei>  b^yzükomm/en.-  Wie 
übeL  würde  also  die  Hälfte  unsrer 
Gesellschaft,  die  eß  auf  ihre  Gefahr 
Übernahme  die  andre- ?;u  unterhalten, 
daran  seyn,  wenn  ilir,  gerade  das  ge- 
wisseste Half  smittel  ,'  die  Zuhörer  bey 


V  i>  U  ü  &  li  1  C  ü  T.  1/ 


a. 


» 


Attfuier]&samkeit:.und  guter  ILaune  zu 
erhalten,  untersagt  wäre?         .  i 

/  I>ieseiuid  andere  Gründe  wrurden 
mit  yieler  Wärnie.  gegen  die  vorigebli- 
cfeen  Freunde  dps  N  a  t ü  r/1  ic h  e  n  geL- 
i&tkd  gemacht,  aber  von  diiesen  hin* 
wieder  mit  »triftigen  Gegengründen 
eben  *so  eifrig  bestritten :  bis>  endlich 
Herr  M.,  ein  grofser  Bewunderer  der 
neuesten'  Filösofie^  ins  Mittel  trat, 
und  den  Vorschlag  that;  wenigstens 
die  Schutzgeister  von  dem  Bann, 
welchen  Nadine  über  das  gesammte 
Geister  -  und  Zauberwesen  ausgesprp- 
chen  hatte,  auszunehmen.  .Die  neue- 
ste  Filo&ofie,  versicherte  er,' sey  (gleich 
der  alten  Platonischen  und  Stoi- 
schen)   eine   erklärte  Gönnerin  .  des 

WAiTiderbaren,   und,  so   weit  ent- 

- 

femt,  Gcistererscheinun^cn  für  etwas 


'  I 


/ 


t     ■*■ 
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I  /■  •  '         •  ^  -     • 

unnatürliches  anzt^eh^B,  dafs.viei- 

mehr,  ihr  zu  Folge,  die  ganze  Kör- 

p  er  weit  nichts  als,  eine  b  1  o  f  s  e  G  ei- 

stererscheinung,    und  eigentlich 

ausfer   den    Geistern   gar   iiichts    Ax^ 

Rede  werthes  yorhand^sey.     Er  trar 

.  ge   also    darauf,  an:'    de^  Erzählern/ 

ohne  sich  einer  ungebührlichen  Ein- 

schpänkung  ihrer,  wohl  hergebrachten 

'  ''         '' 
Dichterfreyheit  anzumafsen,  eitien  so 

grofsen  Spielraum  y  als  sie  'sich  selber 

^  ,  ',■■.' 

nehmen  woU  ten  i    zu  gestatten ,  ^md 

den  Gebrauch,  deji^sie  vom  Wunder-; 

baren  ziji  machen  gedächten ,  lediglich 

•  ihrer  eigenen  Bescheidenheit  und  Klug- 

*lieit  anheim  zu  stellen.  -^  Herr  M.  zog 

im  Nahmen  der  neuesten  Filosofie  eine 

so  Ehrfurcht  «gebietende  Stirne  zu  die- 

I 

sem  Vortrag,  dafs  weder  Nadine  noch 
^onst  Jemand  das   Herz   hatte,    sich 


VORQBKICH'T«  tf 

i  r 

dagegen  aufzulehnen;  und  so  schien 
denn    auch    dieser   vorjläufige   Pufkkt 

aufs  Keine  gebracht  zu  seyn^ 

/' 

Die  Ordnung,  in  welcher  die.Per- 
sonen ,  die  sich ,  zur  tfaätigeti  Rolle  in 
diesem  Gesellschaftsspiel  erboten  hat* 
ten  y  eiiiander  ablösen  sollten ,  wurde 

■ 

itzt  durchs  Loos  entschieden,  umd  zu- 
gleich die  Abrede  getroffen ,  dafs  man 
sich  künftig,  so  fem  nichts  anders, 
dazwischen  käme,  alle  Abende  eitie 
Stunde  vor  Tische  in  der  grofsen  Ro- 
senlaube oder  im  Gartensahle  unge- 
zwungen zusammenfinden  wollte ;  wo 
es  dann  jedesmahl  auf  die  gegen\irär- 
tigQ  Stimmung  der  Anwesenden  an- 
kommen  sollte,  ob  man  isich  auf 
diese  oder  eine  andere  Art  unterhal- 
ten  wolle.  Denn  blofs  weil  die  Stun- 
de  dazu  geschlagen ,  und  gleichsam 
wi^LAvtfs  ».;w.  XXXVUli  B.  ^ 
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zur  Frohne^  Mährchen  anhöi-cn  zu 
müssen  ^  schien  Etwas  ^  das  weder  sich 
selbst  noch  andern  ^uzutaautheti  s6y^ 


So  weit  geht  in  der  Handschrift,  • — 
welche  dein  Herausgeber v  sehr^  zier^- 
lieh  ^  auf  Velinpapier  geschrieben  und 
von  etlichen  Zeilen  mit  der  Unter- 
Schrift  Rosalinde  begleitet,  zuge- 
schickt und  zu  beliebigem  Gebra^ich  , 
überlassen  worden  -r-  der  Vo|-berichtv 
Die^  Handschrift  selbst  führt  den 
Titel 

DA  S 
HfeXAMERON  VON  ROSENIIAIN, 

und   besteht   alis    sechs   Erzählungen 
(oder   Mährphen    wenn    man    lieber 
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« 

will )  womit  die  Gesellschaft  auf  d^m 
Sclilösse  zu  Rosenhaiu  aii  eben  so 
viel  schpxien  Sommer  -  Ahe^)ien  von 
sechs  Personen,  deren  wahre  Nahmen 
hinter  romantische  versteckt  sdnd,  un^ 
terhalten  wurde. 

Wofern  sie  nicht  einen  Sehr  be- 
henden  Geschwindschreiber  bey  der 
Hand  hatten^  so  ist  zu  vermuthen, 
dafs   jedes   sein   Mährchen   selbst   zu 

Papier  gebracht  und  den  andern  Mit- 

I  ■  - 

gliedern  der  Gesellschaft  Abschrift  da- 
von zu  nehmen  erlaubt  habe.  In- 
dessen gedachte  man  Anfangs  wohl 
schwerlich ,  aus  den  ansprüchlosen 
Zeitküif'zungen  eines  kleinen  Kreises 
einander  gefällender  und  daher  leicht 
befriedigter  Verwandtien  und  Freunde 
eine  Unterhaltung  für  die  Welt  zu 
machen.    Aber ,  was  in  ähnlichen  Fäl- 


so 
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IßVL  schoA  öfters  geschah,  begegnete 
^u6^  hier;  uqd,  *wie  es  immer  damit 
^nf^egangßU  seyn  mag,  geMrifs  isr 
wohl  y  dafs  difC  Handschrift  dem  Her- 
2|U3g6ber  nicht  zugeschickt  wurde ,  um 
sie  unter  sieben  Siegeln  in  seinen 
Schreibtisch  einzüherkern. 


*  • 
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DAS 


HEXAMERON  VON  ROSENHAIN. 
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Der  Abend  war  so  anmuthig,  der  Hhnmel ' 
eo^^eiter,  die  Luft  so  mild  und  balsamisch,, 
und   der   Anblick   des   Gartens   im   Zauber- 
licht des  wachsenden  blondes  aus  den  Fen- 
stern des  Speisesahls  so  einladehd,  dals  die' 

# 

Gesellschaft  sich  zu  einem  gemeinschaftli- 
clien  Lustwandel  entscblofs.  Man  vertheilte 
sich  2^u  zweyen  und  dreyen,  entfernte  sich 
unvermerkt  von  einander,  begegnete  sich 
eben  so  unversehens  wieder ,  verloi'  sich 
von  neuem  ^  und  fand  sich  endlich ,  ohne 
Abrede,  wieder  vollzählich  in  der  R^sen- 
laube,  die  damahls  eben  in  voller  Blüthe 
stand,   beysa^nmen«  ' 
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In  kurzen  gab  die  lauschende  Stille »  die 
über  der  Gesellethaft  zu  schweben  schien, 
das  'Ze!ich€;n ,  dafs  man  sich  zum  Hören  ge- 
stimmt fühle ,'  und  .Kosalinde  wurde  mit 
einer  so  schmeichelnden  Ungeduld  ihres 
Versprechens  erinnert«  dafs  sie  sich  der  £r- 
füllupg  um  so  vveniger  entziehen  konnte, 
da  sie  bereits  zwey  oder  drey  Tage  darauf 
Vorbereitet  war.  .Sie  fing  also  — -  nachdem 
sie  der  jungfräulichen  Göttin  der  Scham- 
haftigkeit  durcl)  die  in  solchen  Fällen  ge- 
wöhnlichen Entschuldigungen,  Bitten  xim 
Nachsicht  wdd  dergleichen,  das  schuldige 
Öp^er  gebracht  — -  ihre  Erzählung  folgender 
Mafsen  an. 
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E«  war  an  einem  Abend ,  der  vielleicht 
so  s^bön  war  als  der  beutige,  als  di^  Ferise 
Mahadufa,  aus  der  dritten  Oridpung  der 
weibliöben  ScbutzgeisteT«  sieb  auf  einer  aus 
den  süTsesten  Düften  des  Frühlings  zusam- 
men geronnenen,  leichtschwebenden  Wolke 
nieder  liefs ,  um  ,  einige  Augenblicke  von 
einem  langen  Flug  auszuruhen  und  die  Sor- 
ben, die  ihr  Geinüth  verdüsterten,  im  An* 
blick  der  prächtig  untergehenden  Sonne  av^- 
zulösen.  *  ^i 

Verzeihung,  sagte  Nadine^  feiit  einer  Ver* 
neigung  gegen   die   ganze  Gesellschaft ,   dafs 

I 

ich  die  Erzählung   gleich    Anfangs   unterbre- 
chen muls ,   um  mir  eine^  kleinen  Unterricht 
auszubitten ,  was  einef  .P  e  r  i  s.e  ist ,  un4  was  ' 
ich  mir  bey  der  dritten  Ordnung   der  weib- 
lichen Schutzgeister  zu  denken  habe  ? 


■  1 
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Koifimen  Sie  mir  au  Hülfe,  lieber  Wu- 
nibald,  sagte  Rosalinde,  sich  gegen  den  jun- 
gen P  .  . ,  ihren  Ver\)|randten  und  erklärten 
Liebhaber,  wendend;  ich  mufs  zu  meiner 
Beschämung  gestehen,  dafs/  ich  auf  diese 
Frage  nieht^ vorbereitet  bin,  und  ich  fürchte 
sehr —  * 

Fürchten  Sie  nichts,  fiel  ihr  Wunibald 
ips  Wort;  meine  Kenntnifs  der  innern,  Ver- 
fassung der  Geisterw^H^  ist  zwar  auch  nicht . 
weit  her,  d^no  ich  habe  sie  gröfstentheils 
nicht  tiefer  als  aus  Tausend  und/  Einer 
Nacht  geschöpft;  aber  Nadine  wird  sich 
auch  genügen  lassen,  wenn  ich  ihr  mit  swey 
^Worten  «lies  sage  was  ich  selbst  davon  - 
weifs;  nehmlich,  dals  unter  den  Peris» 
oder  gut'en  Qenieii,  ein  Geschlechtsun- 
terschied Statt  findet,  und  dafs  sie  gröls- 
tentheik  ' Schutzgeister  der  Menschen^'  und 
je  nachdem  sie  entweder  ganzen  Völkern 
und  'Ländern ,  '  oder  regierenden  Königen 
und  Fürsten ,  oder  andern  durch  grofse  per- 
sönliche Vorzüge  find  eind  höhere  Bestim- 
mung über  die  gemeinen  Menschenkinder 
emporragenden  Personejn  zu  Beschützern  ge-  . 


/ 
/ 
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gel^n  sind ,  in  eben  so  viele  besondere  Ord- 
nungen aib^Qtheilt  werden.  Diese  Per is 
beifsen  auch  Dscfainnen,  un4 ,  das  Reich, 
w^  sie  EU  Hause  sind ,  und  von  einem  un- 
umscfaränkten  Monareben  ihres  Geisterstam- 
mes beherrscht  werden,  wird  Dschin- 
n  i  s  t  a  n  genan^.  Dafs  sie  übrigens  mit 
den  £lementgeistern  des  Grafen  Q ab a  1  i s, 
den  Sylfen,  Gnomen,  Ondinen.  und 
Sali^mandern,  nicht  zu  verwechseln  sind, 
will  ich  nur  im  Vorbeygehen  bemerkt  h6ben. 

Bösalinde  nickte  Wunibafden  ihren  Dank 
mit  einem  etwas  schalkhaften  Lächeln  zu, 
und  fuhr  fort :  Wenn  Herr  von  P^  nicl^t 
durch'  die  alberne  Art^  wie  ich  meine  £r- 
£ähli^ng  anfing ,  Gelegenheit  bekommen  hät- 
te; sich  um  uns  alle  durch  Mittheilung  sei- 
ner Kenntnisse  in  diesem  wiehtigeh  Theil 
der  Geisterlehre  verdient  zu  manchen ,  so 
könnt'  ich  mir  selbst  gram  defswegen  seyn, 
.dals  ich  •»—  was  .  doch  so  leicht  gewesen 
wäre-,  —  dön  Anlafs  zu  dieser  Unterbre- 
chung nicht  vermieden  habe.  Denn  wozu 
hatte  ich  denn  nöthig  die  Perisen  und 
die^  <iritte   Ordnung  ins   Spiel  za  men- 


I  I 
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gen?  -l^aucfate  ich  doch  nur  «u  sifiin:  der 
Schutzgeiit  Mehadufa  fatbe  sich  9Xl{  die 
Wolke  niedergelassen,^ so  war  jedermann  zu« 
frieden.  Das  sind  wir*  auch  jetzt ,  '^g^^ 
Frau  yon  P. ,  wenn  ^  Sie  so  gut  seyn  wollet 
fortzufahren ,  ehe  jemand  in  Versuchung  ge- 
räth  $ie  durch  eine  neue  Fcage  zu  unter» 
brechen. 

•  Wenn  die  Rede  yon  Geistern  il^t,  sagte 
der  Filosof  M. ,  laufs  man  nicht  fragen, 
andern  faö^en  und  glauben.  Durch 
Fragen^  kommt  man  zwar,  wie  das  Spruch- 
wort sagt)  nach.  Rom;  aber  das  gilt  nur 
von  diesem  groben  planetarischen  Erdklum- 
pen;  in  der  Geisterwek  kommt  man  durch 
Fragen  t\m  kein  Haarbrieit  vorwärts,  ^hö 
wieder  auf  Ihre  daftreiche  Abend  wölke ,  zur 
Schutzgeistiti  Mahadufa,  wenn  ic/h  bitten 
^arf ,  mein  Fräulein!  —  Und-  ich,  sagte'  der 
alte  Herr  von  F.,  verspreche  Ihnen  für  uns 
alle,  Sie  sollen  nicht  wieder  unterbrochen 
werden. 

Mahadufa  hatte  kaum  einige  Minuten  von 
der  Wolke  Besitz  genommen,  ^h  Zelolo, 
ein  männlicher   Genius    aus  derselben   Ord- 


>, 
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nung  9  sie  im  Vorüberfliegen  {gewabr  wurde. 
Wiewobl  sie  sieb  lange  nicht  gesebei?  bit- 
ten, erkannte  er  doch  Mahadufen  auf  deja 
ersten  filick,  ^nd  steuerte  sogleich  auf '  die 
Wolke  zvif  in  der  Absicht  di^  alte  Bekannt- 
achaft  wieder  aufzufrischen.  Nach  den  ersten 
Begrünungen  fragte  Mahadufa,  wohin  sein 
Weg  ginge  ?  -«-  Wohin  mein  Amt  mich  ruftf 
war  sein^  Antwort;  ich,  habe  das  Unglück 
der  Schutzg^ist  eines   jungen  Menschen   za 

»eyn.  '  ,    ' 

„Du  giebst  der  Sache  ihren  rechten  Nah- 
men,  Zelolo;  icl;i  weib.auch  eiiiL  .Wort  tia- 
von  zu  sprechen/^  ' 

„Zwischen  dir  un^  mir  gesagt»  ^Maha^ 
dufa,  ich  glaube  nicht,  d^fs  jes  in.  allen 
Planeten  und  Kometen,  Sonpenwirbeln  und 
Mücbstrafsen  des  un^rmeblichei^  Weltalls  ein  . 
schnöderes  Handwerk  giebt  als  d«s  unsrige,' 
Ich  begreife  nicht  wnis  des  Geisterkpnig  für 
ein  Vergnügeil '  daran  finden  kann ,  uns  untet 
dem  yornehnien  Titel  von'  Beschützern  zu 
blofsen  Zuschauern  und  Zeugen  der  uner- 
Rundlichen  Thorheif^ind  des  ewigen  «Selbst* 
Widerspruchs  dieser  natrisöheh  Adamskinder 
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z'u  machen.  Ja ,  wenn'  uns  noch  erlaubt  wära 
al»  mkhandelnde  Personen  im  Spiel' auf^tre- 
ten';  wenn  wir  ihnen  in  unster  eigenen  Ge^ 
stak  erscheinen;  oder  eine  menschlidbe  anneh- 
me;» dürften ,  /um  ihnen  zu  rathen ,  wo  sie 
sich  nicht  zu  helfen  wissen,  sie  zu  warnen« 
wenn  sie  etwas  dummes,  und  zurückzuhal- 
Übn ,  wenn  sie  etwas  schlechtes  begehen  wol- 
len! Aber  dürfen  wir  das?  Ist  uns  dock 
beynahe  alle  geistige  £inwirk«ing  auf  ihr  Ge- 
miith  untersagt;  w^nn  wir  ihnen  ja  noch 
einen  Gedanken  eingeistem.  dürfen,  so  ist  es 
unter  dem  Beding ,  ihm  eipe  so  völlige  Ähn- 
lichkeit mit  ihren  eigeneh  zu  geben ,  dafs  >  sie 
ihn  aus  aich  selbst^ gedacht  zu  liaben  glatiben 
sollen.  'Was  ist  die  Folge  dieses  weisen  Ge- 
setzes? So  oft  ich  meinem  Zögling  einen 
wirklich  klugen  Gedanken  einhauche ,  ^  bin 
ich  sieber,  dafs  er  ihn  als  einen  thöric^hten 
Einfall ,  der  ihm  sO'  von  ungefähr  angeflogen 
komme ,  verlachen  wird.  Ehmahla  gaben  uns 
^wenigstens  ihre  Träume  einen  grofsen  und 
freyen  Spielraum ;  aber  auch  diese  Befugnifs 
ist  uns  neuerlich  durch  so  viele  Anhängsel 
«Ad  Einschränkungen  erschwert  und  beschnit* 


V 

\ 


V       I 
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ten  worden,  äafs  entweder  Wir  nichts  Ge* 
scheide»    aus    ihren   eignem  Traunien  zu  xna- 
cb^n  wissen,^  oder  Sie   aus  denen, -die  wir  * 
ihnen  zuschicken^  nicht  klug  werden  können. 

Nur  allzuwahr,  sagte  Mahadufa:  Unser 
Dienst,  der  so/  ehrenvoll  scheint,  ist  im^ 
Grund  eine  hlofse  Art  2ur  Frohne  müfsig 
zu  gehen.  Wie  oft  hab'  ich  miöhs  schon 
reuen  lassen,  dafs  wir  aus  einlem  unzeitigen 
Ubermafs  von  Mitleiden  und  Grofimuth  das 
alte  Reich  der  Feen  zerstören  halfen, v^die 
uns  ehmahls  durch  ihre  unver^rbssenä  Ge- 
schäftigkeit Böses,  und  ihre  unverständige 
Art  Gutes  zu  thun,  so  viel  zu  schaffen 
machten,  dafs  wir  über  keine  Langeweile 
zu  klagen  hatten. 

„Diese  Hülfsquelle  ist  nun  eiumahl  ab-  . 
gegraben,^*  versetzte  Zelolo.  „Das  sch|ile 
Vergnügen  über  unsre  sich  klug  dünkende 
Narren  und  Kindsköpfe  zu  lächeln ,  ^oder  das 
hifschen  Schadenfreude,  sie  für  ihr  ewiges 
starrsinniges  Sträuben  und  Anstreben  gegen 
alle  Eingehungen  der  Vernunft  durth  die  Fol* 
^n^ihter  eigenen  weisen  Mafsnebmungen  ge* 
straft  zu  j^Jien ,  ist  am  £nde  alles  ^  was  un« 


^  \ 
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Sc^uUgsßutern  dafür  wird,  dafs  wir'das.herr4 
liehe  Amt  übernommen  haben  'Mohren  zu 
bleichen  und  ^Wasser  mit  einem  Siebe  in  ein 
Fafa  ohne  Boden  zu  schöpf en/< 

f^  Und  sojgar  <  die9e8  schale  Vergnügen  ,<< 
fuhr  Mahadufa  fort,  ,^liaua  uns  nur  dann 
werden ,  wenn  wir  keinen  Antheil  an  unsorn 
'Zöglingen  nehmen;  was  bey  mir  wenigstens 
der  Fall  nicht  ist;  denn  ich  liebe  den  ^Mei« 
nigen,  und  diese  Liebe  macht  mich  so  un- 
glücklich als  Geister  uusrer  Art  su  seyn 
fähig   sind,", 

Zelolo* 

„Darf  mtln    fragen,    wer    dein    Zögling 
ist?"  ' 

Mahadufa. 

•  yySie  ist  *das  einzige! Kind  eines^  der  vor- 
nehmsten  und  reichsten  Häuser  in  der  Haupt- 
Stadt  des  Landes,  über  dessen  westlicher 
Grenze  wir  itzt  schweben;  ein  Mädchen,  an 
welches  die  Natuif  ihre  reichsten  Gaben  ver- 
schwendet  hat.  ^as  schönste,  reitzendste« 
talentvollste ,  das  je  von  der  Sonne  beschie- 
nen  wurde;    geboren   mit    den   herrlichsten 


Nargissits    und'N a' a C Z S 8 a.       53 


Anlagen   zfd   allen   Tugenden    und   zU  allem 
was  "tm  Weib  iiebenswürdig  machen  kann,^ 

I  ■    ■  * 

Zelolo. 

«,l]fnd  mit   allen  diesen  Vorzügen  macht 
Me  diclit  unglücklich,   sagst  du? ^1 

Mahadufa.  ^ 

"'  -  /     '  .  • 

„Weil  sie  selbst  das  unseligste  Geschöpf 
ist,  das  ich  kenne." 


^  I 


Zelolo. 
„Wie  geht  das  zu?" 

Mahadufa. 

„Stelle  dir  vor,  Zelolo,  dafs  die  Un-^ 
glückliche,  die  Allen 'Liebe  einflöfst,  nichts 
liel)t,  und,  wie  ich  besorge,  nichts  m^br 
i lieben  kann  als  sich  selbst.  Ich  pflege  sie 
defswegen  nur  meine  Narcissa  cu  nen- 
nen, wiewohl  ihr  wahrer  Nähme  Helia- 
ne   ist." 

Zelolo, 

„Tch  würde  vielleiqht  unglaublich  linden 
was   du   min  sagst ,     wenn   dein    Fall    nicht 

WllS  LANDS  8.  \V.   XXXVIII.  B.  ^ 


jth^JU    |<Mi^N^(, 


wi^4ipfi  im  die  Wdr  trat,  so  kt  es 

i«rr  #fi«e  M^nsdi  kau,   gS^*!^  ^ 

MM  4«r  FaWr^  nlchu  liebes  als  sich  selbst, 

un4   ich   nenne  Um   daher,  wenn  xwischeo 

mii    us$d    meinen   Freniuien    die    Bede   voa 

UfiMfO  hchützUngjtn  ist,  nur  meioen  Nar* 

i 

Mabadufa. 
1i<ii(.f»4^i»k#fii«      II  Eilte  sonderbare  überein- 
%timmuitg  I '^ 


;  •  '   Zelalo.'  N"     ,  - 

.,, Du  , trauest  mir  zu,  dafs  icbr'nic}M;s  voa' 

dem  wenigeiifi  was  uos  ^ü  ihuu  eiJaubt  istw 
<  -  fc 

uaversucl^  jrn  ahm    galassißh    bajbe;    aber  ge- 
gea  alle  diie  Mächte,    die  sich  wider  seinen 
rV^rstand  und^aeiii  Herz  zusahinien  vecscbwor 
ren  hatien,   iftrar  k^ne  Rettung^    Wenä  dei^ 
scharffl^nigaleB  1  Köpfen  auf  dem  ganzen  '^r^ 
'deurvtid  ein  ungeheurer  Preis  ausgesetzt  wor*  ' 
4en    warey'  'einen    Plan  zu    enfVirerfen,   ^10 
m^n '  es '  ang^en  miisse,  um  aus  meinem  Jun- 
gen Fürstensohn  den  £Ti»kön^ ;  a]iler  Gec|ie9 
zu    bilden  9    dieser  edle    Zweck    hätte   nicht 
\vollständiger    erreicht    werden    können ,    als 
durch    die  Erziehu^ng,    die  er  im  Pallast  sei- 
nes Vaters  und  in  der  grofsen  Welt  erhielt, 
in    welche   seine  Geburt   und  seine  glänzen- 
den Naturgaben  ihm  sehr  früh  den  freyesten 
Ziitritt  utid  die  schmeichelhafteste  Aufnahme 
verscha£Ften.      Von   seiner  KindJbLeit  an   beei- 
ferte sich  Jedes  ihm  liebzukosen  und  aufzu* 
warten;   seine  unverständigsten  und  unbillig* 
•ten  Wünsch^   mufsten   erfüllt  ^i^^  seine   unar- 
tigsten  Launen  gefürchtet ,  seine '.  w^nderlich- 
tteiv drillen  auf  der  Stelle  befriedigt  werden. 


,  / 


; 
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Alles  was  er  sagte  ^  Würcle  bewundert ,  alles 
^Was  er  ^tbat  war  «recht,  Nun^  da  die 
Früöbte  ein^r  .  solchen  Aussaat  •  in  üppigster 
Fülle  stehen,  wehklagen  sie  dafs  ihm  nichts 
gefällt  als  er  selbst,  dafs  er  nichts  li<^bt 
noch '  achtet  als  sich  selbst ,  von  nichts 
Spridit  als  von  sich  selbst,  keinen  Finger 
rührt  als  für  sifh  selbst,  kurs,  sich  ifkht 
anders  benimmt  als  ob  er  das  einzige  Wesen 
in  der  Welt,  und  alles  übrige  blofse  Werk- 
iteuge  seines  Vergnügens  und  Spielwerk  für 
sevne  Launen  Ware.  ** 

V 

/ 

.  Ma.hadufa.     . 

„Ich  glaube  die  Geschichte  meiner  armen 
^  Narcissa  \Z}i  hören.       Piese    Ähnlichkeit   ist 
sehr  sonderbar!** 

i  i' '  :      r     •  ■  ,         :     •  \,      ■    ^ 

Zelol.o. 
„  Das  schlimmste  für  uns  ist  indessen,  dafs 
die  Zeit  immer  näher  rückt,  wo  wir  dem 
Konig  Rechetischaft  von  unsern' Pfleglingen 
geben  müssen;  und  du  wirst  Sehen,  Maha- 
dufa^  dafs  die  Schuld,  warum  nichts  besse- 
res  aus  ihn^n  geworden  ist, «  zuletzt  doch 
auf  uns   ersitzen   bleiben«  wird.  **  « 
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Maha^ufa. 

„  S«y  ohne  Sorge'!,  Zelolo !    Ich  Nhoff^  ein  " 
Mittel  gefunden  zu  haben,  das  Alles  wieder 
gut  machen  soll.  «<  > 

Zelolo.  ' 

,, Kannst  du  Wunder  thun?  Oder,  wenn 
du  es  könntest,  darfst  du  es?^* 

'  I    . 

Mahadufav 

\  „  Es  soll  ganz  natürlich  isügehen.  —  Ratho 
doch  ein  Weqig!  —  Es  ist  das  einfachste 
Mittel  von  der  Welt"  ' 

Zeiolo. 

^,  Ah !  Nun  versteh*  ich  dich  I  —  Sie  sol- 
l^n  zusammengebracht  werden ,  sollen  sich 
sehen,   und' der  Erfolg ,   hoffst  du  — <<' 

Mabadufa. 
„Der  £rfolg  kann  nicht  fehlen.^ 

Zelolo. 

„Aber  bedenke,  gute  Mahadufa,  dafs  ich  ,. 
flUeinen  Narcis^us  bereita  mit  allem,  was  «ul 


\v 
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dreybundert  Meilen  te  Umkreis  das-  Schön* 
sie  und  Lie1»ens würdigste  ist,  umgeben  habe, 
ohne  mehr  damit  zu  gewinnen ,  als  dafs  elf 
noch  verliebter  in  sich  selbst  geworden  ist, 
^     als  jemahls.  ♦*     *  ,. 

'  Mahadufa.     . 

„Das  Nejbmliehe  ist  mir  mit  ^arcissa 
begegnet.  Aber  das  schreckt  mich^  nicht, 
seitdem  iqh  \reifs,  dafs  es  einen  Narcis- 
8U8,in  der, Welt  giebt.  Sie  müssen  zusam- 
mengebracht werden,  Zelolo!  Sie  sihd  für 
;  einander  geschaffen ;  zwey  Hälften ,  die  ganz 
in  einander  passen  |  und  sich  unversehenSv 
so  zusammenschrauben  wetden  .*  dafs  -du  deine 
Freude  daran  sehen  sollst.  Niemand  als 
Narcissus  kann  meine  Narcissa,  Keine  als 
I^arcissa  kann  deinen  Narcissus  heilen.^* 

Zelolo. 

Sich  vor  dic*Stirne  schlagend.     „  Du  hast  Recht, 

Mahkdufa.       Lafs    dich    umarmen    für  -den 
glückliche^i  Einfall!     Du '  hast  Recht!     Wie^ 
'  könnt*  ich    so    dumpf  seyn ,    das   nicht    adif 

* 

den  ersten  Blick  au  sehen  ?    Aber  bey  Eitcb 
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andern    ist  der   erste  BHck^  iniiner  der  ent-. 

*  scheidende.  Lafs  uns  nun,  keine  Zeit  ver* 
Ueren.  Mache  da  deine  i^nstalten  auf  dei- 
ner  Seite;'  und  hevor  der  Mond  sein  Gesicht 
zweymahl  verändert  hat^  soll  mein  Narcis- 
sus,  flinmiernd  und  strahlend  wie  eine  Son- 
ne ,   an  eurem  Hofe  aufgegangen  seyn.  ^'    * 

Nach    dieser   Abrede    trennten    sich    die. 
Schutflgeister  wieder,  vergnügt  über  ihr  un« 
verbofftes  Zusammentreffen ,  und  ungeduldig- 
ihr  Vorhabea  aufs  schleunigste  ins  Werk  zu 

.richten.  ^ 


Hier  unterbricht  der  Verfasser  der  Hand- 
achrift  die  Erzählung  auf  einige  Augen- 
blicke. ~ 

Wir  hätten  sehr  gewünscht  (sagt  er), 
afber  es  stand  nicht  in  unserm  Vermögen, 
d^ieses  Gespräch  der  beiden  Schutzgeister  für 
die  Leser  so  unterhaltend  zu  machen,  als 
es  für  Rosalind ens  Zuhörer  durch  die  An^ 
muth   und  Lebhaftigkeit-  ihres  inündlichen 


/ 


/  -     ■ 
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;  •  ■•      ' 

Vortrags  war;  zumahl  ^Ja  sie  vermittelst 
einer  seltnen  Biegsamkeit  der  Stimme  jeder 
xedenden  Person  einen  besoncTern ,  von  ihrer 
eigenen  verschiedenen  Ton  zü  geben  wu Es- 
te,, und  sie  dadurch  so  fest  und  richtig 
bezeichnete,  ^Gs  sie,  um  die  Personen 
einzugeben ,  keinen  Nahmen  zu  nennen 
brauchte.  Da  dieser  Mangel  weder  den 
Augen  noch  den  Ohren  unsrer  Leser  zu 
ersetzen  ist,  so\  wollen  wjr  uns  auch  kei- 
nen  Kummer  defswegen  machen*,  und  laden 
sie  ein^  mit  uns  in  die  Rosenlaube  «zurück- 
zukehren, und,  so  gut  als  ihre  eigene  Ein* 
,  bildungskraft  sie  dariln  unterstützen  will, 
der  schönen  Erzählerip  zuzuhören;  die,  von 
der  Zufriedenheit  ihrer  Zuhörer  nicht  Wenig 
aufgemuntert,  in  der  Geschiebte  der  beiden 
Selbfrtliebhaber  folgender  Mafsen  fort- 
fuhr.   . 
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J  \  ' 

X  In  df  n  meiftten  Gescbicbten  ^ommi  nicht 
wenig  darauf  an,  dafs  der  Ort  und  die  Zeit,, 
wo  ubd  wann  sie  sich  zugetragen,  genau 
angegeben  werd^.  Diefs  ist  nun  zwar  bey 
d<er ,  worin  ich  itzt  befangen  bin ,  keines*' 
wegs   der    Fall;     indessen,    da   es  uns   nun 

• 

einmabi  unmöglich  ist,  Personen  un^  Bege- 
benheiten  an  keinem 'Ort  und  iniieiner 
Zeit 'ZU  denken,  so  wünschte  ich  (um  der 
Ungelegenheit,  die  deutsche  Stadt,,  wo,  und 
die  eigentliche  Zeit,  wann  sich  meine  Ge^" 
schichte  zutrug,  nennen  zu  müssen,  ein  für 
allemahl  zu  entgehen)  dafs  wir  als  etwas 
ausgemachtes  annähmen,  sie  habe  sicl^  vor. 
ziemlich  langen  Jahren  zu  Trapezunt,  am 
Kaiserhof  eines  von  den  Abkömmlingen  des 
weltberühmten  Amadis  aus  G-a 1 1  i e n  oder 
des  schönen  Galaor,  seines' Bruders,  zuge* 
tragen;  und  w0nh  wir  solcher  Gestak  unsre 
so  gern  zur  Unzeit  geschäftige  Einbildungs- 
kraft, liber*  diesen  Punkt  eingeschläfert  hät- 
ten, wünschte  ich,  dafil  wir  uns  weiter 
nicht  darum  bekümmerten,    sondern  uns  be« 


\  / 


» y 


\ 
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^ 


gnügten  meinen  Helden  und  meine  Heldin 
als  blofse  Bürger  der  Geisterwelt  oder  gei-^ 
^ige  Weltbürger  ansuseben,  mit  welchen 
alles >  was  ieb  von  ihnen  zu  erzählen  habe, 
der  Hauptsache  nach  wenigstens,  sich  eben 
so  Wohls  an  jedem  andern  Ort  und  zu 
jeder  andern  Zeit  zugetragen  haben  konn- 
te. Dieses' vorausbedungen  und  zugestanden 
(denn  alle  hatten  der  Erzählerin  ihre  Ein- 
willigung lächelnd  zugenickt)  fahre  ich  nun 
mit  froherem  Muthe  und  freyern  Armen  in 
meiner  Erzählung  fort. 

^  Sobald  M aha  dufa  nach  Trapezunt  zu- 
ruckgelifommen  y  war  ihre  erste  Sorge,  mit 
guter  Art  Anstalt  zu  treffen,  dafs  Nar- 
cissa  •  H/tliane  von  dem  Daseyn  und 
4em  Karakter  des  schönen  N^rcissus* 
ii^agobert  so  viel\Kundschaft  erhielt ,  als 
nötbig  war,  ihre  Aufmerksamkeit  zu  erre- 
gen.,  Sie  mufste^  (glaubte  Mahadufj^)  alles 
was  ihr  von  seiner '  entschiedenen  Unfähig- 
keit, in  eine  andere  als  sei ne^  eigene  Person 
verliebt  zu  seyn,  zu  Ohren  käme,  noth- 
wetidig  als  eine  Herausfoderung  ansleben, 
dtö  Unwcderstehlicbköit  ihrer  üeitzungen  an 


* 
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diesem  Widerspipnstfgett  va  bewähren^  und 
die  Uiägeduld  nach  seiner  Ankunft  (wovon 
man  in  Trapezunt  bereif»  als  von  einer  nahe 
bevorstehenden  Sache  sprach  )  würde ,  dachte 
sie,  die  erste  aller  der  Gemüthsregungen 
und  Leidenschaften  seyn,  wejche  ihr  noch, 
üngebdndigtes  Hers  bearbeiten  und  für  die 
Liebe  Empfänglich  machen  würden.  Aber 
die^  Perise,  wiewohl  selbst  eine  Art  von 
Weib,  kannte  die  Töchtier  E'Vehs  noch  nicht 

genug  y   um   alle  Gestalten   zu  •  kennen ,   weK 

» 

che  ihre  Eitelkeit  anzunehmen  fähig  ist* 

I^arci^sa,  welche  'ganz  und  gar  keinen^ 
Begriff  davon  hatte ,  wie  irgend  ein  Sterb* 
lieber  bey  ihrem  Anblick  ungerührt  bleiben, 
geschvf^eige  ihrem  Willen  ihn  zu  besiegeni 
wofern  sie  diesen  Willen  hätte ,  widerstehen 
könnte,  blieb  bey  allem,  wlis  man  ihr  von 
dem  stolzen  Narcissus  sagte,  so  gleichgültig, 
als  sie  bey  dem  schaalsten''  und  unglaublich- 
sten Ammenmährchen  hätte  bleiben'  können, 
und  zeigte  nicht  die  leiseste  v  Spur  weder 
einiger  Neugier  seine  Bekanntschaft  zu  ma* 
eben ,  noch  eiiifes  Zweifels ,  was  .  erfo^gefl 
werde,  wofern  er  die  ihrige  suchen  aoUte^ 
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N«reis8U8  bing^gea  hattd  dnrch  Zel<do*t 
geheime 'Veranstaltung  nicht  sobald  Nachricht 
Von  Heliiinen  erhallen  i  .^Is  ^r  sich  unverniigr. 
lieh   anschickte,    eine    Reise    von    mehreren 

hundert  Meilen  zu  üntern<^m4ßn ,    in   keines 

• 

aindern  Absicht  f  als  die  hoffärtige  Schöne  für 
ihren  [Jbermuth  zu  züchtigen  und  von  der 
Unmogliphkeit  ihm,  zu  widerstehen  durch  die 
Erfahrutig  zu  überzeugen.  Seine  Ungeduld, 
sich  selbst  die^e  .  Befriedigung  zu  geben, 
wurde,  durch*  ein  Bildnifs  der  schönen  He* 
liane ,  wislches  Zelölo  ihm  in  die  Hand  spiel- 
te, so  sehr  erhöht,  dafs  wer  ihn  nicht  nä- 
het  kannte ,  nichts ,  anders  hätte  vermuthen 
kirnen,  als  dieses  Bild  habe  bewirkt  was 
man  bisher  für  etwas  UnmögUphes  gehalten, 
und  er  eile,  von  der  feurigsten  l^iebe  befKW 
gelt,  sein  Herz  zu  den  Füfsen  seiner  Über- 
winderin  ^zu  legen.  v 

Narcifs. erschien  unter  seinem  gewohnten^ 
Nähmen  Dagobert  am  Hofe  von  Trape- 
zunt  mit  einem  Glanz,  ^,er  seilen  Mitbe- 
werbern auf  einmahl  den  Muth  benahm, 
sich  mit '  iltm  in  einen  Wettkampf  einzulas* 
sen.     Der   zwvercichtliohe  Stolz,    womit'  er 


) 
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sieb  der  allgemeinen  Bewniiderung,  «Is  eines 
ifamgebiibrendlen  Zolles ,  bemäebtigie,  wur- 
de  gleicbwoM  durch  die  Artigkeit  seines  Be- 
tragens  und  die  Anmutb,  die  alles  was  ec 
tbat  und  spracb  begleitete »  so  scbön  gemil» 
diert,  daf^  man  kaum  daran  denken  konnte,  ^ 
ihm  Ansprüche  «treitig  zu.  machen ,  an  wel- 
che  so  riele  blendende  Vorzüge  ihm-  ein . 
entschiedenes  Recht  zu  geben' schienen;  und 
da  er  über  aH'  dieses  noch  einen  fürstlichen 
Aufwand  machte  y  und  der  freygebi^te  aller 
Menschen  war,  erhielt  er  allgemeinen  Be- 
fall '  am  Hofe  von  Trapezunt.  Die  Männer 
selbst  fanden  es  lücherlich  ihn  beneiden  zu 
wollen,  und  die  Frauen  —  soll  ich's  sa- 
gen ?  - —  die  Frauen  — -  genug ,  es  wat  keine 
Dame  in  Trapezunt,  die  Kaiseiin  Nioea 
selbst  nicht  ausgenommen ,  di6.  nicht  entw<e- 
der  ziemlich  öffentliche  Anstalten  geg^  dicu 
Freyheit  seines  Herzens  ^machte  ^  oder  'sich 
nicht  wenigstens,  in  vollem  Vertrauen  auf 
die  nProbbaltigkeit  ihrer  eignen  Tpgend,  um 
das  Vergnügen,  von  ihm  unterschieden'  zu 
werden ,  beeiferte.  ' 

Narctssa  allein  machte  die  Ansnahme ; 


• 


H#r€i«Mif  iKe  fernem  BHck  bbt  xa  g^ 
0lMmif  \Xkue  ihm  die  Antwart  ie  ^en 
idb«»  Spraid»e  40  htkeni  enfge^n,  dak 
#•#(  MiiMrr  Fr«fe  f^b»t  «trormcileii  sdun: 
Wf«7  Mir  eilitiliiift  dn  dich  »it  »oli^ai 
AfMMfMMiii»  in  die  4»g^  so  s^heo?    da 
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verwirrst  dich  nicht  ?  dein  Blick  stürzt  nickt 
vor    dem   Meinigen  tsu   Boden-?     Eitles   6e- 

, schöpf!  wie  freu'  ich  mich  da£s  es  in  mei- 
alst  Macht  ist  dich  zu  "^emüthigeal! 

So  kurz  auch  die  Dauer  ^eses  ersten 
Augengesprächs  war,  so  schien  es  doch  ent- 
^(Sheidend  zu  si^yn  ^  und  auf  beide  einerley 
Wirkung  zu  ihum       Ohne   einander   auszup 

^» weichen,  und  (w«s  sich  von  selbst  versteht) 
ohne  sich  jemahls  von  der  Linie  der  fein- 
sten  Anständigkeit ,  auf  i^brer  Seite ,  und  der 
ritterlicben  Galanterie ,  auf  der  seinigen,  nur 

,^n  Hai^r  breit  zu  entfernen,  benahmen,  sic^h 
beide  80  gleichgültig ,  so  absichtlos^  so  frpstig- 
kalt  gegen  einander ,  dals  sie  -  sich  inr  der 
Rechenschaft ,  69  jedes  sich  selbst  darüha: 
gab,  beynahe  n,othwendig  irren  inufsten^ 
Narcissa,  der  allgemeinen  Huldigung  aller 
Herzen  .  so  gewohnt  als  des  Athemhotblens, 
glaubte  den  Prinzen ,  der  ihren  Reitzen  ^o 
offenbar  Trotz  bot,  vi^l  zu  tief  zu  verach- 
ten, um  sich- durch  seine  G^ichgültigkeit 
beleidigt  zu  Hnden,  und  verdoppelte  gleich- 
wohl, ohne  sich  recht  bewufst  zu  seyn  in 
welcher  Absicht/  aUes   W4^   die  liuäst  vei^* 


/ 
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^  mochte  V  den  ^ulier   ihrer  K^itse  linwider^ 
•tehlkh  SU  maciMiifc     Marcissut  hingegen ,  det 
/  UiT#  Käke  für '  eine  Wirkung  ihrer    schwer 
heleidigtÖA    Eitelkeit,    im    Grund    eher    für 
Uofse  Yerst^üng  hielt ,  zweifelte  nicht  dafs 
■er   nur    einige   Tage    standhaft    aus^uhalten 
brauche,   ui{i   sie   ein  gutes  Tbeil  geschmei- 
-d^r  zu  finden,     Ab^r  dat^in  hatte  er  falsch 
gerechnet;   Nareissa  wurde »  so  dauchte  ihniy 
•mit  jedem  Tage  liebenswürdiger  und  -r^  kät- 
ter;    e«  selbst  hingegen   bildete  sicl^  .zuwei«^ 
len  ein,   er   fühle    eine  Art   Ten  Ahnung  in 
sich ,  dafs  sie  ibai  gefährlicher  Werden  könnte 
als   sein    Stok    sich    gestehen    wollte.       Ob 
idies^  Ahnung  vielleicht  ein  Werk  Z^lolo*s 
war 9   katin  ich  nicht  sagen;    genug,   sie  er- 
schreckte ihn,   und   er  glaubte  nicht   genug 
Vic^rsichtsanstalten  dagegen  machen  zu  kön- 
nen.      Er  warf  sich  in   einen   Strudel   von 
•Zerstreuungen  aller  Gattung, ,  vemachlafsigte 
Narcissen  bis  an  die  Grenze  der  Unhöflich- 
keit,    schien   sich,   in   Hoffnung   ihre  Eitel* 
keit  zu  kränken,    bald  limi   diese    bald   um 
jene  Dame   zu  bewerben,'  die   einigen   An- 
spruch an  eine  solche  Auszeichnung  macheii 
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konnte ,  kurz ,    versuchte  aljes ,  was  ein  Lieb« 

haber  seiner  Selbst  in  einem  solchen  Fall  ver« 

suchen  kann ,  um  seinem  Stolae  den  ^Triumf , 

Bu  verschaffen,  den  ihm  der  Stolz  einer  nicht 

I 

weniger  in  sich  selhsti verliebten  Schönen  vor- 
enthielt.  Aber  Narcissa ,  es  sey  nun  weil  sie 
wirklich  nichts  für  ihn  /ühlte ,  oder  ihn  nicht 
eher  genug  gedemüthigt  zu  haben  glaubte, 
als  bis  er  sich  ihr  'auf  Gnad  und  Ungnade 
gefangen  geben  müfste,  beharrte  bey  ihrem 
wirklichejfi  oder  angenommenen  Kaltsiün  mit 
einet  so  freyen  und  ruhigen  Unbefangenheit, 
dafs  Narcissusy  durch  den  schlechten  Erfolg 
«einef  Mafsnehm|ingen  in  eine  ihm  ^anz  un- 
gewohnte Verlegenheit  gesetzt  /  mehr  ak  ein- 
mahl in  Versuchung  gerieth,  den  grofsen 
tauberer  Arkela^us  um  Beystand  anzuru- 
fen, wenn  er  nur  gewulst  hätte  wo  er  an- 
zutreffen wäre.     • 

Das  Wahre  indessen  -^  was  er  aber  frey- 
lieh'  (aus  einer  Ursache,  die  in  uiisern;Ta- 
^en  schwerlich  Statt  fände)  ohne  Hülfe  des 
besagten  Zauberers  unmöglich  wissen  konn- 
te —  war,  vdafs  die  sc^böne  Narcissa,  bey 
'all<ev   ihrer  Kälte   und  anscheinenden  Unauf- 

"WlKLANDS  ».  W.    XXXVIII.  B.  & 
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merksflitikeit ,  ^  sich  mebr  alr  sie   selbst  ge> 

wahr    üu    werden   schieii   mit  ihm   beschäf-. 

tigte.     Hermeline,    die  vertrauteüste  ihrer 

Dienerinnen  y   hätte  ihm  viel  davon  ereählen 

können ,   wenn  sie   nicht  zugleich  die  treue- 

ste,  verschwiegenste  und  unbestechlichste  al* 

1er  Zofen  im  ganzen  Trapezuntischen  Kaiser* 

reich  gewesen  wäre«     Hermeline  war  in  der 

That  die   einzige,  Person  in  ^et  Welt,   mit 

*  -  . 

welcher  Heliane  von  dem  Prinzen  Dagobert 

sprach;    tfber   mit   ihr   sprach   sie  |iuch   von 

nichts  auderm.     Hermeline  -hörte  zwar  kein 

WoKt  aus  dem  Mund  ihrer  Qebieterin,  wor* 

aus>  sie  berechtigt  gewesen  wäre  zu  schlieisen, 

dals  er  ihr  mehr  als  der  gleicbg^ltig8te  aller 

Menschen  sey:  aber  sie  sprach  doch  Von; ihm, 

sie  lachte ,   scherzte  und  >spottete  über  ihn, 

erkundigte  sich  nach  allem  was  er  thät  und 

nicht  that/  und  Herifieline  erhielt  sogar  den 

Auftrag,    seinen  Vertrautesten   aber  nicht  so 

unbestechlichen    Kammerdiener,    durch    ihre 

Nichte  die  seine  Gjeliebte  war,  über  die  ge* 

ringsten  Umstände  seines  täglichen  und  üacbt- 

lieben   Lebens   auszuhöhlen.      Aus   welchem 

Mem   Hermeline,    ohne  sich  das  Mildeste 
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gegen  ihre  Damei^  merken  zu  lassen,  den 
Schlafs  zog:  dafs  sie  im  Gruiide  dach  wohl 
einigen  Antheil  i|n  dem  Printen  Dagobert 
nehmen  könnte. 

So  standen  die  Sachen  zwischen  NfirciBBaf 
und  '  Narcissa ,  als  die  Schutzgeister  Zelolo 
'  und  Mahadufa ,  vtrelcbe  diese^  Zeit  her  alles 
seinen  eigenen  Gang  gehen  liefsen,  und,  nach 
ihrer  Gewohnheit,  blofse  Zuschauer  dabey 
abgegeben  jbatten,  sich  wieder  zusammen  fan« 
den,  um  einander  ihre  Beobachtungen  mit- 
zutheileii  /  und  gemeinschaftlich  zu  überlegeh 
was  etwa  zu  thun  seyn  möchte.'  , 

Peii;i    Mittel,    Mahadufa,    sagte    Zelolo, 

wovon   wir    uns   beide   so*  viel   versprochen 

> 

hatten,  scheint  nicht  anschlagen  zu  wollen. 

Wie  so?  fragte  die  Perise. 

„  Die  Sache  zeugt  von  sich  selbst.  Unsre 
beiden  Narcissen  sind  noch  so  weit  aus  ein- 
ander un4  80  verliebt  in  sich  selbst  als 
jemahU.  ** 

Das  sollt'  ich  nicht  meinen;  oder  wie^ 
steht  es   mit  deinem  Prinzen  ? 

„Ich  müfs  bekennen,  er  scheint  wohl 
allmählig  ein  wenig  mÜYbe  zu  werden^     Er 
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htX  Aug^blickie^  wo  er  gönz  nahe  ^acaa 
ist  sich  selbst  zu  gestehen  ^  dafs  ^s  ihm  nicht 
möglich  seyn  werde,  die  unsichtbare  Kette^ 
/an  die  sie  ihn  gelegt  hat,  zu  zerreifsen,  wie 
übel  sich,  auch  sein  Stolz  gegen  ein  solches 
Geständnifs  gebehrdet.  Aber  dieses  Gestand- 
nifs  Ihr  zu  thun,  so  lange  sie  ihn  so 
schnöde  behandelt  wie  bisher?  —  Nimmer- 
mehr! pher  thut  er  den  Sprung  vom  Leu- 
kadischenFelsen,  eh*  er  stich  so  tief 
erniedriget." 

Auch  hat  er  diefs  nicht  nöthig,  Zelolo. 
Alles  müfste  mich  täuschen,  oder  die  Liebe 
hat  ihr  Netz  um  beide'  Widerspenstige  ge- 
worffsn,  und  Narcissa  ist  %o  gut  darin  ge- 
fangen als  er. 

„Was  hast  du  für  Ursachen  diefs  zu 
glauben?** 

Sehr  bedeutende.  Sie  beschäftigt  sich  atlc 
Tage,  mehr  in  ihren  G^damken  mit  4hm ,  ,  ja 
es. ist  s^hon  so  weit  gekommen,  dafs  er  der, 
einzige  Gegenstand  ist  der  ihre  Fantasie  be- 
herrscht, und  auf  *den  sich  alles  bezieht 
was  sie  denkt  und  thut.  Für  ihn  umgiebt 
sie  sich  mit  allem  Glanz  und  Schimmer,  den 
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die  Kunst  der  Natur  leihen  kann  ;  teinet- 
'  wegen  wünscht  sie  sich  noch  schöner ,  wenn's 
m{)glich  wäre,  macheil'zu  JtÖnnen  als  ^ie  ist; 
seinetwegen  erscheint  sie  üherall  wo  sie  ihn 
zu  finden  hoflFt  — 

t 

•„Um  ihn  durch  die  kälteste  Verachtung 
zum  Wahnsinn  zu  treiben!'* 

Wenn  diefs  auch  wfire,  so  bedenke  die 
Absicht  waruifi  sie  es  thut.  Welchen  andern 
Zweck  kann  sie  dabey  haben,  als  sein  Hers 
mit  Gewalt  zur  Übergabe  zu  zwingen,'  da' 
es  sich  in  Güte  nicht  ergeben  will?  Fängt 
\  sie  nicht  schon  an ,  \  sobald  sie  sich  wieder 
allein  sieht,  ihre  Laune  an  allem  auszulat* 
sen,  was  sie  unter  die  Hände  bekommt? 
Mufs  sie  sich  nicht  sogar ,  in  Gesellschaft 
die  äufserste  .Gewalt /aluhun,  um' ihren  Uu-. 
muth  über  sein  Betragen  gegen  sie  zu  ver- 
bergen f  wiewohl  es  so  höflich'  ist ,  als  eine 
gleichgültige  Person  nur  immer  verlangen 
kann?  Ich  schwöre  dir,'  Zelolo,  sie  hat 
Augenblicke ,  wa  sie  sich  in  eine  'Tigerin 
verwandeln    möchte,    um^  mit   Zähnen    und 

Klauen  über  ihn  herzufallen.  .  ^ 

^  1  "  > 
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Wenn  diefs ,  .sagte   Z^lolo  lachend « .  ein 
Zieichen   seyn    soll    dafs '  sie    ihn   zu   liebeil' 
'  anfängt ,  so  gesteh'  ich  dafs  "ich  von  der  Lie- 
be dieser  EvenstÖchter  heinen  Begriff  habe. 

Das  möchte  WoiA  wirklich  der- Fall  bfey 
dir  seyn ,  Zelolo.  Indessen  behiaupte  ich 
auch  nicht,  dafs  sie  ihn. bereits  liebe.'  Alles 
•  was  ich  für  den  Anfang  wünschte ,  war 
blofs,  dafs,  ,Narcissus  ihr  nicht  gleichgültig: 
s  .seyn  möchte.  Von  dem  Atigenbliqk  an,  da 
sie  ihm  su  zürnen  anfing,  ihn  zu  hassen, 
zu  verabscheuen  glaubte,  war  ich  ruhig«  und- 
was  ich  bedaure  ist  nur  dafs  diese  Leiden- 
Schäften  noch  zu'  vorüberrauschend  sind. 

„Ich  besorge  sehr,  Narcissus  wird  sich 
aii  einer  Liebe,  die  dem  Hafs  so  ähnlich 
sieht ,  nich^  geinügen  lassen.  ^^  ' 

Die(s  ist  seiae  und  deine  Sachen  Zelolo; 
^eht   zu   wie   ihr   es  weiter  bey  ihr/  bringen 

könnt! 

-  '      •  '        ^  '  .  ' 

„  Ernsthaft  zu  reden ,  Mahadufa ,  ich  ken- 
ne keine  Liebe  als  die  sich  auf  gegenseitige 
Hodischätzung  gründet ,  und  keine  andre 
kann ;  unsre  S^hihzlinge  von  der  ^Krankheit, 
nichts  iils  sich  selbst  zu  lieben ,  heilen.     Alles 
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was  in  beider  Gemütbe ,  «eitdem  '  sie  sich 
gesehen  haben  V  vorging «  ist  weiter  nichts  als 
die  bittre.  Frucht  dieser  krfihken  Selbstliebe ; 
wie  könnte  sie  die  glückliche  Veränderung 
bewirken  helfen,  die  wir  beabsichtigen?^*- 

Die  Leidenschaften  der  Menschen  |.  ver- 
setzte die  Ferise,  scheinen  mir-  ihrer -Seele 
das  zu  seyn ,  was  ^ie  Fieber  ihrem  Körper. 
Die  Natur  sucht  sich,  durch  diese ^ st ürlni- 
achen  Bewegungen,;  ein€&. zufälligen  aber  be- 
schwerlichen Übels  zu  entledigen,  und  es 
gelingt  ihr  meistens ,  wo  nicht  allemal^, 
wenn  Se^le  oder  Körper  noch  jung,^  kraftig 
und  in  ihren  wesent^chen  L*ebenswerkzeugen 
noch  unverdorben  sind.  Da  diefs  der  Fall 
bey  unsern  Schützlingen  ist,  so,  habe  ich 
gute  Hoffnung ,  dafs  sie  auf  dieseoi  Wege, 
genesen  werden.  Sie  konnten  sich  nicht  se- 
hen, ohne  einander  zu  gefallen  und  sich 
gegenseitig  anzuziehen'.  Aber  die  Fodcruu- 
gen  der  überspannten  Selbstgefälligkeit  fingen 
den  elektrischen  Funken  auf;  getäuschte  £r- 
^Tvartungen,  gekränkter  Stolz.,  Ungeduld  über 
^ungewohnten  Widerstand  piufsten  endlich  in 
diese  quälenden  Leidenschaften  ausbrechen, 
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welche,  da  sie  ein  bloTses  Mifsv^rstandnifs 
cur  Nahrung  haben  y  von  keiner  i  langem« 
-Dauer  seyn  können  als  das  MifsVerständ^ib 
selbst. 

Du  meinst  also,  sagte  Zelolo f>  alles  müfste 
gut  werden,  wenn  Narcissa  und  Narcissus 
wursten,  dafs  sie,  allein  yridrigen  Anschein 
SU  Trotz,  eine  starke  Neigung  haben  einan- 
'  der  zu  lieben?  Aber  wie  sollen  sie  «ich  davon 
'  , überzeugen,  so  lange  die  unsinnigen  Fode* 
tungen  de^  Eigenliebe  sogav  die.blofse  ^nnä^ 
herung  zwischen  ihnen  unmöglich  machen  ? 

Ich   begreife    sehr  wohl,   er^vfiederte  Ma- 
badufa,  wie  diefs  möglich  ist;    aber  ich  ge- 
stehe,  «ft  wird- Zeit  erfodern,  wofern  ibnen% 
nicht  äufsere  Umstände  zi^  Hülfe  kommen. 

Sollten    wir    nichts    thun    können»    sagte 
Zelolo,  um  unvermerkt  solche  Umstände  zu 

( 

veranlassen,  ohne  dafs  ^ir  darum  ihrer  Frey- 
heit  zu  nahe  treten  müfsten,   was  uns,    wie\ 
du  weifst,  durch  ein  unverbrüchliches  Gesetz 
verboten  ist? 

Mir  schwebt  so  etwas  vor,  Zelolo^   und 
68    soll   dir    mitgetheilt   werden ,    sobald    ich , 
selbst  darüber  im  Klaren  bin. 


I 
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Hi/eanit  trepnteaf  sich  die  beidto  G^istiCfir 
abeunahl^  und  ich  kehre  wiedec  zu  meinea 
Selb&tliebhabe^n  zurück.  ;      *, 

Narcissa   war , .  ihren   zu   hochgespannten- 
Stolz   (den    sie   freylich   für  blofses  Zartge- 
fühl hielt)   abgerechnet ,   ein   edles,    gutartir 
ges.  und  in  Jeder  Betrachtung  höchstliebensr  > 
w  ürdig^lBs.  iWe^en.    .  Die   Fehler   ihi^r   Erzie« 

'  Jiung  hatten  die  schönen  Anlagen«  der  Natur 
in  ihr  wphl  aufhalten  und  entsetajlen , .  aber 
nicht  zerstören  können,  und  selb&t  die  Be* 
acl^ffenheit  ihrer .  Eigenliebe  .  bewies  ,  daJG» 
aie  der  edelsten  Art  von  Lieb^,  ^^I^^S  ^^7* 
Penn  sie  hatte  sich   von   ^et   ersten  Jugend 

;  an  mit  Eifer  um  alle  die  Eig0i|s<ihai%en  und 
yorzüge  beworben,  wodurch  man  wirklich 
liebenswürdig  wird.  '  Der  Wünsch  lie- 
benswürdig zu  seyn,  schliefst  den  Wunsch 
*  geliebt  zu  werden  in  sich;  und  ich  wenig- 
stens (  sagte  die  Erzählerin  dieser  Geschichte  ) 
begreife  nicht  wie  man  geliebt  zu  werden 
wünschen  könne,  ohne  der  Gegenliebe  fähig 
zu  seyn.  .Eine  unqiäfsig«  Eigenliebe,  die 
Frucht  einer  unverständigen  Erziehung,  mit 
einem   gerechten    aber    zu   hoch   getriebeneu 
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Stolz  verbunden,  hatten  ihr,  bis  zur  Z^it 
ihrer  Bekanntschaft  mit  Dagobert,  4len  tiUer-. 
dings  scheinbaren  Ruf  ^  dafs  sie  nichts  als 
sich  selbst  ;lieben  könne,  zugezogen;  aber 
worauf  hätte  Maha4ufa  die  Hoffnung ,  si^ 
von  dieser  Krankheit  dur<^  Liebe  heilen 
zu  können,  gründen  wollen,  wenn  es  nicht 
^uf  die  Gewifsheit  war ,  dafs  der  Keim  einer 
edlern 'Liebe  in  ihrem  Busen  liege?  Diesen 
Ksim  hätte  Dagobert  zuerst  belebt;  und  wie 
viele 'feii^dselige  Mächte  sich  auch  gegen  die 
'  schwachen  Lebensanfänge  ihrer  Liebe  ver^ 
schworen  hirtten ,  sie  lebte  fort ,  sie  n^htn 
unmerklich  zu,  und  wurde,  in  der  That, 
durch  die  Leidenschaften  selbst ,  die  ihr  den 
Tod  zu  dräuen  schienet,  nur  immer  mefat 
entwickelt,,  genährt  und  gestärkt.-  Diose^Lei-, 
denschaften  waren  nehmlich  nicht  so  gar  ti- 
^erartig,  als  Mahadufa  (die  sich,  nach  der 
Genien  Weise,  zuweilen  stärker  ausdruckte 
als  nöthig  war)  uns-  vielleicht  glauben  machte^ 
Narcissa  war  im  Gegentl^eil  vou^  sanfter  und 
fröhlicher  Sinnesart,  und  wenn  ja  (was  ihr 
selten  begegnete)  ein  zornartiger  Stoff  in 
ihjpem  Gemüth  aufbrauset^,  so  liefs  sie  imm^r. 


'/ 
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die  erste' Bewegung  an  irgend  einem  swar 
unschuldigen  aber  w^igstena  gefühllosen 
Dinge  aus ,  und  sogleich  legte  sich  der  Stutniy 
und  das  unbedeutende  Opfer  söhnte  sie  wie- 
deir  mit  der  ganzen  Welt  aus.  So  viele'  Ur- 
sache sie  ^'Qch  ^u  haben  glaubte  auf  Dagd- 
berten  ungehaltun  zu  seyn ,  so  ist  doch  mehr 
als  wahrscheinlich,  dafs  diese^  Unmuth,  wenn 
er  auch  zuweilen  in  ein  schnell  Vorüberrau- 
scheiides  Ungewitter  ausbrach,  doch ,  unter 
gewissen  Voraussetzungen ,  imtoer  bereit  war 
sich  in  Liebe  zu  verwandeln.  In  der  Thaf  ^ 
überraschte  ,  si^  sich  -nieht  selten  in  eine^ 
sanft  seh wermüth igen  sich  selbst  .vergessen» 
den  Träumerey,  wo  ihre  SeelJs  mit  stillem 
Wohlgefallen:  an  seinem  Bilde  hins;  und 
wenn  es  (wie  die  Ferise  sagte)  Augenblicke 
gab,  wo  sie  ihn  hätte  zerreifsen  mögen,  so 
gab  es  deren  noch  mehr,  wo  sie,  wäre  ei; 
gekommen  und  hätte  sich  ihr  zu  Füfsen  ge- 
worfen ,  und  mit  zwey  grofsen  Tropfen  in  . 
seinen  schönen  Augen  um  Verzeihung  zu  ihr 
aufgeblickt,  sich  fähig  gefühlt  hätte',  ihm 
ihre  Hand  zum  Unterpfand  der  Versöhnung' 
hinzureichen.      Die  Stunden,   worin- sie  sich 
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in  dieserr  StiaaniuDg  befand ,  kamen  immet. 
fiheVi  80  dafa  ihre  Fantasie  endlich  Ernst 
aus  der  Sache  machte,  und  ihr  in  einem 
lebhaften^  Uk)d  woh]zusamni^nDänge;p den  Mor- 
gentrauin  jenen  'geheimen  Wunsch  ihr<ßs  Her- 
zens  aU«^;  etwas  wirklich  Geschehendes  dar- 
stellte«  .Ob  <)Ie  Söhutzgeister  bey  diesem  an* 
aibh  wdipig  .bejdeutenden^'  aber  ihren  Ablaich- 
ten sehr  beförderlichen  Ereignifs  geschäftig 
geWesen  oder  nichts  läfst  sich  liicbt  mit  Ge« 
wifsheh  sagen;  doch  könnte  das  erstere  um 
so'eher  vetmutbet  werden,  weil  Narcissus« 
von  ähnlichen  Träumen  angereitzt,  sich  mehr 
als»  Einmahl  so  mächtig  Versucht  fühlte  sie 
i^ahr  zu'  machen,  ^dafs  es  wirkliiph  gesche- 
hen  tVAire,  wenn  sein  Stolz,  hinter  die  Furcht, 
ihr  einen  gar  zu  grofsen  Triumf  über  ^ich 
zu  verschaffen,  versteckt,  ihn  nic^t  noch 
mächtiger  zurück gehaltfen  hätte. 

Um  diese  Zeit  ereignete  sich  etwas,  wo*- 
von  zu  erwarten  war,  dafs  das  bisher  so 
zweydeutigö  und  schwankend^e  Verhältnifs 
unsrer  beiden  Liebenden  (wenn  ich  sie  an> 
N  ders  so  nennen  kann )  aufs  Reine  dadurch 
gebracht  werden  könnte. 


-     I       /  • 
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Der  Kaiser  von  Trapesunt  batte  zur  Ver« 
herrlichung  eines  Besuchs ,  wBmit  er  von  sei- 
nem X^rofsoh'eim ,  dem  *  Kaiser  Esplandian  von 
Konstantinopel ,  beehrt  t  wurde ,  ritterliche 
Kampfspiefle  ausgeschrieben ,  wozu  alle  nahm» 
hafte  Ritter  in  >der  Christenheit  und  im  Hei- 
denland  eingeladen  wurden.  Trapezunt  war 
noch  nife  so  lebhaft  und  glänzend  gewesen 
/  «Is  wählend  der  Feste,  die  bey  dieser/ Gele-, 
genheit  gegeben  wurden;  der  Hof  und  di« 
Stadt  wimmelten  Von  mannhaften  Rittern  und 
schönen  Damen;  aber  ein  Paar,  das  Dago- 
berteu'  und  Helianen  den  Vorzug  liätte  strei- 
tig machen  könneil,  ward  nicht  gefunden. 
Jeder  Höfling  gestand,  so  laut  man  wollte, 
dafs ,  näfbhst  den  beiden  Kaiserinnen  und 
ihren  Töchtern y  Enkelinnen  und  Basen,  — * 
jeder  Ritt; er,  dafs,  nächst  der  Dame  seines 
Herzens,  Heliane'  über  alle  andern  lyie  der 
Vollmond  über  die  Sterne  hervprglänze;    die 

Damen    hingegen gestanden    zwar   auch, 

aber  jede  nur  sich  selbst,  dafs  Dagobert 

t 

ohne  Ausnahme  der  schönste,  mannhafteste 
tin€  liebenswürdigste  aller  Ritter  sey.  Was 
Helianen  betrifft ,   so   hatte   sie  alle  Ursache 
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mit  dem  allgemeinen  xuoA  .unsWeydeutigen 
Beyfall.  vorlieb  zu^ nehmen,  den  dieFr«^ueii 
ihr  darduiQE^h  ertheilten,  dafs  sie —- gm  nichts 
von  ihr  sa^en. 

A  Da  eine  BesclureiB^img  d^r  besagten  Feste 
und  Spiele  aus  irgend  einem  der  fünfzig 
dicken  Bände  des  A  m  a  d  i  s  aus  Ga  1 11  en 
und  seitier  Sippschaft  zu  borgen,  und  meint 
gefäUigeü  Zuhörer  damil;  zu  belangweiligen, 
etvras  ganz  unveranfwortlicheflr^ärey  so.  be- 
gnüge ich  mich  zu  sagen :  j4^fsr  für  die  ver^ 
schiedenen  Gattungen  ritterlicher  Spiele ,  wb« 
bey  mehr  als  hundert  Ritter  iiüf  dem  Plan  er* 
schienen ,  aubh  verschiedene  Preise  ausgesetzt 
waren;  dal«  Narcissa  von  den  Kaiserinnen 
ernannt  veorden  war,  den  Dank,  den  der 
Sieger  im  Lanzenstechen  davtn  tragen  sollte, 
auszutbeilen ,  ukid  dafs  sie,  bey  einer  so 
feyerlichen  Gelegenheit,  nichts  vergessen  hat- 
te, ^was  den  natürlichen  Glanz  ihrer  majestä- 
tischen Schönheit  bis  zum  Verblenden  erhö- 
ken  kotinte. '  ^  . 

Dagobert,  welcher  ihr  (im  Y^^^^YS^^^^ 
gesagt)  seit  einigen  Tagen  mit  einer  ihm 
ungewöhnlichen  zarten  Ehrerbietung  begeg* 
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üißte )  die  ihr  nicht  unbemerkt  bleiben  konntei 
erschien  vor  den  Schranken  in  oiner  Rüstui^g 
^on  weifsem  Schmelz  mit  Gold  eingelegt; 
auf  seinem,  hellgeglätteten  silb^ernen -Schilde 
wfr^n  in  goldnen  Buchstaben  die  Worte 
i^für  die  U.agenannte^^  zu  lesen,  ond 
ein  Herold  forderte  in  jseinem  ]>ilahmen  alle 
•4iejenigeti  heraus ,  welche  nicht  bekennen 
wollten«  da(s  diese  ungenannte  Beherrscherin 
-seines  Herzens  die  Schönste  all^r  Schönen 
^  sey^  Dreyfsig 'junge  Ritter,,  von  welchen 
jeder  unter  den  gegenwärtigen  Frauen  oder 
Jungfrauen^ eine  Gebieterin  hatte,  dercjn  er- 
klärter Dienstmann  er  zu  seyn  stoU  war, 
fanden  sich  durch  diesen  Aufruf  herausge- 
fordert, und  Dagobert -Narcissus  hatte  a)so 
keine  andre  Wahl,  als  entweder  dreyfsig 
wackere  Ritter  einen  nacH'  dem  andern  aus 
dem  Sattel  zu  heben,  oder  als  .""ein  windiger 
Prahler  von  mehr  als  hundert  tausend  Zu« 
f chauern.  mit  Schimpf  und  Spott  au^  der> 
Rennbahn  hinausgelacht;  zu  werden.  Das 
Wagestück  war'  eines  Paladins  von  Karl 
dem  Qrofsen  würdig  gewesen;  und  wiewohl 
er    die  Wünsche    aller    Zuschauer  ,>  welche 
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gewöhnlich  den  Verwegei?^ten'  hegünstU 
gen,  auf  seiner  Seite  hatt^,  so  waren  doch 
Wenige,  die  sich  auf  ihn  zu  vi^i^tten' getrau* 
ten,  und  das  Herzklopfen  der  Frauen  und 
Jungfrauen  nahm  mit  jeder  neuen  Lanze,  4^p 
^r  hrach,  überhand.  Indessen,  sey  es  nun 
dafs  seine  eigene  Stärke  und  Gewandtheit 
alles  jthat,  oder  dafs  unsichtbare  Arme  die 
seinigen  stärkten,  genug  er  hatte  bereits 
neun  und  zwanzig  Gegenkämpfer  zur  £rde 
geworfen,  'und  es  war  nut  hoch  Einer,  abet 
seinem  Ansehen  nach  det  furchtbarste  ron 
allen,  übrig,  der  i^m  den  ^reii  für  neun 
und  zwanzig  Siege  durch  einen  einzigen  zu 
entreifsen  drohte. 

INarCissa^   wiewohl    durch   die  Ungewifs- 
heit ,    ob    si^  selbst    oder    eine    andere    die , 
Ungenannte   sey,  .  öicht  w^nig  beleidigt, 

konnte  sich  doch  nicht  erwehren ,  einen  war- , 

« 

metn  Antheil,  als  sie  sich  selbst  gern  ge- 
stehen  wollte,  an  demjenigen  zu  nehmen, 
der-  das '  Feld  gegen  alle ,  die  es  mit  ihm 
aufnahmen,  so  ritterlich  bisher  behauptet  hat-  , 
te;  und  man  wollte  beobachtet  haben,  dafs 
•ine  glühende  Röthe  sich  plötzlich  über  ihr 


/, 
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(^esidht  und  ihren  Busen  ergofs,  als  der 
•chöne  Dagobert  auch  den  dreyfsigsten ,  un- 
sanfter als  .  «lle  vorigen ,  .  zu  Boden  legte, 
und  nun  allein  mit  emporgehobener  lianse 
in«  den  Schranken  stand,  sich  umsehend,  ob 
noch  jemand  L»ust  habe,  ihm  die  ^ohl  er- 
worbene  Krone,  streitig  zu  machen.' 

'Aber  wie  grofs  «war  seine  Bestürzung 
und  cHelianens  Erstaunen ,  als  ein  .gewaltiger 
Ritter  in  einer  ganz  goldneh,  über  und  über 
von  Edelsteinen  blitzenden  Rüstung  in  die 
Schranken  ritt,  und  ihn  aufforderte,  entwe- 
der die  ungenannte  Dame  seines  I^erzens  zu 
nennen,  oder  zu  geliehen,  dafs  sie  xClit 
der  schönen  H  e  1  i  a  n  e  in  keine  Vergleicl^ung 
kommen  könne. 

Jedermann  wurde  gewahr,  dafs  der  Prinz 
durch  «diese  Aufforderung  in  Verlegenheit  ge- 
ridth,  und  eine  gute  Weile  unentschlossen 
stand ,  die  Augen  bald  auf  das  Prachtgerüste 
heftend,  wo  Narcissa,  als  Austheilerin  des 
Danks,  zu  den  Füfsen  der  beiden  Kaiserinr 
nen  safs ,  bajd"  einen  grimmvollen  Blick  auf 
den  unbekannten  Ritter  schiefseild ,  der  mit^ 
grofser   Gelassenheit'  erwartete,    wozu   sich 
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'der  weifse „Ritter,  entschliefsen  würde.     SolF  , 
ich   mir,    dachte , Narcissus ,   Von   einem  Ne-   ^ 
benl}uli)ery  wie  es  s^^heint,  den  Nahmen  mei- 
ner  Ungenannten    abtrotzen    lassen?     Kann 
ich    es    mit    Ehre?     Oder  ist    es   vielleicht 
Heliane   selbst,    die   mir   diesen   Beschwerli- 
chen über  den  Hals  geschidkt  hat?     Erkläre 
ich  mich,    wenn  ich  j^iit  il^m  k|lmpfe,   nicht 
Öffentlich    gbgen    3i^>    und   ist   nicht   die 
Belohnung    meines  Sieges   über   die   dreyfslg 
verloren ,    ich    mag    überwinden    oder   üb^r-  ' 
wunden  werden? 

» 

Diese  Gedanken  fuhren  wie  Blitze  durch 
seinen  Kopf  /  aber  er  hatte  keine  Zeit  sich 
lange  zu  bedenken.  Ich  nehme ,  sprach  er, 
so^  laut  dal^  es  alle  Welt  hören  konnte ,  zu 
dem  Unbekannten,  ich  nehme  deine  Ausfor- 
derufag  unter'  der  Bedingung  an»  dafs  ich, 
wenn  ich-  dich  aus  dem  »Sättel  werfe ,  den 
Nahmen  meiner  Ungenannten  iljr  selbst  nen- 
n^if  will;  streckst  du  abet  mich  zu  Boden, 
so  soll  ihil  weder  ein  Sterblicher  ^och  ein 
Gott  aus  meinem  Busen  reifsetii 

Nach  dieser  Ejrklärüng , .  die  derVFreoide 
sich  gefallen  liefs ,  nahmen  beide  ihren  Stand 
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und  sprengten  mit  eingelegten  Lanzen  gegen 
einander.  Die  Lanzen  brachen,  aber  die 
Ritter  blieben  fest  im,  Sattel ,  und  nachdem 
sie  j&ich  frische  Lanzen  geben  lassen ,  renn- 
ten sie  zum  zweyten  Mahl.  I3ie  Lan^sen 
zersplitterten  abermahls  ^  und  Dagobert  er* 
hielt  ^ich  mit  der  höchsten  Anstrengung  noch 
kaum  im  Steigbügel :  aber  beym  dritten  Ritt 
raffte  er  allbs  was  ihm  von  ^iraft  noch  übrig 
war  zusammen,  und  hob  seinen  ix^gner,  so 
gewaltig  aus  deti3i  Sattel,  dafs  er  übe^  zwlin> 
zig  Schritte  weit  hinausflog,  und  dein  An-« 
geha  nach  einen  sehr  gefährlichen  Fall  gethan 
haben  mufste.  pagobert  sprang  von  seineiiu 
Rofs  um  dem  Gefallenen  zu  Hülfe  zu  eilen; 
aber  dieser  hatte  ^ch  schon  wieder,  so  leicht 
als  ob  ihm  nichts  geschehen  wäre ,  in  den 
Sattel  eines  andern  für  ihn  bereit  stehenden 
Pferdes  geschwungen,  ritt  in  vollem  Sprung 
aus  den  Schranken,  und  liefs  sich  nicht  wie- 
der sehen.  '  • 
-  .  Em  jaucl^zendes  Siegesg>.schrey  des  un- 
zäLligen  Volks,  das  sich  Kopf  an  Kopf  lun 
die  Schri^nken  her  drängte,  begleitete  nun 
den  van  seinem  Abenteuer   noch   verwirrten 


( 
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Sieger  zu  den  Füfsen  der  schönen,  nu^bt 
weniger  betroffnen  Narcissa •  Heliane ^  die,  in 
einer  seltsaoien  Schwebe  zwischen  ihrem  Stolz 
und  ihrem  Hetzen','  nicht  Zeit  hatte  zum  £nt- 
schlufs  zu  komnren ,  ob  sie  ihm  Kaltsinin  oder    . 

r 

Tbeilnahme  in  ihren  Aiigen  zeigen  sollte. 
Vermuthlich  würde  das  Herz  4ie  Oberhand 
behalten  haben,  wenn  sie  nicht  In  ^^m  Blik* 
ke,  womit  der  Priqz,  indem  er  sich  vor  ihr  * 
aufs  rechte  Knie  niederliefs ,  ihre  Augen  bis 
auf  den  Grund  zu  durchforschen  schien,  den 
Triumf  eines  seiner  Sache  sch9n  gewissen 
Siegers"  zu  sehen  geglaubt  hatte.  Darf  ich 
mir  schmeicheln ,  sagte  er ,  dafs  die  schöne  ^ 
Heliane  kein^  Augenblitk  ^zweifelte,  we? 
die.  Ungenannte  sey,  die  allein  mich  in 
ein  und  dreyfsig'  Kämpfen  zum  Sieger  machen 
konnte  ? 

Empfanget ,  edler  Ritter ,  antwortete  Nar- 
cisia ,  indem  sie  ihm,  den  Dank  ( eine  aus 
goldnen  Lorbeerblättern  zierlich  gewundne  ', 
und  mit  Perlenschnuren  durchflo<^hten«r .  Kro-" 
ne)  aufsetzte,  mit  meinem  Glückwunsch  dei^ 
Preis  euerer  Tapferkeit,  und  trauet  mir-  so- 
x/viel  Bescheidenheit  zu,  ein  Geheimnifs,  wo- 
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für  Ihr  io  Viel  wagtet ,,  weder  errathen  hoch 
erforschen  zu  wollen* 

Sie  sagte  diefs  mit  einem  Blick  und  einem 

^  .  '  '        '"     ' 

Lächeln ,    die   ihren    Worten    mehr  ,  als    die 

Hälfte  von  ihrer  Bitterkeit  henehmen  soll- 
ten:  aher  auf  den  stolzen  Narcissus  wirkte 
heides  das  Gegentheil;  der  sanfte  Blick  und 
das  holde  Lächelh  schienen  ihm  die  Verach- 
tung  noch  durch  Hohn  zu  schärfen.  Er  raffte 
sich  hastig  auf ^  warf  einen  Blick,  der  hlofs 
zürnen  sollte  aher  seinen  "Schmerz  nicht  ver-  - 
hehlen  konnte  ^  auf  Narcissen ,  und  entfernte 
sich  von  ihr  mit  einer  tiefen  Verbeugung, 
wie  einer  der  iucht  wieder  zu  kommen  ge- 
sonnen ist. 

Dafs   übrigens   von   dem   goldnen  Ritter,  / 
den   Niemand   kennen    wollte«   und  yon  sei-' 
«lem  eben  so  plötzlichen  Erscheinen  als  Ver-  \ 
schwinden,   ihey  Hof  und  in  der  Stadt  etli- 
ch«^   Tage  lang   viel    gesprochen ,    vermuthet 
und  gestritten  Wurde,  ist  leicht  zu  erachten. 
Da'  man  aber  immer  weniger  von  der  Sache 
hegrilF,    je    mehr    man    sie    auf  alle   Seiten 
Jsehrte,    so    blieb    die    allgen^eine    Meinung 
endlich  bey   der  Vjoraussetzung    stehen »    es 
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sey    ein  ^vo^n   Helianen    angestellter   Handel 
gewesen,    vUna    <le«n    f*rinzen    eine    Erklärung 
abzunöthigen,  zu  welcher  er^  aus  Ur8a,cheny 
die  er  selbst  ani  Besten  wissen  müsse,    sich^ 
nicht  entschliefsen  zu  können   scheine. 

Sobald  unsre  Selbstliebhaber  sich  wieder 
allein  sahen,  fand  sich,  dafs  sie  mit  ihrem 
geliebten  Selbst  noch  weniger  zufrieden/wa- 
ren  als  eines  mit  dem  andern.  Dagobert 
mächte  »sich  Vorwürfe,  dafs  er,  anstatt  He- 
lianen Öffentlich'  für  seine  Dame  zu  erklä- 
ren,  es  darauf  habe  ankommen  lassen  ob 
sie  sich  iii  der  Ungenannten  erkennen  wer-^ 
de;  und  wie  sehr  er  sich  auch  durch  ihr^T 
unbezwingbare  Gleichgültigkeit  beleidigt  fühl- 
te, so  waren  jdoch  die  Augenblicke  die  häu- 
figsten, worin  er  sie  entschuldigte,  ja  sogar 
rechtfertigte*,  und  gegen  sich  selbst  behaup- 
tete, sie  habe  sich  'ohne  Verletzung  alles 
Zartgefühls  nicht  anders  benehmen  können. 
Narcissa  hingegen  zürnte  übef  sich  selbst, 
dafs  sie  seine  Erklärung  bey  Empfang  des 
Pr6ises  in  einem  Ton  beantwortet  hatte,  der, 
wofern  er  sie  wirklich -liebte,  sein  Herz 
empfindlich   kränken,   und,    falls    die   Liebe 
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seinen    Stolz    noch,  nicht   völlig    überwältigt 
hatte,   für   eine  förmliche  Abweisung  aufge- 
nommei;!    w^erd^^n    mufste^       Beide    glaubten 
also    einander    eine    Art    von    Genugtbuung 
schuldig   zu   seyn,   nur   war  die   Schwierig- 
keit,   wie  diefs  geschehen  könne  ohne  viel- 
.leicht  einen  Schritt  zuviel  zu  thun,  und  das, 
,  was  jedes  sich  selbst  schuldig  zu  seyn  glaub- 
te, auf  ein  ungewisses  Spie|  zu  setzen. 
Diese  Bedenklichkeiten  eines   übertriebe- 

\ 

,nen  Zartgefühls  gaben  ihrem  gegenseitigen 
'  Betragen  eine.  Miene  von  zwangvollei;  ün- 
schlü^sigkeit  zwichen  Annäherung  und  Zu-, 
rückhaltung.  Sie  beobachteten  einander  mit 
.  einer  Art^  von  mifstrauischer  Theilnahme, 
welcher  kein  Blick ,  kein^  noch  so  leise  vor- 
übergehende  Veränderung  der  Gesichtszüge 
entwischte ,  die  aber  immer  -geneigt  war  et- 
was Zweydeutiges  zu  sehen ,  und  immer 
zweifelhaft  von  welcher  Seite  sie  es^  nehmen- 
sollte.  Das  Peinliche  eines  solchen  Verhält* 
»iskes  brachte  sie  nicht  selten  in  einem  An- 
fall  von  Ungeduld  zum'Entschlufs,  es  ganz- 
lieh  abzubrechen;  aber  bey  jedem  Versuch 
jibejrzeugten'sie  sich  stärker  von  der  Unmög- 
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lichkek  der  Ausführung.  Siegen  oder  Ster- 
ben schien  itzt  Beider  Wahlspriich  «u  seyn, 
und  wer  kann  sagen,  wie  lange  diese  selt- 
same Art,  die  Liebe  wie  einen  Zweykampf 
auf  Leben  und  Tod  zu  behandehi,  .noch 
hätte  dauern,  und  welche  Folgen  sie  wenig- 
stens für  die  zarter  gebaute .  Heliane  hätte 
haben  können,  wenn  ihr  Verhältnifs  ^icht 
durch  ^ine  zufällige  Begebenh,eit  eine  andere 
Wendung  bekommen  hätte. 

Nicht  lange  nachd.em  in  Trapezunt  alles 
wieder  seinen  gewöhnlichen  Gang  zu  gehen 
begonnen  hatte,  traf  ein  Fremder , daselbst 
ein,  der  in  kurzer  Zeit  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zog.  %x  kam ,'  seinem 
Vorgeben  nach,  aus  einem  so  weitentfernten 
Lahde ,  dafs  dessen  Nähme  schwerlich^^  je* 
mahls  zu  Trapezunt  gehört  worden  wai:; 
und  weil  sein  eigenisr  etwas  schwer  auszu- 
sprechen sey,  sagte  er,  so  habe  er  ihn  ins 
Griechische  übersetzt,  und  nenne  sich  der- 
mahlen  Sofranor,  sO  wie  s6ine  ,ihn  be- 
gleitende Schwester,  Eufrasia«  Da  sie 
'sich  einige  Zeit  zu  Trapezunt  aufzuhalten 
und    auf    einem    ziemlich    grafsen   Fu£s    su 
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leben  gesonnen  waren ,  so  mietbete  Sofranor 
einen  der  scbönsten'  Paläste  djer  Stadt ,  nabm  ^ 
zi^   dem    Gefolge ,    90   er   mitgebracht ,    nocb^ 
eine  Menge  Hansbediente  aller  Arten  au^  und/ 
richtete  sich   in  allem  so  ein,   al»  ob  er  im*' 
mer  da  zu  bleiben  gedachte. 

Beide,  Sofranor  und  seine  Schwester^ 
hatten  in  ^restalt  und  Anstand  etwas  zu- 
gleich anziehendes  und  Ehrfurcht  gebieten* 
des;  und  da  sie  ein  prächtiges  Haus  mach* 
ten,  und  (was,  in  ihrem  Falle,  das  Wesent* 
liebste  ist)  alles  haar  und  ohne  zu  haiideln 
in  gutem  bjaakem  öolde  bezahlten,  so,  wa^r^ 
de  ohne  weiteres  Nachforschen  angenonjmen^ 

I 

dafs  sie  unfehlbar  Personen  von  grofser  Be* 
deutung  seyn  müfsten ;  was  sie  denn .  auch 
um  80  mehr  wurden,  da  sie  sich  mit 
einem  Geheimnifs  umgaben,  welches  immer 
die  Hoffnung  irgepd  einer  wichtigbn  Ent- 
deckung oder  Entwicklung  übrig  lief*.  AJIo 
^bende  versammelte  sich  bey  Eufrasien  eine 
Gesellschaft,  die  aus  allem,  was  de;t  Hbf 
uüd  'die  Stadt  Ausgezeichnetes  hatte,  bestand^ 
und  in  verschiedenen  Sählen  und  Zimmern 
aufs  angenehmste  unterhalten  winrde. 


\ 


\ 


I    - 


•\ 


74       Das  Hexamehov  von  Rose^haiv.      ^ 

Eufra^ia  schien  eine  Peikon  von  dceyfstg 
Jahren  zu  seyn;  keine  eigentliche  Schöx^heit; 
aber  in  ihrem  Wuchs  und  Anstand  war  et- 
was das  an  Majestät  grenzte,  und  in  ihrer 
GcfsichtshildunI;  und  ihrem  Auge  so  yiel 
Geist,  Anmüth  und  Ausdruck,  dafs  nur  we- 
nige, die  auf  den  Apfel  des  Paris  hatten 
AnspFucb  ^machen  können ,  innern  Werth  ge- 
nug besafsen,  um  neben  ihr  bemerkt  zu 
werden»  Es  ~^  fiel  sehr  bald  in  die  Augen, 
dafs  es  nur  auf  Sie  angekommen  wäre,  sich 
aller  Männerherzen  in  Trapezunt  zu  bemäch- 
tigen, und  alle  Weiber -zur  Verzweiflung'  zu 
bringen;  aber  man  überzeugte  sich  auch  eben 
so  bal-d,  dafs  sie  nichts  weniger -im  Sipne 
habe,  als  die  Rolle,  einer  Ruhestör  er  in 
£u  spieen.  Sie  schien  vielmehr  einen  un- 
sichtbaren  Zauberkreis  um  sich  her  gezogen 
xu  haben,  an  dessen  Rande  die  Männer  alle, 
gern  oder /ungern,  stehen  bleiben  mufsten ; 
und  während  Sie  allen,  die  den  Zutritt  in 
ihre  Abend  Versammlungen  hätten,  mit  glei- 
cher Achtung  und  Artigkeit  begegnete,  war 
keiner ,  der  sich  der  geringsten  Auszeichnung 
nihmen  konnte ,   welche  nicht  auf  unbestrit- 
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tene  Vorzüge  des  Geistes  und  des  sittlichen 
Karakters  gegründet  gewesen  wäre.  <       / 

Durch ,  dieses  Benehmen  erwarb  sich  Eu-     ^ 

^  frasia  —  was  so  selten  ist  —  zu  gleicher  ^ 
Zeit  mit  der  Zuneigung  und  dem  Vertpuen 
ihres  eigenen  Geschlechts  die  Hochachtung 
des  Andern,,  und  erhielt  dadurch  die  still* 
schweigende  Erlaubnifs  so  liebenswürdig  zu 
'seyn  als  sie  wollte ,  ohne  durch  Vorzüge, 
deren  sie  sich  nicht  bewufst  schien,  die  Ei* 
fersucht    des    Einen    Geschlechts   zu   reitzeii,    . 

^   oder  vergebliche  Hoffnungen  in  dem  Andern 
zu  erregen. 

Weil  die'  Abendgesellschaften  in  Sofranors 
Hause  von  Niemand,  der  z^ir  grofsen  iWelt 
in  Trapezünt  gekörte  oder  sich  dazu  rech- 
nete^ unbesucht  blieben,  so  fanden  sich  auch 
Narcissus  und^  Narcissa  dabey  ein ,  und  in 
zienfilich' kurzer  Zeit  schien  Jener  an  Sofra* 
nom  und  Üiese    an  Eufrasien   soviel  Anzie-  ^ 

hendes  zu  landen,  dafs  sie  jeden  Tag  für 
verloren  schätzten,  von  welchem  sie  nicht 
einen  grofsen  Theil  in  ihrem  Umgang  zuge- 
bracht haften.  Sofranor,  dem  Ansehn  nach 
wenig  älter  als  seine  Schwester/  heitern  ülid 
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lebbafiten  Geistes«  wiewobl  ipit  einem  Ansatz 
von  stiller  MelankoÜe  •  der  vielleicht  Ursache 

/ 

wai^  y  warum  er  in  den  Zirkeln  seiner.  Schwe- 
ster meistens  nur  erschien  um  wieder  zu 
verschwinden,  Sofranor  besafs  tausend  Vor- 
züge,  wodurch  sein  Umgang  einem  fürstli- 
chen  Jüngling  wie  Dagobert  eben  so  nützlich 
als  angeneh,m  seyn  mufste.  Er  redete  bey- 
nahe  alle  Sprachen,  war  in  allen  Wissen- 
\  Schäften  bewandert ,  mit  allem'  was  Kunst 
heifst  bekannt ,  hatte  alles  gesehen  was  auf 
dem  ganzen  Erdboden  sehenswürdig  ist ,  und 
auf  seinen  Reisen  einen  so  /grossen  Schatz 
von  seltneii  Natur*  und  ^  Kunsterzeugnissen 
gesammelt,  daf^.  beynahe  sein  ganzer  Palast 
damit  angefüllt  war.  Die  Wifsbegierde  des 
von  Natur  edeln  Jünglings'' fand  also  hier  so 
reiche  Nahrung,  und  sq  manche  Morgen - 
und  Abendstünden  wurden  zwischen  ihm,  . 
.  Sofranorn  und  einigen  andern  einheimischen 
oder  fremden  Männern  von  nicht  gemeinem 
Verdienst  mit  lehrreichen  Unterhaltungen  zu* 

* 

gebracht,  dafs  Narcissus,  indem  et, so  Vieles 
was  ihm  fehlte,  und  so  Vie)e,  die  ihn  an 
innerm    Werth   /übertrafen,    kernen    lernte. 
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unvermerkt  einen  grofsen  Theil  des-  si^h,  zu 
laut  ankündenden  und  übermäfsigen  Gefühls 
seiner  yorzüge  verlor,  oder,  um  Alles  mit 
Einem  Worte  zu  sagen,  täglich  immer  we- 
niger Narcissus  veurde. 

Bey  der  schönen  Narcissa ,  für  welche 
lEufrasiens  hohe  und  eben  darum  so  an- 
spruchlo^e  Liebenswürdigkeit  eine  ganz  neue' 
Ersch^nung  war,  wirkte  der  immer  ver- 
trautere Uniigang  mit  einer  so  seltneu  Frau 
eben  dieselbe  glückliche  Veränderung  noch 
(ichneller.  Ihr  war  als  ob  sich  ein  ganz 
neuer  Sinn  für  das  wahre  Schone  und  Gute 
in  ihrer  Seele  aufthue,  ein  Sinn,  der  bisher 
geschlummert  hatte,  oder  von  Wahnbegrif- 
fen., Eitelkeit,  und  einer  alles  blofs  auf  das 
unächte  Selbst  beziehenden  Vorstellungsart 
übertäubt  worden  war.  So  wie  ihre  Anhang- 
lichkeit  an  Eufrasia  zunahm ,  nahm  ihr  bis- 
beriges  Wohlgefallen  an  ihr  selbst  ab;  an- 
statt sich  immer  in  ihrem  eignen  JBilde  zu 
bespiegeln,  verglich  sie  sich  mit  ihrer  so 
^  viel, vollkomm nern  Freundin;'  und  statt  stolz 
darauf  zu  seyn,  oder  nur  an  sich  selbst  ge- 
waht  zu  wjsrdezt,   dafs   sie   ihr  täglich  ahn- 
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Jlcber  wurde,   sah   sie   mit  jedem  Tage  hel- 
ler,   wie  viel  ihr  noch  fehle ,   um  der  guten 

r 

Meinung ,  welche  Eufrasia  von  ihr  zu  hegen 
schien,  würdig  zu  seyn.  Kui^z,  sie  nahm 
es  immer  genauer  mit  sich  s^elhst,  und  etrö- 

-tljiete,  wenn  sie  sich  bey  irgend  einer 
Anmafsung,  einem  erkünstelten  Gefühlsaus* 
druck ,  oder  was  sie  etwa  sonst  des  blofsen 
Seh  einen  s  wegen  gesagt  öder  gethan  hat- 
^  te,  ertappte,  heynahe  eben  so  sehr,  als 
wenn  ^ie  yon  tausend  fremden  AugeSi  hey 
einer  schlechten  Handlung  überrascht  worden, 
wäre.  Eufrasia  wufste ,  ohne  den  geringsten 
Zwang  und  ohne  sich  jemahls  die  Miene 
einer  Lehrerin  oder  Aufseherin  zu  geben, 
jeden  Anlafs  zu  benutzen ,  wo'  sie  auf  den 
Verstand  oder  das  Gemüth  ihrer  -jungen 
Freundin   wohlthätig   wirken   konnte,    nicht 

-  indem  sie  ihre  eigene  'l^egriffe  und  Gesin- 
nungen gleichsam  in  sie  hinein  schob ,  son- 
dern  ind€m  sie  blofs  mit  leichter  vHand  und 
ü»vermerkt  alles  wegräumte ,  was  Helianen 
bisher  verhindert  hatte,  auf  die  Stimme  ihres 
eigenen  Herzens  zu  lauseben ,  und  seinen  rein- ' 
sten  Trieben  und  Gefühlen  zu  gehorchen. 
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"^Vahrend    Heliane    und    Dagobert,    von  i 
ihren    neuen   Freunden   täglich   mehr   bezau- 
bert,    sich    solchergestalt   in    ihrem    Umgang 
und' durch  ihr  Beyspiel  von  den  Fehlern  einei^ 
verkehrten  Erziehung  reinigten-,  hätte  Jeder* 
mann^  nach '  d^n  äufserlichen  Anscheinuogen 
zu  urtheilen^   glauben  müssen,  .das  seltsame 
Verhältnifs, '  worein   sie   seit  dem  Abenteuer 
des   Lanzenstechens    gerathen    waren,    habe 
sich  endlich   in   eine  entschiedene  .Gleichgül»  . 
tigkeit   aufgelöst.     Sie   sahen   einander   zwac 
allt>-Tage,  wiewohl  nie  anders  als  iit  gioUer 
oderi  wenigstens   in    Fiufrasiens    Gesellßchäft, 
schienen  aber  da  so  unbefangen   und   hatten 
einander  so  wenig  besonderes  zu  sagen,  dafs 
man    deutlich    zu  sehen  glaubte ,    sie  würden 
«ich    nicht   mehr  zu  sagen  haben,    wenn  sie 
sich  blofs  selbander  sähen.    Allein  das  Wa^re 
an    der   Sache   war,    dafs  der  lebenskräftige,' 
obschon   noch   unentfaltete.  Keim    der  Liebe, 
seitdem    er  von  Stolz    pnd  Selbstsucht  nicht 
mehr  angefochten  wür^fe,  sich  so  tief  in  ihr 
Inneres  eingesenkt  hatte,    dafs  er  von  ihnen 
^Ibst  nicht  mehr  gespürt  wur4e,  aber,  wäh- 
rend  er  seine  zarten  Wurzeln  im  Verborgenen 
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um  alle  Taslern  .ibres  Herzens  schlang^,  in 
kursem  -^iiur  desto  kraftiger  und  fröhliche^ 
aufftchors.  um  SU  einer  der  schönsten  Blu* 
meh  zu  werden ,  die  ]ei)[iabls  in  den  Gärten 
der  Graiieii  blühten. 

Helfen  Sie  ihir  nur  getrost  lacfaen ,  sagte 
Rosalinde  iniiem  sie  sich  selbst  lachend  un- 
terbrach, über  diesen  plötzltcheh  Anfall  von 
Schönrednerey ,  eine  arme  unschuldige  Meta- 
fer  zu  einer  voll  st  ätid  igen  zierlichen  Allegorie 
aufzublasen  — ^  Es  soll  mir  nicht  wiedeAe- 
gegnen!  leb  falle  sdgleich,  wie  sichs  ge- 
bührt, in  meiilen  natürlichen  Ton  zurück, 
und  sage  in  guter  Frose :  Es  war  wohl 
nicht  anders  möglich ,  als  dafs  der  tägliche 
Umgang  mit  Sofranorn  und  Eufrasien,  die 
auf  beständigem  Anschauen  beruhende  Über- 
zeugung in  Dagoberten  und  Helianen  her- 
vorbringen mufste,  dafs  wahre  j^iebens- 
würdigkeit,  auf  wahres  y  er  dien  st 
gegründet ,  ihrer  Natt^t  nach  bescheiden 
und  anspruohlos'  ist;  und  wie  hätte  diese 
^  innige  Überzeugung  durch  eine  natürliche  Fol* 
g^  nicht  auch  sie  immer  bescheidene»  in  ih- 
rer Meinung  von  sich  selbst ,  iminer  gemlirsig* 
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ter  in  ihren  Forderungen  an  Andere,  und, 
•obald  sie  dieses  waren ,  auch  geschickter  und 
geneigter  machen  sohlen ,  Jedes  die  Vorzüge 
des  Andern  zu  sehen,  zu  schätzen,  und  ohne 
mifstraüiscfaes ,  eifersüchtiges  Abmessen  und 
Abwägen ,  ob  man  nicht  einen  3chritt  zu  viel 
tfaue  oder  ob 'das  Andere  nicht  mehr  von 
uns  empfange  als  wir  voif  ihbi,  sich  blpfs 
dem  reifien  Eindfuck,  den  das/Liebenswür* 
dige  auf  unsre  Seele  macht,  zu  überlassen.'  .' 
Dlis  alles  entwickelte  sich  itzt  so  leicl^; 
und  natürlich  aus  einander,  dafs  sie,  anstatt 
über  die  ^Veränderung  ihrer  ehemah|igen  Sin* 
nesart  betroffen  zu  seyn,  sich  vielmehr  wun» 
derten,  wie  es  möglich  gewesen,  alle  die 
liebenswürdigen  Eigenschaften,  welche  sie 
itzt  täglich  an  einander  entdeckten,  solange 
zu  übersehen  oder  zu  verkennen.  Sie  sahen 
sich  itzt  öfters  allein,  iund  näherten  sicli 
einander  immer  mit  dem  Zutrauen,  weichet 
die  Gewifs&eit  zu  gefallen  voraussetzt 
ohne  sie  anzukündigen.  -  Ihre  Gespräche 
waren  zwangfrey,  lebhaft  und  geistreich; 
an  Stoff  konnte  -es  so  gebildeten  Personen, 
als  beide  waren,  in  einem  Hause  wie  Sofra- 
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,  9ors  nie  gebrechen ;  -  aber ,  --wovon  auch  die 
Rede  seyn  mochte ,  Dagobert  wufste  ibm 
eine  begeisternde  Seite  abzugewinnen,  und 
nie  wurden  wohl,  pbne  das  Wort  Liebe- 
.  jemahls  zu  nennen,  mehr  in  alle  mögliche 
Gestalten  und  Einkleidungen  ve];mummte  Lie* 
~  beserklärungeii  gethan,  und  ohne  Verlegen- 
heit oder  Ziererey  mit  einem  feinem  Zart* 
gefühl  beantwortet,  als  diejenigen,  wovon 
Zelolo  und  Mahadufa  täglich,  wenn  sie  woll« 
ten,  in  den  Gärten  Sofranor^  Zeugen  seyn 
lonnteÄ.       '    > 

Inzwischen  war  die  Vertraulichkeit  zwi- 
schen   Sofranor ,    seiner    Schwester   und   un- 
'sem   Liebenden    auf    einen   so   hohen   Grad 
gestiegen ,   dafi^   jene   sich   nicht  länger   ent- 
'  brechen  konnten ,  aus  dem  Geheimnifs ,  wor* 
ein   sie,  ihren  Stand   und    die  Ursache   ihrea 
Aufenthalts   in  Trape^unt   allen   andern    ver- 
~    bargen,   für   ihre   jungen  Freunde  herauszu«> 
traten. 

Ein  reitzender  jSommermorgen  hätte  sie 
einzeln  in  die  Gärten  herabgelockt ,  und  alle 
Vier  bey  einem  kleinen ,  mit  Rosen  -  und 
Myrtenbüscheii  umgebenen  Tenq>e} ,  A  m  o  r  a 
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lind  Psychen  gewidmet,  zusammentreffen 
lassen ,  wo^  sie  sich  auf  einer  Moosbank  dem 
lieblichsten  ialler  ^rriechischen  Dicfaterbild«r 
gegenüber  niederlief sen.  -  Alle  vier  waren  von 
der  Schönheit  des  Morgens,  der  Anmuth  dea 
Orts  und  devi* Vergnügen,  sich  ohne  Abrede 
gerade  hier,  wo  alles  Lt^be  und  Ruh^  ath- 
ihete,  zusammengefunden  z/a  haben,  in  eine 
sonderbare  Stimmung  versetzt.  Eine  gute 
Weile  waren  ihre  mit  Wohlgefallen  auf  ein- 
ander ruhenden  Blicke  die  einzigen  Abl^iter 
ihrer  Empfindungen ;  sie  fühlten  zuviel  um 
Wor,te  zu  machen,  und  doch  war  es  als  ob' 
auf  allen  Lippen  ein  Geheimnifs  schwebte, 
das  sich  nicht  länger  verbergen  lassan  woU* 
te,  und  jeden  ,Mund,  gleich  einer  vollen, 
vom^  innern  Drang  aufberstenden  ^elken^ 
knospe,  mit  Gewalt  zu  sprengen  schien. 


Sofranor  konnte  keinen  günstigem  Au- 
genblick wsihlen.  Es  ist  Zeit,  meine  lie- 
benswürdige junge  Freunde«  sagte  er,  dafs 
wir  euch  entdecken  w6r  wir'  sind ,  und  was 
uns  bewogen  hat , .  uns  so  lange  an  diesem 
fremden  Orte  aufzuhalten. 


ö4'     Das  HfxAMkdAOM  von  Roseniiain. 

Wir, sind  ans  der  heiligen  Sta'dt  Balkh 
im  Khorasan  giebürtig,  und  als  Färsen; 
ode^  Gebern  (wie  uns  die  rohen  und  un- 
duldsaoien  Anl^äiiger  '  Muhammed«  nien- 
neh)  in  der  uralten  Religion  ersogeti,  ^/rel* 
ohe  das  Feuer,  die  Quelle  des  Jbiohts  und 
der  Wärmd,  als  das  .reinste  Sinnbild  des 
ewigen  ynd  unergründlichen  UrWesens,  vev* 
eKkt.  Unsre  Seele,  als  einen  Fui^en  jener 
aUbelebenden ,  aber  nur  dem  reinstea  Geistes- 
Auge  sichtbaren  allgemeinen  Sonne  des  un» 
ermefslichen  Weltalls,  von  allen  Beflek«^ 
kungen  thierischer  Begierden  i^nd;  stürmischer 
Leidenschaften  rein  zur  erhalten,  ist  der  In* 
begriff  aller  Pflichten,  zu  welchen  wir  von 
Kindheit  ap ,'  mehr  durch  Angewöhnung  als 
mühsamen  Unterricht,  angehalten  werden. 
Jede  Leidenschaft  wird  in  einem  jungen  Par» 
sen  gleich  im  ersten^ Aufbrausen  erstickt,  und 
er  lernt  kaum  eher  aufrecht  gehen  und  Ver- 
nehmliche Wor^e  aussprechen  ,  -als  seine 
T^aturtriebe  m^fsigen ,  '  seinen  Gelüsten  Ge» 
Wak  anthun,  seineti  Zorn  bändigen,  und 
seinen  liebsten  Wünschen^  Stillschweigen  ge* 
bieteh.      '       - 
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In  diesen!  Geiste  wurden  a^uch  wir  er- 
eogen ,  und  ieh  schmeichle  weder  meiner 
Schtyester  noch  mir  selbst ,  hoffe  ich ,  stt 
ivielf^wenn  ich  hii^zusetze,  wir  machten  un^ 
•ern  Erziehern  die  Arbeit  nicht  schwer. 
Die  angeborne  innige  Sympathie,  die  uns 
vereiniget,  zeigte  sich  schon  in  der  ersten 
Frühe  des  Lebeni(!  Kaum  konnten  wir  un* 
sre  kleinen .  Arme  ausstrecken ,  so  streckten 
wir  sie  g^gc^n  einander  aus ,  kaum  die  ersten 
Sylben  stammeln,  so  stammelten  wir  einan- 
der unsere  Liebe  zu.  .  Diese  hielt  nun  mit 
dem  Wachsthum  des  Körpers  gleichen  Schritt; 
sobald   wir   gehen '  unä  reden  konnten,   wa^ 

.  ren  ;wir  unzertrennlich,  und  kannten  keinen 
Genufs,  woran  das  Andere 'nicht  seinen  An«, 
theil  hatte.  Schon  als  ein  Knabe  von  drey 
oder  vier  Jahren  war  ich  für  einen  Sqbmißrz', 
den  meine  Kantsadeh  (diefs  ist  der  Far- 
tische  Nähme  meiner  Schwester)  ausstehen 
mufste,  viel  empAndlicher^  als  für  meine 
eigenen,    und   wufste   von   keinem    gröfsern 

'  Vergnügen  als  etwas  für  sie  zu  leiden ,  oder 
irgend  eine  Arbeit  für  sie  zu  verrichten; 
aber  beides  wurde  mir  nur  gelten  zu  Theil, 
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weil  Kantsadeh  eben  dieselben  Gesinnungen 
für  mich  hatte,  und  immer  nur  darauf  dach* 
te,  mir  etwas  zu  ]ieb  zu  thun,  oder  etwas 
Unangenehmes  von  mir  zu  entferhen. 

Unser  Vater  sisih  laicht  vorher,  wohin 
das  Alles  führen  würde,  und  sah  es  mit 
Vergnügen  $  denn  die  Ehe  zwischen  Bruder 
uiid  Schwester  ist  bey  uns  nicht  nur  er- 
laubt,  sondern  wird  als  die  reinste  und  hei- 
ligste  aller  ehlichen  Verbindungen  angesehen. 
Als  wir  uns  i  aber  den  Jahren  näherten  ^  wo 
der  Naturtrieb ,  den  jdie  Liebö  zwar  reinigt 
und  adelt,'  der  aber  von  den  Meisten  sehr 
'irrig  mit  ihr  verwechselt  wird,  sich  stärker 
•zu  aufsern  beginnt,  hielt  unser  Vater,  wel- 
cher in  den  tiefsten  Geheimnissen .  der  Magie 
des  grofsen  Zerdusht  eingeweiht  war,  für 
nÖthig ,  die'  Sterne  über  unsere  künftigen 
Scliicksale  zu  befragen.  Er  stellte  als6  un- 
ser Horoskop,  und  erhielt  die  Antwort: 
dafs  un^re  Liebe  von  einem  feindseligen 
Geiste  bedrohet*  werde ,  und  eine  engere  Ver- 
bindung unfehlbar  grofses  Unglück  über  uns 
bringen  würde.  Er  säumte  sich  Glicht,  uns 
diesen  strengen  SchUifs   des  Schicksals  anzu- 
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künden,  und  erbielt,  vermöge  'der  holten 
Ehrfurcht vdie  wir  fü^  ^hn  fühlten,  vonr  so 
lenksamen  Kindern  als  wir  waren,  ohnt 
grofse  Mühe  eine  mit  den  heil^sten  Schwü- 
ren  bekräftigte  Zusage ,  dafs"  wir  jn  Jungfrau* 
licl^  Reinigkctit  und  Zurückhaltung  bey- 
sammen  leben  und  auf  jede  nähere  Vereini* 
gung,  auf  immer  Verzicht  thun  wollten,  wo- 
fern er  nicht  vielleicht  in  seinen  erhabenen 
Wissenschaften  ,eia  Mittel,  das  angedrohte 
Unglück  von  uns  abzuwenden,  entdecken 
würde.  Ich  gestehe,  dafs- ich  mir  nicht 
verwehren  kann  su  denken,  die  Sterne  könn- 
ten-*  unsers  guten  Vaters  gespottet,  und  ge- 
rade das  Unglück  uud  kein  Anderes  gemeint 
haben ,  das  pr  durch  das  Mittel  über  uns 
bi:achte,  wodurch  er  uns  den  Strolchen  des 
Schicksals  zu  entziehen  hoffte,  i  Sein  guter 
Wille  gegen  uns  und  sein  Glaube  an  die 
Myst<^rien  der  Magie  waren  indessen  so  grofs, 
dafs  ^r  Tag  und  Nacht* keine  Ruhe  hatte, 
bi^  e,i;  endlich  herausbrachte :  der .  Dämon, 
der  unsre  Liebe  verfolge,  werde  alle  seine 
Qewalt  über  uns  verlieren,  sobald  wir  noch 
zwey  Liebende»   die  anstatt   (wie  gewöhn- 
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licfa),  im  Andisrn  nur  sieb- Selb  st  su  lie* 
ben,  sieb  Selbst  nur  im  Andern  liebten, 
gefunden  haben  würden.  Diese  Bedingung 
sc^iien  uns ,  einer  zweyfacfaen  Schwierigkeit 
wegen ,  wenig  oder  keine  Hoffnung  zu  las- 
sen: dena,  wofern  auch  auf  dem  ganzen 
£rdenrund  noch  ein  Paar  so  rein  Habende 
Sterbliche  athmeten ,  was  für  ein  Alittel  hat- 
ten wir  es  zu  entdecken  ?  ^  * 

Unser  Vater,  von  seiner  Liebe  zu  üi^s 
angespornt , '  verwandte  sieben  ganzer  Jahre 
auf  die  Erfindung  eines  solchen  Mittels,  und 
brachte  endliich  durch  den  hartnackigsten 
Fleifs  einen  Talisilnani sehen  Spiegel 
SU  Stande,  der  die  wunderbare  Tugend  be- 
sitzt, reine  Liebe  von  verkappter  Eigenliebe 
durch,  ein  untrügliches  Zeichen  zu  unter- 
scheiden. 

Und  dieses  Zeichen?  — -*  unterbrach  ihn 
Dagobert  mit  einer  Unruhe ,  welche  deutlich 
gen;ag  verrieth^  wie  nahe^  seine  Frage  ihn 
selbst  angehe.  / 

Wenn  du  Lust  hast  es  durch  dich  Selbst 
«u  erfahren,  erwiederte  Solranoir  lächelnd, 
so  gehen  wir  unverzüglich  in  den  Sabl,  der 
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mnt  den  Scbilderongeu  afller  \^ahren  und  ge» 
treuen  Lriehbaber»  die  uns  Fabel  und  Ge« 
•checkte  kennen  lebrt,  geziert  i#t,  und  du 
best  nichts  weiter  su  thun »  als  iü  eben 
denselben  Spiegel  hinein  zu  s^^baiien,  worin 
du  dich ,  wie  ich  woh^  den  Spiegel  selbst 
wettea^wolke ,  gewifs  schon  mehr  als  ein* 
mahl  besehen  ha^t«  Dagobert  und  Heliane 
errÖtheten  beide 'bey  diesen  Warten  bis  an 
die  Fingerspitzen  y  und  Sofranor,  ohnis  dafs 
er  es«  wahrzunehmen  schien,  fuhr  in  teiner 
SrzähluDg  fort. 

"^  So  lange  Jemand  in  der  Person ,  die  er 
2U  lieben  vermeint  oder  vorgiebt,  nur  sich' 
selbst  liebt,  könnt'  er  sein  ganzes  Leben 
durch  in  diesen  Spiegel  hinein  schauen,  er 
würde  nie  etwas  anders  sehen  als  sich 
selbst:  aber  sobald  das ,  was  er  für  siit 
fühlt,  reine  Liebe  ist,  sieht  ihm,  statt 
seiner  eigenen  Gestalt,  das  Bild  ^er  gelieb« 
ten  Person  entgegen.  Dieser  magisdhe  Spie- 
gel War  das  letzte  Werk  unsers  Vaters,  und 
als  er  sich  kurz  darauf  seinepi  £nde  nahe 
fühltJB,  befahl  er  vb>^  sobald  wir  ihm  di^ 
letzte  Pflicht   erstattet  hatten,  Kborasan  zu 
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verlassen,  uud  so  langem  von  einer  grofsea 
Stadt  sur  andern  su  reisen,  bis  wir  endlich 
diejenigen  gefunden  baben  würden ,  denen 
die  JVIacht' verliehen  sey,  den  Bann,  der 
auf  unsrer  L»iebe  liege ,  aufzulösen.  Es  sind 
nun  bereits  zehn  Jahre,  seitdem  wir,  diesem 
Befehl  zu  Folg^ ,  in  der  Welt  umher  schwei- 
fen, ohne  gefunden  zu  haben,  was  wir,  in 
der  That  mit  wenig  Hoffnung,  suchten;  bia 
uns  endlich  *ein  Traum  gesiebt  ,  in  der  be- 
rühmten Kaiserstadt  Trapezunt .  das  Ende  un- 
eerer  Wanderungen  und  die  Seligste  Umwand? 
lung^  unsers  Schicksals  versprach.  Wir  ge- 
horchten ,  wie  Ihr  sehet ,  diesem  Traum ,  Und 
es  wird,  sich  nun  bald  zeigen  müssen,  ob 
er  uns  getäuscht  oder  die  Wahrheit  gesagt 
hat. 

Dagobert  und  Helian^  fanden  diese  Ge* 
schichte  wunderbar  genug,  aber  doch  nicht 
wunderbarer  als  die  Personen  dieser  aufserr 
prdentlichen  Geschwister.-  Beide  fühlten  ein 
ungeduldiges  Verlangen,  den  Talismanischen 
Spiegel,  in  welchen  keines  von  ihnen  seit 
mehr  als  zehen  Tagen  gesehen  hatte,  nun, 
da  ihnen  seine  Wundertugend  entdeckt  wort. 


^ 
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3^n  war,  genauer  in^  Augenscbein  tu  nelt* 
xnen  :<  -  aber  ein  Rest  ^  von  falscher*  Scham 
Cwenii  wir  e»  nicht  lieber  mit  ihnen 
Zartgefühl  nennen  wollen  ^  hielt  sie^  zurück, 
dieses  Yelrlangen  laut  werden  zu  lass<»n. 

Indessen  kehrte  die  kleine  Gesellschaft, 
£ufraSia  an  Dagoberts ,  Heliane  an  Sofranors 
Arm,  unvermerkt  in  den  Palast  zurück,  und 
eben  so. unvermerkt  befanden  sich  alle  Vier  in 
dem  Sahl  der  wahren  Liebenden«, 

Dagobert  und  Helfcine  besahen  mit  grofs^r, 
wiewohl  etwas  zerstreuter,  Aufmerksamkeit 
die  schon  oft  betrachteten  Gemahlde,  und^ 
baten  Sofranom  bald  um  diese  bald  um  jene 
Erklärung,  ohne  dafs  sie  den/Muth  hatten 
einander  anzusehen,  geschweige  einen  ver« 
stohlnen'  Blick  in  den  Spiegel  zu  thun;  und 
So^anor  wiederhohlte  mit  der  gröfsten  Ge* 
fälligkeit,  was  über  die  Gegenstände  dieser 
Gemähide,  über  die  Kunst  der  Ausführung, 
und  üb^r  die  Künstler  selbst,  zu  sagen  war. 

Aber    welcher    Sterbliche    kann     seinem 
Schicksal  entgehen? 

Wie   lance   sie   auch   mit  immer   stärker 
klopfendem  Herzen  den   entscheidenden  Au- 
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genUick  aufzuhaken  .suchten  t  endlich  mufst* 
er  doch  l(Oiiiai^n;  und  er  kanu  UnfreywiK. 
lig »  wie  von  einer  unsichtbaren  Macht  änge- 
'  «ogen,  'fandisn/ste  sich  endlich  beide  vor 
äem  Zauherspiegel ,  blickteti  beide  zugleich 
hinein ,'  und  indem  Dagobert  mit  schaudern- 
dem   Entzücken    Helianen^    und    Heliane 

\  Dagoberten    in    der  Stelle   ihres   eigenen 

Bildes  erblickten,  sanken  sie  einander  in  die 
Arme^  und  erst  nach  eiiler  ziemlichen  Weile, 
da  sie  die  Augen  wieder  aufsc^ugen,  sahen 
sie  anstatt  Sofrapors  und  Eufrasiens  zwey 
Liichtgestalten  durch  die  hohe  Decke  'des 
Sahls  hinwegsohwinden ;  —  und  ich,  meine 
lieben  Freunde  (  setzte  Kos  alinde  hinzu  ) , 
bitte  demüthig  mit  meinem  Mährchezi  vor- 
^    lieb  zu  n«(hmen;    denn  es  hat,  vielleicht  zu 

/  Ihreni  aüerseitigen  Vergnügen,  hier  auf  ein« 

mahl  ein  Ende. 


\ 
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iVosalinde  hatte  zu  geneigte  Zuhöret,  ^i^m 
nicht  im  Voraus  auf  di^  Höflichkeiten  rech* 
lien  zu  können»  die  ihr  nach  Ehdigung 
<  ihres  Mährchens  roh  allen  Seiten  gesägt 
würden.  Sie  schien  von  der  Aufrichtigkeit, 
dieser  Lobspräche'  nicht  überzeugt  genug, 
um  sich  viel  darauf  zu  gute  zu  thun ,  und 
konnte  sich,  da  es  ihr  in  der  That  nicht 
an  Eitelkeit  fehlt,  nicht  enthalten  mit  ge- 
höriger  TFeinheit  zu  ^verstehen  za  geben^ 
sie  habe ,  um  ihren  Nachfolgern  das  Ver- 
dienst  sie  zu  übertreffen  desto  leichter  zu 
machen»  ungefähr  eben  dieselbe  Vorsicht 
gebraucht,  wie  jener  SchnellfüTsige  in 
einem  bekannten  Feenmähtchen ,  der,  wenn 
er  auf  die  Jagd  ging ,  eine  Art  von  Hemm- 
kette  um  ^eine  beiden  Füfse  legte,  um, 
■•         ( 


\ 
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dem  Masen  Tiicht   wiclet  seinen  Willen  zu- 
'vor  zu  laufen.  .  ^        ' 

Wie  dem  aber  auch  seyn  mochte,  die 
Gesellschaft  fand  diese  Art  •  sich  tu  einem 
|;uten  derben  Schlaf  vorzubereiten  angenehm 
genug»  um  an  einem  der  nächsten  Abende 
den  jungen  W  u  n  i  b  a  1  d  v  o'n  P  *  *  *  freundr 
lieh  zu  «erinnern ,  dafs  ihn  das  ,Loos  zu 
Rosalindens  nächsteit^<  Nachfolger  ernannt 
habe.  Herr  W.^n^hflld  erklärte  sich ,  sogleich 
bereit  uiTd  vyillig.  Ich  könnte  mir,  ^agte 
jery  sich  ein  Ansehen  von  komischer  Wich- 
tigkeit gebend,  ungestraft  das  Verdienst  bey- 
legen ,  der  Erfinder  des  sinn  -  und  wunder- 
reichen Mährchens  zu  seyn,  womit  ich  die 
Gesells^chaft  zu  bedienen  gedenke;  denn  ich 
bin  gewib,  däfs  es  noch  in  keiner  Sprache 
gedruckt  erschienen  ist:  aber  ich  bin.  zu 
stolz  mich  mit  fremden  Federn  zu  brüsten, 
und  bekenne  also  von  freyen  Stücken,  da& 
ich  es  aus  einer  ziemlich  starken  Sammlung 
•o  betitelt^  Milesischer  Mährchen^'ger 
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Bommen  habe,  "welche  durch  einen  Zufall,^ 
der  4iier  tikhta  zur  Sache  ihut»  in  meinet 
Hände  gekomqien  ist,  und  deren  Urheber» 
vermuthlich  ^eil  sein  Nähme  seine  Mähr- 
chen  nicht  besser  gemacht  hätte,  sich  zu  nen? 
nen  Pflicht  beliebt  hat.    Nach  dem  berülimtexi 

Mährdien  von  Amor   und  Psyche  (dem*^ 

'        .        ■  '  ,   ^  ,  . 

einzigen  Milesischen  Mährchen,  das  von 
den  Alten  bis  zü  uns  gekommen  ist)  erwar- 
ten  Sie  von  dem  Meinigen  schon  vorauf, 
dafs  es  von  der  wunderbarsten  Gattung  sey. 
Das  ist  es  auch,  und  det  Erfinder,  wer  er 
auch  sey,   hat   daher  wohLgethan,   Thes-  - 

■ 

8  a  1  i  e  n  zur  Scene  desselben  zu  machenv  — • 
Mein,  Sohn,  sagte  Frau  von  P.  du  läufst 
Gefahr  unste  Erwartung  höher  zu  spannen 
als  dir  vielleicht  lieb  sey n  dürfte,  wenn  du 
uns  mit  einer  längern  Vorrede  aufhältst. 

Ich  gehorche,   versetzte  Herr  Wunibald, 
und  begann  wie  folget. 
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Ein    IVIilesisches    Mähre  heu. 


r 


* 

Ein  Tbessalischer  Jüngling,  deMen  Fa* 
milie  ihi;  Geschlechtsregistier  bis  in  die  Zei* 
ten,  wo  der  goldlockige  Apollo  die  Herden 
des  Königs  Admet  hütete ,  hinauf  führte ,  und 
einen  Kebssohn  dieses  Gottes  zum  Stammva- 
ter zu  haben  stolz  war,  —  durchschlenderte 
in  de^  vornehmen  Geschäftslosigkeit  eines 
blofs  zum  Verzehren  gebomen  Göttersohns, 
'mit  einem  Blaserohr  in  der  Hand,  einen  zu 
den  grofsen  Besitzthümern  seines  Vaters  ge- 
hörigen  Wald  am  Fufse  des  Berges  Oeta, 
um  zuni  Zeitvertreib  kleinen  Vögeln  Ver- 
drufs  zu  machen :  als  er  in  einiger  Entfer- 
nung  eine  schlanke  leichtbekleidete  weibli- 
che  Gestalt  durch  das  Gesträuch  rennen  sah, 
die  ihn  beym  ersten  Anblick  ungewifs  liefs, 
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ob  er  sie  für  eine^terblicl^e,  oder  für  eine 
der  Nymfen  halten  sollte,  welche^  nach  den 
Dicbtersagen  .  und  dem  Volksglauben  seiner 
Zeit,  Berge,  Wälder,  Quellen  und  Grott^i 
zu  bewohnen  pflegten ,  und  nicht  leicht  sieht- 
bar  wurden  und- flohen,  wenn  sie  nicht  die 
Absicht  hatten  gesehen  und  gehascht  zu 
werden.,      V 

Seit  seinem  göttlichen  Urähnherrn  Apollo 
hatte  sich  in  seiner  Familie  die  böse  Ge* 
wohnheit ,  allen,  hübschen  Mädchen ,  die  vor 
innen  flohen,  nachzusetzen,  von  Vater  und 
Sohn  fortgeerbt,  und  Föhidas  (so  hiefs 
der  jüngste  Spröfsling  dieses  edeln  Stammes} 
schlug  nicht  aus  der  Art.  Die  fliehende 
^Nymfe,  dem  Ansehen  nach  eip  Mädchen 
von  sechzehn  Jahrein,  hatte  sich ^  indem  sie 
Erdbeeren  suchte,  unvermerkt  aus  ihrem  ge- 
wohnlichen  Bezirk  in  einen  fremden^verirrt, 
und  war  endlich  a^s  Ermüdung  in^  Gebüsch 
eingeschlummert,  als  sie  vom  raschelnden 
Aufflug  eines  von  Föhidas  getroffenen  Vogela 
wieder  aufgeweckt  wurde.  Erschrocken  sah 
sie  sich  um,  uäd  wie-  sie  einen  Jüngling, 
den  sie  seiner  Schönheit  weken  für  einen  det 

's  °  , 
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'  ewig  jugendlichen  Götter»  Merkur,  Apollo 
oder  Bacchus,  ansehen  mochte,  kaum  zehen 
Schritte  weit  von  sich  entfernt  erblickte,  ra£Fte 
sie  sich  «u^,  uzid  ranntb  so  schüchtern  -  und 
schnellf üfsig ,  als  ein  aufgeschrecktes  &eh| 
dur(;h  Büsche  und  Hecken  davon.  ^ 

Fdbidas,  der  ihr  an  Behendigkeit  wenig 
nachgab,  rief  ihr  vergebens  eben  so  freund- 
liche Worte  nach,  als  Ovid  seinem  Stamm- 
vater der  fliehenden  Dafne  zurufen  läfst: 

Bleib,  ich  bitte  dich,  bleib,  o  Nymfe!  nicht 

feixidiiches  Sinne» 
Folg*  ich  dir  nach  — 

Sie  horchte  eben  ^so  wenig  auf  seine  Lock- 
töne  und  sah  sich  eben  so  wenig  um,  als 
die  keusche  Tochter  des  Feneus;  und 
unbekümmert  dafs  ein  Theil  ihres  leichten  Ge- 
wandes  an  den  Gebüschen,  durch  welche  sie 
sich  drängen  mufste,  hangen  blieb,  und  dafs 
ihre  Gefahr  durch  dieisen  Umstand  nothwendig 
mit  jedem  Schritte  gröfser  werden  mufste, 
lief  sie  so  lange,  bis  sie  Endlich  eii(e  hob^, 
mit  Efeu  und  leichtem  Gesträuch  um  webte 
Felsepgrotte  erreichte,   in    welche    sie    sich 


'  /  ^ 
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hineinstürzte «  da  kaum  noch  zwanzig  Schritt^ 
fehlten ,  dafs  sie  von  ihrem  keuchenden  Ver- 
folger erhascht  worden  wäre. 

Fobidas,  der  nun  sicheren  aeyn  glaubte 
dafs   sie   ihm^  nicht   entgehen    könne,    hielt, 
um   wieder   zu   Athem    ^u   kommen,     einige 
Augenblicke  still,   und  ging  dann  gelassenen 
Schrittes    auf  die   Höhle  zu  j    die   er  beym 
Einti-itt   viel    geräumiger   fand  y     als  ^er   sich 
,    vorgestellt   hat^e.      Aber   von   seiner   Nymfe 
war   keine   Spur   zu   sehen'.      An  ihrer  Statt 
fand  er  im  Eingang  eine  runzlicbte  Alte,  die 
aus'  Deu'kalions   und' Py^rrhens   Zeiten 
übrig   geblieben   zu  seyn  schien,    hey  ihrem 
Spinnrocken  sitzen,    und',    ohne  zu  ihm^  auf- 
zusehen ,     so   behend    und    zierlich   fortspi^- 
nen,    dafs    die    junge   Nymfe   selbst   ea   ihr 
kaum  hätte  zuvor  thun  können.     Alte  Mut- 
ter,    schrie  sie  der  ungeduldige  Jüngling  et- 
was  hastig   an,   wo  ist  das  junge  Mädchen, 
das  ich   so  eben  in 'diese  Hoble  hinein  ren- 
nen sah? 

.Was  für  ein  junges  Mädchen,   sagte  die 
Alte,'   immer    ojbne    »u&uscbauen    fortspin- 
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tfich  sage  dk  ja»    schrie  Föbidas,    das 

Mädchen  oder  d^o  Nymfe ,   die   diesen  Au- 

genhlick  hey  dir  vorüber  rannte. "  i— 

^  Was  kümoaert  das  Dich?  versetzte  die 

-.■  Alte,    indem    sie    aus  ihren    hohlen   Augen 

.  einen  !Blick  voe^  höser  Vorbedeutung  auf  ihn 

schoÜB« 

yyloh,  muXs  sie  sehen,  ich  mufs.  mit  ihr 
sptechen,  sagp  ich  dir^"  -^       v 

Ich  sehe  dierNothwendigkeit  nicht,  jun- 
ger Mensche  ^       ^ 

„Ich  will  sie-  abev  sehen,  schrie  Fo- 
bidas,  mit  dem  Füfa' auf .  den  Boden  stam- 
jfenA" 

^Nur   gelassen.,  sagte  die  Spinnerin;^  Du 
magst  es  wollen,  aber  Ich  will  nicbt. 
^       „Das   wollen  wir  doch^sehen!     Weifst 
du  wohl  wer  ich  bin?"  .  ' 

,  .    Die  Alte  sah  ihn  mit  einem  verächtlich 
apöttischen  Blick  an  und«  spaun  fort. 

„Dafs  ich  der  Sohn:  ^  des  F^ürsten  bin,: 
dessen  'Eigenthum  diese,  ganze  Landschaft 
ist?** 

Desto  scBIimoker  für  ihn  und  dich,  und 
die  ganze  Landschaft!  denn  du  scheinst  mir 
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ein  ungez^en^  Borscbcben  zu  seyn.  Ähei 
ich  will  Terancfaaii  6h  noch  Was  Bessere»  aot 
dir  zu  ziehen  ist.   -         f\.    .  *  V 

.  Diese  Ueäe  der  Alten  und  di»  Gänse  ihres 
Benehmens  bradbde  4en  Jiti»gling  eki  wenig 
zut  BesinnuBg.  'Es  könnte  doch  wohl  mehr, 
dacht*  er  9  hinter  diesem:  alten  Grae  seyn  als 
ihr  Ansehen  ankündigt;  ich  mufs  einen  sanf- 
tem Ton  an^mmen.  Yerzteiiie  y '  wenn  idb 
dich  yerkannt  haben  srollte^  sagte  er  etwas 
höflicher,  tiitd  sey  meinem  Verlaagen  nicht 
länger  entgejgem  Ic^  mt^fs  die  junge  Nymfe 
sehen,  die  hteher  geflohen  ist ,  oder  ich 
sterbe  zu  dein;»!  FüÜBeri; 

Weifst  du  au6h,  i  erwiederte  die  Alte, 
was  es  auf  sich^  hat,  junge  Nymfen  widet 
ihren  Wiflcu" zu  sehen?  Hast  du  nie  ge- 
hört, dafs  es  nidhts  geriogers  als  den  Ver- 
stand, oder,  in  d^ipem  Fall,  wenigstens  die 
Augen  ^kostet?  .Wenn  sie  dich  hätte  sehen 
wollen,  so  wäre  sie  nicht  so  hastig  vor  dir 
geflohen,  dafs  sie  die  äälfte  ihres  Gewan- 
des an  den  Hecken  gelassen  hat,  und  die 
ändere  Häl^a  nur  noc^  in  Fetzdn  nach- 
schleppte. 
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„Das  pflegt  nicht Mmmer  zu  folgen y  gnte 

Mutter.     Aber,  was  au^ch  .bey  der  Sache  zu 

< 

wagen  seyn  mag,  auf  meine  Gefahr!  Sey 
nicht  unerbittlich !  lüafs-mich  sie  nur  sehen 
ui;id  sprechen,  wenn  es  auch  nicht  anders 
als  in  deiner  Gegenwart  geschehen  köniite/^ 
^  Du  bist  ein  ungestümer  Mens^ch,  erwie- 
derte  die  Spinnerin,  Was  geht  das  Mäid* 
ch^n  mich  an?  Wenn  sie  herein  gekom* 
men  ist,  so  wird  sie  nochf  da  seyn;  die 
Grotte  ist^grofs,   suche  sie  meinetwegen. 

Föbidas  ward  itzt  auf  einniiahl  in  der 
Vertiefung  der  Grotte  die  Oeffnung,  eines 
schmalen  Gangs  gewahr.  Er  zwängte  sich 
hinein ,  die  Höhle  wurde  immer  weiter  und 
höher,  und  theilte  sich  in  eine  Menge 
schwach  erleuchteter  Kapimem,  die  keinen 
anderh  Ausgang  hatten  als  den,  woher  er 
gekommen  war.  Er  durchsuchte  sie  alle 
nach  der  Reihe,  aber  vergebens;  er  sah 
und  fühlte   nichts  als  leere  Wände. 

Er  rief  so  laut  er  konnte :  Höre  mich^^ 
holde  Nymfe!,^  Zeige  dich  mir  nur  einen 
Augenblick!  ^ —  Umsonst!  «Nichts  als  sein« 
eignen  Worte  hallten  ihm  vervielfältigt  von 


.    D  A  BN  I  D  I  O  N  .  103 

den  Öden  .Felsenwänden  entgegen.  Inuner 
fing  er  wieder  von  neuem  an  zu  suchen^ 
verirrte  sipb  zuletzt  in  dem  hell  dunkeln  La- 
byrinthy  i|ind  fand  nur  mit  grofser  Mühe 
den  schmaleti  Gang  nieder,.,  durch  den  et 
gekommen  war.  .        ► 

Er  wollte  nun  seineii  ganzen  Unmutb 
ober  die  alte  Spinnerin  ikusgiefsen,  welche, 
wie  er  glaubte ,  seiner  gespottet  hätte:,  aber; 

siehe  da !    die  Alte,  war  verschwunden-,    und 

.  .  ''  ' 

eine  schöne  Frau  von  majestätischem  Ansehen 

safs  an  ihrer  Statt  am  Rocken,^  und  spann 
mit  einer  Grazie,  die  den  kältesten  aller  .Stoi- 
ker bezaubert  hätte. 

Was  suchst  du^  hier,  junger  Mensch, 
fragte  sie  den  bestürzten  Föbidas  in  ^  einem 
sanften  Ton ,  aber  mit  einem  Scharfblick  in 
seine  Augen,  der  wie,  ein  Blitz  durch  sein 
ganzes  Wese^  fuhr.  )£in  glühendes  Roth 
entbrannte  plötzlich  auf  seinen  Wangen,  er 
wufste  nicht  was  er  antworten  sollte,  und 
Vcrstvmmte. 

Ein  gutes  Zeichen ,  sagte  die  Dame ,  den 
|{op£  seitwärts,  drehend,  er  kann  noch  er- 
rÖthen.  ' 
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Besser,  wenn  er  über  nichts  zu  erröthen 
bitte  ^  antvrprtete  eine  unsichtbafre  Stimme» 
die  nur  einer  der  Musen  äng«^ören  konnte, 
und  durch  ihi^en  lieblichen  SilbeftOn  den  im- 
mer mehr  erstaunenden  Jüngling  beynahe 
noch  mehr  entzückte  als  ^ie  Gestalt  der-flie* 
benden  Nymfe,  gethan  hatte',  -wiewohl  der 
Sinn  ihrer  Worte  ^icht  von  der  bebten  Vor* 
bedeutung  wur.  lAber  zu' sehr  bestürzt  über 
alles  was  er  in  dieser  Wunderbaren  Grotte 
sah  und  hörte,  könnt'  er  noch  immei^  keine 
Worte  auf  seiner  Zung^  finden,  und  blieb, 
wie  in  den  Boden  eingewurzelt,  stumm  und 
unbeweglich  stehen.  - 

Wofern,  du,   wie  es  scheint,  hier  nichts 
2tL  suchen  hast,   sagte  4^e  schone  Spinnerin, 
würdest  'du  xiioht  übel  thun  dich  zurückzu-. 
ziehen.  v 

Dieses  Wort,  in  einem  milderen  Ton  ge- 
sprochen als  sein  Inhalt  und  der  Blick,  der 
es  N  begleitete ,   versprach ,   gab  ihm  auf  ein* 

*  » 

mahl  die  Sprache  wieder., 

^  Wenn  du,  wie  mich  alles  glauben  heifst, 
eine  Göttin  bist,  ^agte  er,  so  tey  gütig  und 
verzeihe  mir.      Ick  bin  meiner  Selbst  nicht 
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mächtig.  ^  jDiesaiii  «M(u^en  ^  da  ich  im  Wald 
«mher  irrte»  erblick*  ich  eine  junge  Nyoife^ 
die»  Sobald  sie  midh  gesvijft  wird  »'die  Fhicbt 

'  tacgTßiS%.  Es  Mtff  mic^  usoiöglieb  ibr  nicht 
Mcbasusetzen.  Sie  läuft  achnelLor  als  der 
Wind»    und   ich   verfolge    sie   durch   BusMi 

«  und  W^ld»  über  Berg  und  Thal»  bis  zu 
.  dieser  Gfotte»  in  welche  sie  sich  hinein- 
stürzt. Auch  hieher  folgt'  ich  ihr»  aber  sie 
war  verschwunden»  und  —  ' 

I 

.»»-<-  du  fandest,  an  ihrer  Stelle  eine  alte  . 
Spinnerin  an  diesem  Bödmen  sitzen »  die^  dich  * 
nicht  allzufreundlich  anliefs?'^ 

Föbidas»    in    der   Ungewifsheit  ^   ob   die 
schöne  Dame ,  die  er  vor  sich  sah »  und  di« 

/ 

Alte    nicht   eben    dieselbe  Person   sey»   ver- 
stummte   abermahls.      Du  bist  ein  wunderli- 
-eher  Mensch »  sagte  die  Dame.     Gestehe  mir 
aufrichtig  wer  bist  du? 

»»Der  Sohn   des  Thessalischen  Fürstep» 
dem  diese  Landschaft  angehört. ^^ 

Die  Alte  hatte  Becht»  versetzte  die  Da^ 
nie;   wenn  dem  so  ist»   desto  sdilimmer  für  - 
dich!  —-    Aber  wo  glaubst  du  zu  seyn?. 
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,yWo  anders  als  im  Gebiete-meines  Ya- 
terSy  welches  sich  yom  Fufs.des  Oeta  übec 
4ie  ganze  Geg<end  u|n  £  1  a  t  e  i  a  erstreckt  ?  *^ 

Deine  Nymf^  hat  dich .  weiter  gefuhrt  als 
du  glaubst.  Diese  Grotte  ist  ein  Theil  des 
Parnassus,'  und  ~du  bist  im  Gebiete  -—des 
Delfischen  Gottes  und  seiner  Schwester, 

„Ists  möglich?*^   rief  Föbidas  bestürzt. 

Einer'  thörichten  Leidenschaft  ist  alles 
möglich,  sagte  die  Dame.  Du  bist,  wie  du 
stehest,  in  meinem  Gebii^t;  aber  das  wür- 
dest  du  auch  im  Gebiete  deines  Vaters  seyn. 
Deine  Leidens cliaft  hat  dich  in  meine 
Gewalt  gegeben. 

„Ich  ui9terwerfe  mich  ihr  willig;  nur 
bitte  ich,,  bediene  dich  ihrer  mit  Milde.'^ 

Was ' wünschest  du  von  mir,  Föbidas? 

„Du  weifst  es  uqd  vermagst  hier  alles. 
Ich  beschwöre  dich  bey  der  Göttin ,  die  dich 
geboren  hat,  lafs  mich  das  liebliche  Mäd- 
chen wiedersehen,  das  mich  mit  unwider- 
stehlicher Gewalt  bis  hieher  gezogen  hat.** 

£s  'giebt  keine  unwiderstehliche  Gewalt, 
junger  Mensch.     BlQfs  deine  Schwäche  macht 
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didbi  zu  unserm  Sklaven.     Gebiete  dir  Selbst» 
80  biflit  du  frey! 

^,Icli  will  nicht  frey  seyn,  rief  der 
Jüngling;  Eben*  so  leicbt  könnt'  ich  mir' 
gebieten^  den  Parnafs  a^f  den  Oeta  zu  setzen, 
als  die  Holde  nicht  zu  lieben,  die  du  mir 
ientrissen  hastig**  .     ^  1 

Ztf  lieben,  sagte  die  Dame  ironisch  lä- 
chelnd ;  du  liebst  also  meinö  Dafnidion? 

„Sonst  wufst*   ich  niabt   was  Liebe   ist. 
No(?h    gestern   glaubt'    ich    alle  Mädchen    zu 
lieben,  die  mir  gefielen;   tes  war  lauter  Spiel  '' 
und  Kinderey.     Was  ich  itzt  fühle,  ist  ganz 
was  anders;    es  gilt'L^ben  oder  Tod/' 

Diese  Sprache  führen  alle  deinesgleichen. 
Ich  glaube  an  keine  so  plötzlich  von  blofsera 
Ansehen   aufgebrausete  Liebe ;    und    du ,   lä-     < 
cherlicher   Mensch,   hast   deine  Geliebte   so- 
gar  nur  von  Hinten  gesehen. 

„  Gleichviel ,  rief  Föbidas ;  was  ich  sah 
hat  ein  unauslöschliches  Bild  in  meiner  Seele* 
zurückgelassen,  das  nie  aufhören^  wird  sie 
auszufüllen  bis  ich  Sie/  Selbst  wiedersehe. 
Ich  werde  wahnsinnig  darüber  werden.^    Was 
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Jcaniist  dii  für  eine  Freade  bftben  mich  elend 
zu  machen?"  - 

Beynahe,  sagte  die  DAfn^)  könntest  da 
mich  verfüb^cen  Mitleiden  mit  dir  zu  h^ben.^ 

Die  Fr^ge  ii^t  nocb,  pb  i^r  es  yer4i^i|t7 
«agte  die  \1nsicbtb9re  Stifnme.    \   ^ 

Das  soll  sieb  bald  zeigen,  erwiedecte  die 
Dame.  Du  verlangst  deine  Nymfe  zfi^  sieben 
und  zu  sptefben];    du  sollst  sie  so^9r  berükr 

ren,    um    gewifs    zu.   seyn,    dafs   es    keine 

•  *  •      ,  ■''.'' 

liuftgestalt   ist.'     Aber ^    merke    wobl,   mebr 

'•  ■     ^ »       '    •  .     .        ■.'.'••" 

als  Einen  Sinn   zu   blefriedigen   ist   dir  nicbt' 

erlaubt.      Es  kommt  auf  dicb  an,    ob  du  sie 

seben   willst   obne   mit   ibr   zu   reden ,    oder 

^  '        »  • '       "^     ■  ,  -  .      . 

mit   ibr   i^eden   obne  sie   zu   s4sben,    oder  sie 

berübren   obne  sie  weder  zu  seben  nocb  zu 

boren.     Wäble !  - 

Föbidas ,   nicbt  gewobnt  lange   2jä.   über- 

legen   W9S    er    wollte,    und   vom    Bilde    der 

fliebenden    Dafnidion  '  erbltzt ,     dacbte  '  bey 

sieb   selbst :    icb    habe    sie    bereits    geseben 

und    gebort  i     denn     vermutblicb    war    die- 

Stimme   der   Unsichtbaren    die   ibrige;     aber 

berüiirt  bab'    icb   sie   nocb   nicbt,     und.  lief 

icb   ihr   denn    aus    einer  andern   Absicht  s# 


lange  bis  mir  der  Atbem  ausl^Iieb  nach ,  als 
um  si(9^zu  erhascheur?  —  Ich  wähle  das 
letztere»  sprach  der  Unbesonnene. 

Das  hat  dir  dein  bö^er  Dämon  geratnen, 
denn  e$  ist  das  geföhrlich^ste ,  sagte  die  Dame 
mit  einem'  beynahe  niisichtbaren  Lächeln; 
ich  rathe  dir  nicht  dacu;  aber'  du  bist  £rey 
nach  deinem  eigenen  Belieben  zu  willen. 

So  bleibt»  bey  meiner  ersten  Wahl,  rief 
Töbidas ;    und  kaum   war   das  letzte   Wort  ^ 
^  über  seine  Lippen  gekommen ,  so  verbreitete  .  ^ 
sich  ein  lieblich  dämmerndes  Rosenlicht  durch 
die  Grotte y  worin  alles v Sichtbare,  sogar  seine 
eigene  Gestalt  sich   aufzulösen   und   zu  zer- 
fliegen schien ;  er  sah  nichts  mehr^  ^  hörte 
nichts  mehr,  er  glaubte  die  Sprache  verloren 
zu  haben;    aber  indem   er  die  rechte  Hand 
ausstreckte^   berührte   er  eine  kleine  niedli« 
die ,  lieblichwarme  Hand ,  weicher  als  Schwa'« 
nenflaum    und    sänfter    als    die  Blätter   d^r 
.^Ammetblume.    Ein  zuckender  Schauer  blitzte 
durch  alle   seine  Nerven;   er  drückte  seinen' 
brennenden  Mund    auf   die  liebliche  Hand^    • 
die  sich  nicht  zurückzog.    Glücklicl\  wenn  er, 
wie  von   einem  zarter  fühlenden  Liebhaber 


/ ' 


> 


V 


rr 


». 


110     Das  Hexai^iej^on,  von  Kose^haiit. 

zii  erwarten  war,  sich  an  diesei;  Seligkeit 
genügen  liefs !  ^  Vielleicht  würde  er ,  zur 
Belohnung  seiner  Be^^cheidenheit  ^  sie  auch 
noch  zu  sehen  bekommen  hahen«  Aber  die 
Thessalischen  Jünglinge  jener  Zeit  waren 
nicht  bescheiden  genug  um  so  genügsam^  zu 
seyn.  Allmählich  immer  kühner  und  lüster* 
ner  schlug  er  endlich  seinen  linken  Arm'  um 
ihre  Hüfte,  und  — '•  mit  einem  furchtbaren 
'  Donnersclilag  scltwand  die  schöne  Nymfe« 
wie' Luft,  aus  seiner  Umarmung  dahin i  er 
taumelte  wie  ein  Trunkner  Vorwärts,  seine 
Arme  ins  Leere  ausstreckend;  der  Tag  er-^ 
leuchtete  die  Gtotte  wieder,  und  die  dürre 
^te  safs  wieder  an  ihrem  Bocken  und 
spann. 

,  Tragt  ihn  an  seinen  Ort ,  sagte  sie ,  ohne 
ihn  anzusehen ,  zu  zwey  langöhrigen  Kna- 
ben mit  ungeheuren  Rabenflügeln ,  die  ihr' 
zur  Seite  standen;  und  sie  ergriffen  den 
armen,  sich  vergebens  sträubenden  Föbidas, 
und  in  wenig  Augenblicken  befand  er  sidh 
wieder  an  demselben  J^atz ,  wo  er  die 
reitzende  Nymfe  zuerst  gesehen  hatte.  Ver- 
blüfft und   betäubt  von   einem  so  seltsamen 
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Abenteuer  blieb  er  eine  gute  Weile  ohne 
Besinnung  auf  der  Erde  liegen,  wo  ihn.  die 
Knaben  mit  den  langen  Ohren  hingelegt  hat- 
ten, und  als  er  wieder  zu  sich  selber  kanl,  . 
würde  er  alles,  was  ihm  begegnet  war,  für 
einen  Träum  gehalten  haben,  wäre  das  Bild 
der  fliehenden  Nymfe  und ,  die  Erinnerung 
an  den  Augenblick,  wo  er  sie'  in  seinem' 
Arm  gefühlt  hatte,  nicht  so  lebendig  in  ihm 
gewesen ,  dafs  er  eher  an  seinem  eignen  Da* 
seyn,  als  an  der  Wahrheit  dessen  was  er  ge- 
fühlt  und  gesehen ,  hätte  zweifeln,  können. 

Das  Verlangen  4ie  sphpne  Darnidion,  al- 
len magischen  Spinnerinnen  zu  Trotz ,  in 
seine  .Gewalt  zu  bekommen,  wurde  nun  (n 
kürzer  Zeit  so  heftig,  dafs  er  'bereit  war, 
die  Befriedigung  desselben  um  jeden  Preis 
zu  erkaufen.  Er  bestimmte  sich  also,  pach. ' 
mehr  als  Einem  Einfall,  den  er  als  unauis- 
führlich  wieder  verwerfen  mufste,  zuletzt 
als  e^n  ächter  Thes^aller,  seine  Zuflucht  zur 
Zauberkunst  zu  nehmen,  welche  ^(wie  jeder- 
mann weifs)  von  uralten  Zeiten  her  in  die- 
ser  griechischen  Provinz  einheiinisch  war. 
Haben  sie  sich  nicht,  dacht*  er|  zauberischer 
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Gaukelcycti  gegen  mich  bedient?  Watum 
sollt*  ich  Bedenken  tragen  ^  sie  mit  ihren 
eignen  Waffen  zu  bekämpfen  ? 

Auf  einer  der  Spitzen  des  Berges.  Oeta 
wohnte  damahU  ein  Mann,  det  im  ganzen 
I^ande  für  einen  grofsen  Meister  in  ,den  ge* 
heimen  Wissenschaften  der  Magier  gehalten 
wurde.  Zu  diesem  öfFnete  er  sich  den  Zu- 
tritt durch  ein  ansehnliches  Geschenk ,  ent- 
deckte  ihm  sein  Anliegen  >  und  bat  ihn ,  dafs 
er  ihm  durch  seine  Kunst  zum  Besitz*  der  wi-« 
-derspenstigen'kleiiien  Dafne  verhelfen  möchte» 
bevor  sie  ihm  etwa ,  wie  ihre  Yorfahrerin 
seinem  Urahnherrn.  den  Streich  spiele /-sich, 
in '  einen.  !Lojberbamm  oder  In  irgend  einen 
ändern  Baum  oder  Strauch  ^verwandeln  zu* 
lassen.  •       .  ^ 

Hippalektor^  (so  n^tnnte  man  den 
Schwarzkünstler)  rühmte  sich,  vielleicht  oh- 
ne Grund  9  im  Besitz  des  berühmten  mJigi- 
sehen  Bilderbuchs  zu  seyn,  *  welches 
viele  Jahrhunderte  ,später  in  der  Gesiohichte 
der  schönen  AI  ine  und  ihres  vWidders 
\eii>e  so  wichtige  Rolle  spielt.  Aber  bevor' 
man  etwas  gegen  die  kleine  Dafne  und  ihre 
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Beschützerinnen  unternehmen  konnte ,  mufste 
man  wissen    wer   sie  Wären ,   und  Hippaiek-     * 

tor  gestand,    dafs    er   wenigstens    drey  Tage 

• 

-nÖthig  habe,^  um  den  Schleier  zu  zerreifsen, 
den  die  Spinnerin,  welche  er  unter  ihren 
beiden  Gestalten  nur  für  Eine  Person  hielt, 
um  sich  her  gewebt >  habe. 

Föbidas  mufste  sich  also  auf  deji ,  vierten 
Tag  vertrösten  lassen ,  uxid  inzwischen  seibat   - 
auf  Mittel   bedacht  'seyn,^  die  peinliche  Un- 
geduld,-die  ihn  zu  so  ungebührlichen  Mafs- 
regeln  trieb ,  einzuschläfern.  *    ' 

Während  Hippaiek  tor  in  seinem  Bilder- 
buch,  oder  (was  wenigstens  eben  so  wahr- 
scheinlich ist)  in  der  Nachbarschaft  des  Orts, 
wo  die  Gegenstände  seiner  ,Wifsbegiei;de  \- 
wohnten^  nach  Aufschlüssen  forschte,  war 
D  ä  m 9  n a  8  s  a  (so  hiefs  die '  weise  und 
nrächtige  Beschützerin  der  jungen  Dafnidion) 
nicht  weniger  beschäftigt,  didse  ihre,  wie 
ihr -eigenes  Kiad  geliebte,  Nichte  vor  den 
Nachstellungen  des  leichtsinnigen  und  sich 
alles  erlaubenden  jungen  C  e  n  t  a  u  r  e  n  zu 
sichern.  -  Einige  talismanisf;he  Hinge ,  die 
lie  von  ihrem  Vater  geerbt  und  dieser  von 
WIEZ.AN0S  s.  w.  xxxvui.  B.  ,     H. 
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einem   Persischen  Welsen »   /welchem   er'  zu- 

fälliger  Weise  das  Lehen  gerettet  hatte ,  zum 

Geschenk    empfangen ^     gaben,  ihr   über  *das 

gemeine  Zaubervolk .  in  Thessalien   eine  ent« 

schiedene  Obermacht:    aber  die  Natur  selbst 

hatte   sie   mit'  zwey   ^ngebornen  Talismanen 

'  * 

versehen,    die    iu    den    meisten   Fällen   den 

Gebrauch  der  künstlichen  unnöthig  machen. 
Diese  waren,  ein  Scharfblick,  dem  nichts 
entging  was  zu  s  e  h  e  n  ^  und  eine  B  e  s  o  n- 
nenfaeit,  die  immer  «uf  der  Stelle  das 
Beste  fand,   was  zu  thun  war. 

Dämonassa  zweifelte  nicht,  dafs  Föbidas, 
gewöhnt  der  Befriedigung  seiner  Gelüste  utid 
Launen  alle$  aufzuopfern ,  den  kürzesten  Weg 
einschlagen«  und  die  Zauberkünste  seines 
Nachbars  Hippalektor  zu  Hülfe  nehmen  wer- 
de  s ,  um  ihr^  Dafnidion  in  seine  Gewalt  zu 
bekommen.  Hätte  sie  darauf  rechnen  kön- 
nen,  dafs  er  sio)i  keiner  andern  Mittel  als 
der  gewöhnlichen  Yerführungskünste  gegen 
sie  bedienen  würde,  so  wSre  Sie  ihrentwe* 
gen  ganz  ruhig  gewesen;  deiin  Dafnidion 
war  ein  verständiges  Mädchen,  und  dessen 
was  das  Weib  sich  selbst  schuldig  ist,    sieh 
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sehr  lebhaft  hewufst,  von  ihr  selbst  er^- 
gen,  und  überdiefs.  seit  einiger  Zeit  von 
eidem  liebenswürdigen  jungen  Manne ,  des- 
sen Gut  aA  da$  ihrige  grenzte ,  zur  £h« 
begehrt,  dem  sie  vi^enigstens  nicht  abhdld 
schien ,  wiewoh^  iie  noch  immer  eine  gröfsere 
Neigung  zeigte ,  sich  nach  dem  Bey spiel  ih- 
rer  Beschützerin  dem  Dienst  der  jungfräuli- 
chen  Göttin  Artemis  zu  widmen.  Eine 
solche  Person  hat  von  gewöhnlichen  Nach-  - 
Stellungen  nichts  zu  besorgei^;  aber  hier  war 
es  höthig «  sie  gegen  hinterlistige  und  gewalt-  ' 
säme  Unternehmungen  sicher^  s$u  stellen. 

Dafnidion  hatte  in  dem  Augenblick ,  da 
sie  sich  vor,  dem  nachsetzenden  Föbidas  in 
die  Grotte  flüchtete ,  einen  Ring  vdn  Damb-; 
nassen  empfangen,  Welcher,  an  de^r  rechten 
-  Hand  getragen ,  nichts  weiter  als  ein  un<^ 
scheinbares  goldnes  Reifchen  war,  aber  un« 
sichtbar  tnachte,  sobald  er  an'  den  Goldfin- 
get  der  linken  Hand  gesteckt  ^urde^  Itzt 
beschenkte  Dämdnassa  sie  noch  mit  '  einem 
andern ,  der  die  Tugend  hatte »  jedes  Z^u- 
bergebilde ,  sobald  es  mit  dem  darein  gefafs- 
ten  Stein  berührt  trurde ,  in  seine  natürlic|ie 
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'  Gestalt  Burüdkzuzwing^n.  Mit  diesen  beic[en 
Ringen  konnte  die  schöne  Dafnidion  allen 
Zauberern  und  Hexen  in  ganz  Thessalien 
Trotz  bi^en ;  und  so  überliefs  sie  sich  dann 
auch  inren  gewöhnlichen  Geschäften  und 
Ei;getztfngen   mit   der  ruhigsten  Unbe£angen- 

.   heit.  V 

Inzwischen  hatte  Hippalektor  sich  in  den 
Stand  gesetzt ,  seinem,  edeln  Schützling  bey 
ihrer  nächsten  Zusammenkunft  hinreichende 
Nachriobten  von  seiner  Unbekannten  zu  er- 
theUen.  Dämonassa( die  schöne  Spinne- 
rin in  der  Parnassischeii  Grotte)  war  der 
letzte  Spröfsliag  eines  ed^ln  Geschlechts",  wel- 
ches  von  sehr  alten  Zeiten  her  nahe  bey 
Delfi   am  Fufs    des  Parnassus    begütert  war, 

.,Sie  hatte  einen  Tbeil  ihres  beträchtlichen  * 
Erbgutes  der  jungfräulichen  Zwillingsschwe- 
ster des  Delfischen  Gottes  geheiligt,  und 
bewohnte  an  der  Spitze  einiger  der  Göttin 
geweihter-  Jungfrauen  die  zu  ihrem  Tempel 
gehörigen  Gebäude.  Das  benachbarte  Land- 
Volk  verehrte  sie  als  eine  heilige  und  von 
der  Göttin  hochbegünstigte  Persoii ,  die  durch 
Dianens    unmittelbaren   Beystand    »lies    rer- 
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möge;  ui^d  in  der  That,  sagte  Hippalektor» 
iBufs  sie  im  Besitz  grofs^r  Geheimnisse  seyn, 
da  sie  sich,  0^1,116  zu  unserra, Orden  zu  ge- 
hören y  allen  Genossen  der  magischen  Kunst 
furchtbar  gemacht  hat.  Jeder  Versuch  mit  ' 
Gewalt  etwas  gegen  sie  auszurichten,  würde 
vergeblich  seyn. 

Das  giebt  schlechte  Aussichten,  sagte 
Fäbidas.  Aber  in  welchem  Verhältnifs  steht 
meine  Dafnidion  mit  dieser  furchtbaren  Dia- 
nenpriesterin  ?  Sollte  vielleicht  der  Delfisöhe 
Gott,  oder  einer  seiner  Priester, in  seinem 
Nahmen  •^? 

£3  fehlt  zdoht  an  Beyspie]en  ^ine  solche 
Vermuthung"  zu  rechtfertigen  ,  erwiederte 
Hippalektor;  aber  Dafnidion  ist  wirklich 
die  Tochteir  einer  schon  lange  verstorbenen 
Schwestet  Dämansssens,  und  zur  E^bin  der 
andern  Hälfte  ihres  Yermögens  von  ihr  be- 
stimmt, "Sofern  sie  sich  entsichliefst  die  Gat- 
tin eines^ gewissen  Tcrpsion  au  werden,  des- 
sen Güter  Jin  die  ihrigen  stofsen  und  der  in 
der  That  für  einen  Landthann  liebenswürdig 
genug  ist. 
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\  Ich^  fut  meine  Person  finde  ihn  sehr 
l^assienswürdig ,  sagte  Föbidas;  könnten  wir 
ihm  nicht  durch  ein'  kleines  heroisches  Mit- 
telchen '  die  Liist  '  zunT  heurathen  vergehen 
machen?  ,  , 

Auch  Terpsion   stieht  unter  Damonassens 
und     ihrer    Göttin     Schutz,     versetzte     der 
Schwarzkünstler,    uhd   iph   wollte    dir   nicht 
rathen  dich  an'  ihm  zu  vergteifen.     Mit  List 
'    werden  wir  weiter  kommen. 

Wen^  wir  nicht'  selbst  überlistet  wer» 
den,  sagte  Föbidas;  die  heilige  Friesterin 
ist  eine  verschmitzte.  Feisou ,  das  kannst  du 
mir  9uf  mein  Wort  glauben. 

,,,HÖre  mich  nur  an   und  thue  dann  Was 

I*  . 

du  willst.  Ich  habe  ausfindig  gemacht^  dafs 
die  ganze  Sicherheit  des  Mädchens  auf  einem 
Hinge  beruht,  der  alle  Zauberey  an  ihr  un- 
kräftlg  macht.  Sie  trägt  ihn  am  kleinen 
Finger  der  rechten  Hand,  und  sie  ist.  dein, 
sobald  du  ein  Mittel  findest  dich  des  Rings 
zu  bemächtigen.  **    , 

'  Es  wird  schwer  halten  ihr  >»o  nahe  bu 
kommen,  ^agte  Föbidas;  wenn  13u  nicht 
glücklicheir  im  Erfinden  bist  als  ich  — 
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I,  So  höre  nur !  das  Mittel  ist  bereits  ,  ge- 
funden. Mörgcin  Abends  wird  Däniouassens 
Geburtsfest  von  aUen  dazu  -eingeladenen  jun-^ 
gen  Dirnen  der  Gegend  mit  Tänzen  ^nd 
Spielen  gefeyert  werden.  IcH  gebe"  dir, 
wenn  du  es  .zufrieden  bist.,  die  Gestalt  eines 
liübscben  Delfischen  Mädchens ,  i^nd  begleite 
dicht  in  Gestalt  ihrer  Mutter.  Es  wird  dann 
deine  Sache  seyn,  dich  so  artig  gegen 
Dafnidion  zu  benehmen,  dafs  sie  dir  gut 
wird,  und  dich  in  den  Reihentäpzen ,  ein* 
mahl  wenigstens,  zu  ihrer  Mittänzerin  wählt. 
Dafs  <ein  Mädchen  ein  ander^BS  in  einer  An- 
wandlung v,on  Zäi'tlichkeit  umarmt,  ist  nichts 
so  ungewöhnliches,  d^fs  Dafnidion,  wenn 
sie  in  einem  schicklichefn  Augenblick  einen' 
solchen  Beweis  ihrer  Liebenswürdigkeit  von 
dir  erhält,  sich  dadurch  befremdet  finden 
könnte.  Im  Gegentheil,  sie  wird  deine  Um- 
armung erwiedetn ,  und  ich  'müfste  dir  we- 
nig Gewandtheit  zutrauen^  wenn  du  dich 
bey  dieser  Gelegenheit  des  Rings,  ,den  sie^ 
am  kleinen  Finger  der  rechten  Hand  trägt, 
nicht  solltest  bemächtigen  können.  Vq^  dem 
Augenblick  I  an ,    da   dieft   geschieht,    ist  4ie 
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in  deiner  Gewalt,'  und  so  wie  djii.die  drey 
manischen  Worte  Axia  buxil  ncrxum 
sTus  sprich  st ,  wirst  du  mit  ihr  ^mporgehobea 
^nd  iu  einer  verbergenden  Wolke  pfeilschnell 
durch  die  Lüfte  in  meine  Wohnung  auf  der 
Spitze  des  Oeta  getragen  werden.** 

<  Kann  man '  sich  darauf  verlassen ,  älter 
Eisbart,  dafs  alles  so  erfolgen  wird?  fragte 
Föbidas  mit  einer  angenommenen  unglaubi- 
gen  Miene.  . 

„Wenn  du  alles 9^ was  ich  gesagt  fiabe, 
genau  beobachtest,  nichts  ourch  deine  eigene 
Schuld  verderbst,  und  vornehmlich  die  drey 
mächtigen  ^Worte  Aocia  tuocil  naxum 
nicht  vergissest,  so  Steh*  ich  mit  meinem 
Leben  für  den  Erfolg."  ' 

Föbijdas  wiederhohlte  diese  drey  Zauber-« 
Worte  so  oft,  dafs  er  eher  seinen  eigenen 
Nahmen  hätte  vergessen  können,  und,  wie- 
wohl er  den  Freygeist  hatte  spielen  wollen, 
'fiel  ihm  doch  nicht  ein,  sich  zu  verwun- 
dern ,  dafs  er  drey  Zieiuberworte ,  welche  ein 
einziges  Mahl  ausgebrochen  ein  solches  Wuii- 
der  wirken  sollt^en,  mehr  als  hundert  Mahl 
hinter  einander  hersagen  konnte,    ohne  dafs 
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nia  ein  welkes  Rosenblatt  Javori  in  die 
"^HÖhe  stieg.  -Sein  Glaube  , an  Axia  tuxil 
71  axu m  nahoB  mit  jedem  Mable,  daf$  er 
diese  Worte  wiederb oblte ,  zu ,  und  er  konnte 
den  Abend ,  da  '  sie  die  reitzende  Dafnidion 
in  seine .  Arme^  zaubern  sollten,  kaum  er- 
warten. 

Während  dieser  frevelhaTte  Anschlag  ge- 
gen die  liebenswürdige  Dafnidion  geschmie- 
det wurde,  machte  Dämonassa  die  Über- 
legungt ,  -  dafs  ein  so  verwegener  und  sitten- 
loser Fiir^tensohn  wie  Fobidas,  von  einem 
Rathgeber  wie  Hippal^ktor  unterstütze,  leicht 
auf  den  Einfall  gerathen  köfinte,  die  Gele- 
genheit ihres  Festes  auf  die  eine  oder  an- 
dere Art  zu  seinen  Absichtet>  zu  benutzen; 
und  wiewohl  sie  sich  die  Mühe  nicht  neh- 
men wollte  die  Art  und  Weise  zu  errat^en, 
so  däuchte  ihr  do<::h  das  Sicherste,  die  An- 
schläge des  Feindes  durch  eine  Mafsnehmung 
zu  vereiteln,  die  auf  alle  mögliche  Fälle, 
gleich  gut  passe.  Sie  redete  also,  kurz  zu- 
vor ehe  die  Jungfrauen  sich  zum  Tanz  ver- 
sammelten, mit  ihrer  Nichte  ab,  dafs  si^ 
ihre  Nymfei^gestalt  und  ihren  zauberlösenden 
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Ring  auf  einige  Stunden  gegen  das  rothbak- 
kigte  ^Vollmondsge&icbt ,  die  muskeligen  Arme 
und  Beine  und  den  reichbegabten  Busea 
einer  jungen  Bauerdirne ,  M  y  k  a  1  e'  genannt, 
,  der  Tochter  eines  ihrer  Freygelafsnen ,  ver- 
tauschen sollte , '  so  dafs  Föbidas  auf  alle 
Fälle  Mykale  für  Dafnidion  halten ,  sie  selbst 
aber  in  Gestalt  der  Mykale  unter  meh^r  als 
fünfzig  Landmädchen  keiiier  Aufmerksamkeit 
werth  achten  würde. 

Nach  diesen  au^  beiden  Seiten  getroffe- 
nen  Anstalten  erwartete  die  schöne  Dafni* 
dion  ruhig,  Föbidas  mit  ungeduldig  klopfen- 
dem  Herzen,  die  Stunde  des 'Festes.  Sie  kam 
und  der  junge  Thessalier  erschien  mit  seiner 
untergeschobenen' Mutter  als  eine  schöne  jun- 
ge Delfierin ,  zierlich  zum  Tanz  geschmückt, 
und ^  seine  RoIIq,  wie  er  sich  schmeichelte, 
^  so  gut  spielend,  dafs  alle  Anwesenden,  Tän- 
^  i^erinnen  und  Zuschauende,  dadurch  getäuscht 
werden  müfsten.  In  der  That  war  euch 
jNiemand,  der  den  mindesten  Zweifel  hegte, 
dafs  er  nicht  Tim  andre,  Menalippena 
Tochter 'seyv  welche  den  meisten  Anwe- 
senden   nicht    unbekannt  *war,    da   man   si« 


« 


vor  Kurzem  an  einem  grofsen  Feste  zu  Delfi 
im  Chor  der  Jungfrauen ,  diö  deih  Pään  san* 
gen,  glänzen  gesehen  hatte.  Nur  Damo- 
jiassa  entdeckte  den  Betrug  beym  ersten  Blick 
ih  die  leichtfertigen  Augen  des  vorgeblichen 
Mädchens',  und  wurde,  je  länger  Sie  die- 
selbe beobachtete ,  durch,  tausend  kaum  merk» 
liehe  Kleinigkeiten ,  die  den  verkappten  Cen» 
taur  verriethen,  in  ihrer  Vermuthung  he* 
stärkt.  , 

FÖbidas,  ob  er  sich  schon  gegen  die. ver- 
meinte Dafnidion  sehr  ehrerbietig  und  an- 
ständig  zu  betragen  glaubte-,  konnte  sich 
doch  nicht  so  gut.  zurück  halten,  dafs  eine 
Andere  als  Mykale  nicht  ein  wenig  Arg- 
wohn hätte  schöpfen  mögen:  aber  die  gute 
Dirne  that  sich  so  viel  auf  die  Person,  die 
sie  vorstellte ,  zu  gut ,  und  fühlte  sich  durch 
die  ungewohnten  Schmeicheleyen  unc^Lieb- 
kosungeu,  die  ihr  von  der  unächten  Timan.- 
dra  gesagt  und  gemacht  wurden,  so  glück- 
lich, dafs  sie  den  yoii  Dämonassa  empfan- 
genen Unterricht,  wie  sie  sich  zu  verhalten 
habe^    nnrermerkt  vergafs,    und    in   Dafni- 
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dions  Gestalt  so-  ziemlich  ibre  eigene  Person .    . 
zu  spielen  anfing.  ' 

*  Der  verkappte  Föbida» ,  ^  anstatt  et\^as  , 
auffallendes  in  ihrem  Betragen  zu  finden» 
war  eitel  genug,  alles,  was  einen  wahren 
und  zartFuhlendei^  Liebhaber  befremdet  hät- 
te, zu  seinem  Vortheil  zu  deuten.  Die  Na- 
tuT,  mejinte  er,  spreche  hier,  und  dieSym- 
,  pathie  entwickle ,  durch  eine  geheime  Ah- 
nung der  Gegenwart  ein6s  Liebhabers,  Ge- 
fühle in  ihr,  die  ihr  vermuthlich  zu'  neu 
s^yen ,  als  dafs  sie  sich  ihnen  nicht  ohne 
alles  Mifstrauen  überlassen  sollte.  Diese 
^Gedanken  und  die  durch  den  Tanz  sich  im- 
mer  mehr  belebenden  und  erhöhenden  Reitze 
der  schönen'  Nymfe ,  wirkten  endlich  sa  stark 
auf  ihn,  dafs  er  den  ersten  Augenblick,  wo 
es  mit  einiger  Schicklichkeit  geschehen  konn- 
te, ergriff,  und,  indem  er  die  vermeinte 
DafnidÄpn  liebkose nd*  umarmte,  ihr  zugleich, 
wifewohl  mit  zitternder  Hand,  den  gefähr- 
lichen Ring  vom  Finger  zu  ziehen  suchte. 

.Oh  die  ehrliche  Mykale  wirklich,  ohne 
es  zu  wollen  und  zu"" -Rissen,  etwas  jsympa- 
thetisches  in  diesem  Augenblick  fühlte,  odet 


\  \ 
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\ 
ob   sie   nut   Höfliclikeit   mit   Höflichkeit   er- 

wiedern  'yirolke,  genug  sie  gab  der  verkapp- 
ten Timandra  ihre  Liebkosung  mit  der  treu- 
herzigsten  Wäjrme  zurück :  aber  sobald  sie 
merkte,  dafs  es  blofs  auf  den  Ring,  dessen 
Bewahrung  ihr  sehr  ernstlich  v  eingeschärft 
worden  war,  abgesehen  sey,  und  dafs  Ti- 
mandra  sich  dessen  mit  Gewalt  bemächtigen 
wolle ,  verwandelte  sich  ihre  getäuschte  Zärt- 
lichkeit plötzlich  in  Ingrimm,  und  sie  setzte 
sich  so  tapfer  zur  Wehr,  dafs  der  talisma« 
nische  Stein  seine  Wirkung  zugleich  an  bei- 
den that,  und,  bevor  Föbidas  sein  Axi'a 
tuxil  naxum  anbringen  konnte,  zu  giÖfs- 
tem  Erstaunen  der  ganzen  zahlreichen  Ver- 
sammlung, in  der  schöfien  Timandra*  eilten 
^kräftigen  Jüngling,  und  in  der  vermeinten 
^  Dafnidion  die  hochgebrüstete  Mykale  dar- 
stellte ,  in  einem  unbegreiflichen  Zv^cykampf 
begriffen,  der  beyniahe  in  ebendemselben  Au- 
genblick anfing  und  aufhörte,  und  den  eben 
so  bestürzt  als  beschämt  zurückprallenden  Thes- 
salier einem  allgemeinen  Gelächter  Preis  gab. 

Aber    dieses^    verwandelte    sich,^  nur    zu 
bald  für^ihn,    in 'laute  Ausbrüche  des  stärk- 
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sten  Unwillens;  upd  während  tausend  zu- 
gleich  .  erschallende  Stininien  die  Bestrafiu^ 
eines. so  unerhörte^  Frevels  foderten,  fielen > 
mehr  als  zwanzig  derbe  Bauermädchen  über 
den  unglücklichen )  bald  um  Gnade  bitten- 
den,  bald  mit  Faust  und  Fersa  sich  wehren- 
d(sn  Sünder  her,  und'  würden  ihn  wuhr- 
scheinlich  das  klägliche  Schicksal  des  Orfeus 
und  Pentheus  haben  erfahren  lassen ,  weim ^ 
Hippalektor  (den  alle  seine  Zauberkünste 
in  diesem  furchtbaren  Augenblick  im  Stiche 
liefsen )  sich  dier  Friesterin  nicht  zu  Füfsen 
geworfen,  und  uih  Gnade  für  seinen  SchiitZ'* 
ling  und  sich  selbst  gebeten  hätte*  Dämo- 
nassa  war  zu  menschlich ,  um  dem  Gedemü- 
thigte^n  nicht  zu  verzeihen.  .  Sic  gebot  von 
dem  Jüngling  abzulassen;  glücklicher  \Veise 
für  ihn  noch  früh  gehug,  dafs  er,  einige 
Schrammen ,' Beulen  und  blaue  Mähler^  und 
«in  Paar  Hände  voll  ausgerifsne^  Haare  ab- 
gerechnet, mit  allen  seinen  Gliedmafseti  da- 
von  kam,  von  welchen  einige  der  edelsten  in 
grofser  Gefahr  gewesen  waren* 

Dämpnassa   liefs   den    jungen    Thessalier 
und  seinen  Kathgeber  die  in  dieser  Geschichte 


/■ 


.   / 
1 


D  A  ^  N  I  D  I  O  N.  127 

offen  genug  zu  Tage  liegende  Moral  selbst 
daraus  ziehen,  und  begn^ügte  sieb,  beiden 
die  Betretung  ihres  Dianen  geheiligten  Bo- 
dens und  jeden  fernem  Versuch  auf  ihre 
jkleine  Dafne  scharf  genug  zu  untersagen ,  um 
ihnen  die  Lust^dazu  auf  immer  vergehen  zu 
machen.  ' 

Aber,  wiewohl  Föbidas  durch' die  schmach- 
rolle  Vereitlung  seines  ,  Anschlags  und  die 
Todesangst,  die  er  unter  den' Nägeln  von 
zwanzig  grimmigen  Dörfnymfen  ausgestan- 
den ,  für '  seine  Leichtfertigkeit  hart  genug 
gezüchtiget  schien ,  so  konnte  oder  wollte 
die  l^riestcrin  doch  der '  öffentlichen'  Stimme 
nicht  entgegen  seyn,  welche  verlangte,  da(s  . 
das  Andenken ,  dieser  Begebenheit  erhalten 
und  zu  einem  warnenden  Beyspiel  für  die 
künftigen  Zeiten  aufgestellt  werden  sollte. 
Sie  verordnete  also,  oder  liefs  es  (was  mir 
.wahrscheinlicher  ist)  blofs  geschehen,  dafs 
Ao  oft  der  Jahrstag  derselben  37riederkehrte, 
A\\e  Mädchen  der  Gegen,d  auf  einem  grofsen 
Rasenplatz  am  Eingang  des  Hains,  den  sie 
Dianen  geheiligt  hatte,  sich  u^ter  den  Augen 
ihrer  Mütter  zu  fröhlichtn  Spielen  und  Tan- 
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^en  versammelten ,  und  wenn  der  letzte  grofse 
'  Rundtans  geendigt  war,  einen  aus.  Lrumpen 
zusammengeflickten  und  mi^  gehacktem  Stroh 
ausgestopften  Popanz ,  derFöbidas  ge- 
nannt ,  unter  grofsem*  Jubel  so^  lange  mit 
Hasen  päppeln  peitschten ,  bis  er  ihnen  in  lau- 
ter einzelnen  Fasern  um  die  Kppfe  flog. 
Diese  Gewohnheit  soll  mehrere  Jahrhunderte 
dur<;h  in  Übung  geblieben  seyn;  und  wenn 
einer  von  deh  vielen  gelehrten  und  forsch- 
lustigen Wandersmännern ,  welche  seit  eini- 
ger Zeit  Giiechepland  nach  allei^  möglichen 
Richtungen  bereisen  und  durchforschen ,  falls 
er  in  diese  Gegend  kommt ,  Nachfrage  thun 
will,  so  wird  sich  vielleicht  finden,  dafs 
'  sie  sich  bis  auf  diesen  Tag  erhalten  hat. 

Ob  übrigens  der  wirkliche  Föhidas  ,sich  die 
auf  eigene  Kosten  erworbene  Eo^hrung ,  und 
4ie  jährliche  .Züchtiguiig^  seines  leblosen  Stell- 
Vertreters  zur  Besserung  habe  dienen  lasset), 
ist  nicht  bekannt,  dürfte  aber  aus  mebrein 
Ursachen  ^  deren  Anführung  den  Scharfsinn 
meiner  Zuhörer  beleidigeii  würde ,  mit  gutem 
Fug  bezweKfölt  werdenl 
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Die  Erzählung ,  womit  die  Gesellschaft  zu 
Rosenhain  am  dritten  Abend  unterhalten 
werden  sollte,  war  durchs  Loos  dem  Frau- 
lein  Amanda  von  B*"^*,  einer  entfernten 
Verwandtin  des  Hauses»  zugethellt  worden. 

Alle  Glieder  des  freundschafilichen  Krei- 
ses zeigten  ihr  so  unverhohlen,  wie^  viel 
Vergnügen  man  si^h  von  diesem  Abend  ver- 
spreche,  daCs  auch  eine  viel  weniger  be- 
scheidene v  junge  Person,  ^ als  Amanda,  ein 
wenig  verschüchtert  hätte  werden  mögen« 
Ich  bedarf  Aufmunterung ,  sagte  sie ,  und 
Sie  machen  mich  durch  Er  war  tutigen  zit-' 
fern,  die  ich  zu  erfüllen  nicht  hoffen  kann. 
Bedenken  Sie,  wie  sehr  ich  schon  dadurch. 
im  Nachtheil  bin,  dafs  ich  auf  Herrn  von  P«^ 
Wi»iijLK0s  8.  w.  xxxvm.  B.  1' 
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folge.  Der  Abstich  wird  —  8chv^erlich  zu 
meufiem  Vortheil  seyn,  fiel'ihr^  dieser  ins 
Wort  —  aber  auiF  jeden  Fall  ist  es  >iim 
keinen  Wettstreit,  sondern  um  eine  bloße 
Unterhaltung  zu  thunt  die  auf  beiden  Sei- 
tei^  gleich  anspruchlos  ist.  "Wir  geben. was 
wir  haben 9  und  unsre  Zuhörer,  in  billiger 
Erwartung  dafs  wir  unser  Bestes  thun ,  sind 
bereit  mit  dem,  was  wir  geben ^  vorlieb' 
zu  nehmen. 

Auf    diese    Bedingung  ^    sagte   Präuleia 

Amanda  lächelnd ,   kann  ich  es  um  so^  ge- 

'  '  '  '  . 

troster  wagen,   Ihnen  sogar  ein  Feenmähr- 
eben  zum  Besten  zu  geben. 


/ 


Die    Entz  AUBBRUzi  e«  ^51 


DIE    ENTZAUBERUNG. 


^  Rosälie  von  Eschenbach,  ein  He- 
X benswürdiges  junges  Mädchen,  welches  seine 
Altern  schon  in  der  Kindheit  verloren  liatte, 
war /unter  den  Augen"  einer  bejahrten  und 
begüterten  Vatersschwester»  zu  deren  Erbin 
sie  bestloiait  war,  mit  allen  Vortheilen  und 
Nachtheilen  einer  ländlichen  Erziehung,  l&n 
von  der  Hauptstadt  auf  einer  alten  Ritter- 
burg in  einer  wildanmuthigen  romantischen 
Gegend  erzogen  worden.  Von  ihren  frühe- 
sten Jahren  auswar  Lesen  ihr  angenehmster 
Zeitvertreib ;  das  gute  Kind  hatte  aber  nichts 
zu  lesen  als  Ritterbücher  und  Feenmährchei% 
wovon  die  alte  Tante  selbst  eine  grofse  Lieb- 
haberin war,  und  deren  sie  einc^  ziemliche 
Menge  besafs,  welche,  nebst  einigen  An- 
'dachtSDÜchern  und  einer  mit  silbernen  Buk- 
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kein  beschlagenen  ^rofsen  Kupferbibel,  die^ 
ganze  Bibliothek  des  Schlosses  ausmachte. 
Inii  Lesen  und  Schreiben  Jiatte  das  Fräulein 
von  dem  Pfarrer  des  Orts,  in  der  Musik 
Von  dem-  Kailtor  eines  benachbarten  Städt- 
chens ,  in  weiblichen  Arb^ten  von  einer 
ziemlich  geschickten  Hausjungfer ,  und  im 
Tanzen  von  einem  gewesenen  Kammerdiener 
ihr^s  Vaters ,  einem  alten  Hausrathsstück  des 
Schlosses,  Unterricht  bekommen.  Von  der 
Ausbildung,  so  sie  auf  diese  Weise  erhielt, 
war  eben  kein  -  hoher  Grad  von  Vollkom-  - 
menheit  zu  erwarten :  aber  die  Natur  hatte 
das  Beste  bey  ihr  gethan ,  und  da  Fähigkeit 
una  innerer  Trieb  Sie  in  allen  weit  über 
ihre  Lehfmeistei^  hinaus  führte,'  so  fand  sichs, 
dafs  Sie,  den  Mängeln  ihrer  Erziehung  zo  < 
Trotz  ^  iiiit  einer  sehr  einnehmenden  Gesichts- 
bi^ung,  einem  Nymfenmäfsigen  Wuchs,  einer 
festen  blühenden  Gesundheit  und  einer  .sanf« 
tien,  gutlaunigen  und  gefälligen  Gemüthsart, 
in  ihrem  sechzehnten  Jahr  das  reitzendste  und 
liebenswürdigste  Fräulein  auf  zwanzig  Meilen 
in  die  Runde  war. 

Alles  diefs ,  mit  dem  nicht  unbedeutenden 
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Zusatz  der  gewisseit  Anwartschaft  auf  ein 
ansebntiches  Yermdgen ,  machte  Rosalien  zum 
Gegenstand,  der  Bewerbung  all^r  heuraths- 
lustigen  Jünglinge ,  Hagestolzen  und  A^ittwer 
ihres  Standes  weit  umher.  Aber  i  unter  den 
W^nigen^y  welche  von  irgend  einer  Seite 
Mittel  gefunden  hatten  einige  Auszeichnung 
von  ihr  zu  erhaltet! ,  war  doch  nur  ein  ein- 
ziger^, der  sich  schmeicheln  konnte  mit  einher 
Achtung  von  ihr  begünstiget  zu  werden,  die 
den  Keim  einer  geheimen,  vielleicht  iht 
selbst  ncth  vetborgenen,  Neigung  zh  verra- 
then  schien.  •  ■  ^ 

Dieser  Glückliche  war  AlbeTich/  eine 
Art  von  irrendem  Ritter  von  der  f fröh- 
lichen Gestalt,  dem  die  besöndern  Gna» 
den ,  worin  er  bey  den  Schönen  stand  y  ^und 

i 

die  Yortheile ,  so  er  ^ataus  zu  ziehen  wuIste, 
ein^n  glänzenden  Nahmen  in  der  Hauptstadt 
des  Blandes  gemacht  hatten.  Er  war  mehrere 
Jahre  lang  im  Besitz  des  Rufs  gewesen ,  dafs 
seilen  Reitzungen,  uiid  seiner  Gewandtheit, 
in  den  Künsten  der  Vcrfühfun^  nicht  zu 
widerstehen  sey.  Dieser  Ruf  wird  (wie 
ich  höre )  oft  so  wohlfeil  erkauft ,  dafs  seine 
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.        ■'        ' 
Besitzer  wenig  Ursache  haben  stolz   anf  ihn 

zu  seyn.  Ob  diefs  auch  ^ey  Alberichen  der 
Fall  war,  ist  mir  unbekahnt;  genug*^  Viach 
einigen  Jahren  hatte  der  Aufwand ,  den  er 
zu  Behauptung  desselben 'machte,  von  seinem 
sehr  mäfsigen  Erbgut  sq  viel  aufgezehrt,  dafs 
er  sich  genÖthigt  sah ,  aus  dem  Kreise ,  worin 
er  bisher  geschimmert  hatte,  herauszutreten, 
und  sich  in  die  Provinz,  wo  B.osa]ie  wohnte, 
zurückzuziehen ,  in  der  Absicht  um  irgend 
eine  reiche  Erbin  zu  werben,  'die  ihn-  in 
den  Stand  setzen  könnte ,  mit  neu^m  Glanz 
in  der  Hauptstadt  zii  erscheinen '  und  seine 
gewohnte  Lebensart  fortzusetzen. 

Unter  denen,  die  er  zu  dieser  Absicht 
tauglich  fand,'  schien  ihm  RosaliQ  von  Eschen- 
l^ach,  durch  ihre  Uberfahrenheit ,  Unschuld  , 
und  wenige  Weltkehntnifs  diejenige  zu  seyn,  , 
der<3n  Eroberung  die  wenigste  Mühe  kosten 
würde;  und  4&  sie  zugleich  die  reichste 
und  schönste  war,  so  hatte  er  durch  bedeu- 
tende Empfehlungen  aus  der  Hauptstadt  sich 
um  so  leichter  Zutritt  ibey  der  alten  Tante 
verschafft,  da  er  aus  einer  woblbcurkunde- 
ten,  obgleich  etwas  entfernten  Verwandtschaft 
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seines  Hauses  mit  deih  thrigen  sich  eine 
ganz  besondere  Ejüre  machte,  und  der  un- 
begrenzten  Gefälligkeit ,  die  er  für  ihre  Ei- 
genheiten  und  Grillen  zeigte,  durch  seine 
persönlichen  Vorzüge  einen  desto  höhern 
Werth  in  ihren  Augen  zu  geben  wufste. 
Denn  Ritter  Albericb,  ungeachtet  /Jessen, 
waä  einige  Hauptstädte  Eutopens  von  seiner 
Blütbe  abgestreift,  war  noch  immer  der 
;  schönste  Mann ,  den  sie  je  gesehen  hatte,  und, 
^  wär^n  nicht  vierzig  wohlgezählte  Jahre ,  zwi- 
schen ihnen  gestanden ,  sie  würde  sijch  nicht 
lange  bedacht  haben  ihn  für  sich  selbst  zur" 
behalten. 

So  leicht  war  nun  fteylich  die  junge, 
zartfühlende,  und  ihres  eignen  Werths  sich 
nicht  ganz  unbe wufste  Rosalie  nicht  zu  ge- 
winnen.s.  Indessen  hatte  doch  die. blendende 
Aulsenseite  des  Ritters  ihre  Augen  -—  die 
geschmeidige  Leichtigkeit,  womit  er  sich  in 
den  unbedeutendsten  Dingen  nach  ihrer  Denk- 
art und  ihrem  Gieschmack  richtete ,  ihre  Ei* 
genliebe  — -  und  die  vorgebliche  Übereiust^m* 
mung  ihrer  Gemüther  •  di6  er*  mit  der  fein- 
sten Scbauspielerkunst   zu  heucheln,  wuIste,' 
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ihr  Herz',  zu  seinem  Vorthetl  bestochen ;  und 
wenn  gleich  das ,  was  Sie  für  ihn  fühlte, 
noch  flicht  Liebe  war,  so  schien'  es  doch 
das  nahmenlose  Etwas  zu  seyn,  woraus,  mit 
Zeit,  Geduld,  und  unablässiger  Sorgfalt  es 
fein  warm  zu  halten,  euletzt  unversehens 
Lieb^  hervorgefcrochen  kommt. 

Unter  Rosalieiis  übrigen  Verehrern,  die 
nicht  bedeutend  genug  sind  um  uns  in  nä- 
here Bekanntschaft  mit  ihnen  'zu  setzen ,  war 
xlur  eyief ,  der  eine  Ausnahme  zu  vetdi«iie^ 
scheint.  Es^  war  der  einzige  Sohn  eines  he*, 
gütßrten  Landmanns ,'  welcher  den  Willen 
und  das  Vermögen  gehabt  hatte,  seinem  Sohn 
eine  bessere  Erziehung  zu  geben,  als  Seines« 
gleichen  gewöhnlich  erhalten.  Hui  der  ich 
{so  hannte  man. den  jungen  Mann)  hesafs 
zu  einem  hellen,  ruhigen,  mehr  gründlichen 
als  schimmernden-  Verstand  ein  so  warmes 
und  gefühlvolles  Herz,  als  je  in  der  Brust 
des  adelichsten  aller  Ritter  der  Tafehrunder 
schW.  Sein  Äufseres  war  eben  so  wenig 
blendend  als  das  Innere;  doch  konnte  er, 
sogar  neben  dem  schönen  Albericlr,  für  einen 
wahlgebildeten  Mann    gelten,   und   (v^^essep 
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>  Sich  dieser  nicht  zu  rahmen  bistto)  sein. Blut 
war  rein  wie  seine  Sitten,  upd  sein^Körper 
so  gesund  und  ungeschwäcbt  wie  seine-  Seele. 

\  In  der  That  hatte  er  nur^  einen  'einzigen 
Fehler ,  der  ihm  aber  gröfsern  Schaden  that, 
als  Alberichen  alle  seine  Laster«  Eine  Be- 
scheidenheit, die  zuweilen  a^i  Schüchternheiti 
grenzte,,  warf  auf  seine  ohnebin  nicht  schim- 

'    me^nden  Verdienste   einen  Schatten,   der  sie 

^  den  Augen   derjenigen »  entzog ,    die   ihn.  nur 

ein^s    flüchtigen    Anblick»  würdigten ;     und 

unglücklicher  Weise  war  Jlösalie  eine  dieser 

Uhacht^men. 

Hülderichs  Vater  hatte  zu  einem  hüb- 
sehen  Gut,  das  sein  Eige^thupa  war,  die 
Xiändereyen  der  fiten  ,Dame  gepachtet,  ^ie- 
ser  Umstan4  hatte  dem  Sohn,  von  früher^ 
Jugend  an,  häufige  Gelegenheit  verschafft, 
in  das  Schlofs  zu  kommet ,  und  I]Losalien^ 
so  lange,  sie  noch  unter  vierzehn  Jahren, 
war  4  öfters  zu  sehen  und  zu  sprechen  f  und 
so  hatte  sich  das  Bild  ihrer  L^ebeos Würdig- 
keit Aach  und  nach  tief  in  sein  Gemüth  ein- 
gesenkt.  .  Ihr  munteres,  sanftes  und  holdse- 
liges Vyesen ,    die  Güte  ihres  Heri^ens  ,^  und 
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die  Anlilge  zu  allen  weiblichen  Tugenden, 
die  er  darin  aufkeimen  tah ,  hatte  sich  des 
seinigen  unvermerkt  dergestalt  bemächtigt, 
\  ' ,  dals  er  Sie  wie  »eine  Seele  liebte ,  und  dafs 
ihm  nichts  so  schwer  däuchte ,  dafs  er  es 
nicht  für  Sie  bu  unternehmen ,  nichts  >so  kost* 
bar«  dafs  er*s  Ihr  nicht  aufzuopfern,  nichts 
so  peinvoll,  dafs  er*s  nicht  für  Sie  zu  lei- 
den bereit  War.  Diese  Gesinnung  für  Rosa- 
lien verwebte  sich  so  innig  mit  seinem  gan- 
zen Wesen,  diifs  sie  noch' immer  in  gleicher 
Stärke  fortdauerte,  als  Rosaliens  Übergang 
in  das  Alter  der  aufblühenden  Jungfrau  ihm 
beinahe  alle  Gelegenheit  entzog ,  ein  paar 
Wort^  mit  ihr  zu  wechseln,  oder  sie  nur 
in  der  Nähe  zu  sehen.  Er>  fühlte  diesen 
Verlust  schmerzlich ;  aber ,  da  er  es  schon 
für  Verbrechen  gehalten  hätte,  sich  ihren 
Besitz  nur  als  ^  etwas  Mögliches  zu  denken, 
jo  genügte  ihm  daran  ^  sie  schweigend  und 
von  fern  zu  liebenf-  u^d  es  würde  ihm, 
glaubte  er,  nichts  zu  wünschen  übrig  geblie- 
.hen  seyn,  w'enn  Sie  ihm  nur  zuweilen  durch 
Einen  gütigen  Blick  hätte  zu  erkennen  ge- 
,  ben  "^ollen ,  dafs  Sie  seinem  Herzen  Gerech- 
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I  .    '  ''  '        ' 

tigkeit  wiederfahren  und  sich  eine  Liebe 
gefallen  lasse,  welche,  in  der  That,  . mehr 
von  der  andächtigen  Inbrunst  eines  from- 
ipen  Einsiedlers  zu  der  Königin  des  Him- 
mels, als  von  depa  ii^dischen  Feuer  einer 
eigennützigen  Leidenschaft  für  eine  Sterbli- 
^  che,  in  sich  hatte.  Aber  Rosalie  schien  seit 
ihrem  fünfzehnten  Jahre,  und  noch  Inehr 
seit  ihrer  Bekanntschaft  Init  Alberich,   nicht 

* 

«  die  mindeste  Kenntnifs  mehr,  von  dem  armen 
Hulderich  zu  nahmen.      Dafs  es  nicht  stblze 

% 
•  ( 

Verachtung  war,  dafür  bprgt  uns  die  Güte 
des  Herzens,  wovon  sie'  täglich  bey  spien 
Gelegenheiten  die  unzweydeutigstep  Beweis» 
gab;  auch  war  es  wirklich  weiter  nichts, 
als  dafs  Hulderich  gänzlich  a\is  ihrem  innern 
Gesichtskreise  verschwunden,  oder  wenig* 
stens  in  den  tiefen  Schatten  zurückgetreten 
war,  worin  Tausend  andere  von  ihr  unbe- 
merkte Menschen  standen,  mit  denen  Sie, 
^eil  sie  weder  Ihres  IVlitleidens  noch  Ihrer 
WohltbätigH^  nöthig  hatten ,  Sich  aufser 
allem  •  Yerhältnifs  glaubte. 

Alles  diefs,    meine  gnädigen  Damen   und 
Herren,    m^Tste   ich   torausschicken ,    bever 
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ich  zu  4eai  Abenteuer  fortgehen  konnte, 
welches  der  eigentliche  Sto£F  meiner  Erzäh* 
hing  ist. 

tch   sagte   gleich   Anfangs,    dafs  Rösalie,- 
aus  Mangel  eines  Bessern ,   von  Kindhisit  an 
nichts    ahi    Ritterhücher    und  TTcenniährchcn 
gelesen  hah^.      Aus  diesen  Quellen  hatte  sie 
eine   Art   von 'IdeaHscher  Welt-   und  Men- 
schenkenntnifs  geschöpft ,  die  mit  dem  wirk- 
lichen Lauf   der  Welt   und    dem  Thun   und  ♦ 
Lassen  der  wirklichen^  Menschen  einen  star- 
ken Abstich  maichte,  und  sehr  vieler  Berich- 
tigungen    und    Zusätze   bedurfte^    wenn   sie 
auch   nur   für    den    engen    und   einförmigen 
Kreis,    ^orin  ^  sie    lebte,    'züreichein    sollte; 
aber    auf   keine   Weise   so   beschaffen    war, 
dafs  Sie   äiuf  deinem  gröfsern  Lebens  ^  Schau- 
platz   eine   abständige   Rolle   glücklich   hätte 
spielen,   öder  den  vielfältigeh  Gefahren   und 
Unfällen    entgehen  köjinen,    denen  Sie   sich 
durch    so    manche   täuschende  ißinbildungen 
und  Erwartungen  ausgesetzt  b^and. 
'"    Es  war  ajso  nicht  mehr   als  billig,    dafs, 
bcy  Entstehung   andrer  gewöhnlicher  Hülfs* 
mittel,    die  Feen   $ich  des  guten  Mädchens   ' 
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annahnieii  9  und  Vas  sie  dt^rcL  kindliche  und 
kindische  Spielwerke  der  Pantasie  an  der 
natürUchen  Gesundheit  ihres  Verstandes  ein* 
^gebüfst  ha^te,  durch  andere,  auf  Wieder- 
herstellung derselben  abzweckende  Spiele  ih* 
rer  Zauberkunst  zu  vergüten  suchten. 

Bey  einem  jungaR.  Mädchen,  das,  so  zu 
sagen,  unter  lauter  Feen  und  Feerey  aufge- 
kommen  war ,  scheint ,  unter  den  ^deiancher- 
»  ley  wunderlichen  Wünschen ,/ welche  jungen 
Mädchen  durch  den  Kopf  zu  .flattern  pfle- 
gen, keiner  natürlicher  zu  seyn,.  als  ;der, 
sich  wirklich  einmah)  in  diesem  ^eenland 
versetzt  zu  sehen,  von  dessen  Üerrlichkei- 
ten  sie  so  viel  gehört  und  gelesen  hatte. 
Rosalie  hing  diesem  fantastischen  Gedanken 
seit  einiger  Zeit  so  häufig  nach ,  dafs  sie 
ihn  zuletzt  gar  nicht  wieder  los  ^erdeii 
konnte. 

Eitismahls,  da  $ie,  bey  Aufgang  der 
Sonne,  um  die  Natur  im  Frwachen  zu  ber 
lanschen  und  dem  Morgenjubel  der  Lerchen 
und  Nachtigallen  zuzuhören,  in  den  Gebü- 
schen des  Schlofsgartens  umherschlich,  gab 
der  Zaubet ,   unter   welchen '  diese  lieblichen 


\ 
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•  .  / 

Natur  -  Ersch^itiungen  Itlle  ihre  Simie  setzte^ 

jen^nEi  Gedanken  eine  solche  Stärke,  dafs  er 
auf  einm^bl  laut  wurde,  und  in  Worte  aus- 
brach,  wovon  sie.  keine  Zeugen  zu  haben 
•glaubte;  ; 

Plötzlich  aah  sie  eine  iiohe  Gestalt  vor 
sich  stehen,  die  eher  einer  Göttin  als  einer 
Sterblichen  ähnlich  sah.  Ein  begeisterndem 
Feuer  wallte  ip  ihren  \  grofsen  schwarzen 
Augen,  und  "die  üppigste  Fülle  goldner  Haare 
flofs  in  langen  Ringeln  um '  ihren  schönen 
Kopf,  und  den  blendenden  Liliepnacken.  Si« 
war  in.  ein  schimmerndes  Gewand  von  tau- 
send durch  einander  gewebten  Farben  ge- 
kleidet, 'tind  trug  ein  dünneS'  Stäbchen  von 
Ebenholz  in  der  rosenHngfigen  Hand.  Dein 
Wunsch  sey  dir  gewährt,  sagte  sie  zu  Rö* 
aali'en  und  berührte  sie  mit  ihrem  Stäbchen. 

In  demselben  Augenblick  lag  Rosalie  wie 
schlummernd  auf  einem  prächtigen  Ruhe- 
bettß;  ein  Schwamm  ^vop  gaukelnden  Zefyrn 
^ob  es  empor,'  und  schwebte  mit  der  schö- 
nen Last  so  leicht  durch  di6  Lüfte  hin,  als 
ob  sie  tiür  ein  flockichtes  Abend wölkohen 
vor  sich  her  ha'ucbten. 
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/Rosalie  erwachte  in  den  Zaubergärten 
der  Fe'enköniglxt«  Grofse  immergrüne  Rasen-w 
platze;  Blumenstücke ^  wo  Floren^  schönste 
'Kinder  wetteiferten,  das  Aiige  mit  ihren  Bil- 
dungen und  Farben,  und  den  Geruch  mit 
dem  süfsen  Balsam  ihrer  vermischten  DüEte 
zu  entzücken;  Gitronenwäldchen  und  Ge* 
Büsche  aller  Arteji  blühender  und  dufteiider 
Sträuche,  van  spiegelhellen,  über  Goldsand  . 
und  Ferien  flüchtig  hinweg  rieselnden  Bächen 
durchschlängelt;  liebliche  Thäler  und  Anger, 
mit  silberwollichten  Heerden  bedeckt,  und 
au  allnpiählich  emporsteigende  Wälder  ge« 
lehnt;  in  die  Wolken  aufstrebende  Bäume, 
die  mit  der  Schöpfung  gleiches  Alters  zu. 
aeyn  schienen;  in  tiefer  Fei'ne  eine  K^tte 
von  ungeheuren  Felsen ,  zwischen  welchen 
aus.  den  Wolken  herabstürzende  Ströme ,  bald 
in  funkelnde  Staubregen  aufgelöfst,  bald  in 
ungeheuren  Schaum  -  jyTassen  durch  die  ge- 
borstnen  Klippen  sich  drängend,  un^äbliche 
Wasserfälle  bil4et6n,  deren  Donner  aus  der 
inreitep  Entferilunff  in  Schlafeinladendes  Rau- 
sehe»  sich  verlor:  kurz,  Alles,  was  Na^ 
tur  und  Kunst  in  den  Halbieirkel  eines  weit 
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ausgedehnten  Gesichtskreises  Prächtiges ,  Er- 
habenes, Schönes  und  Anmuthiges  zusammen« 
zaubern  können,  war  hier  mit  verschvren.« 
derischer  Uppigik)iit  und  in  einer  anscheinen* 
den  Unordnung ,  die  im  Ganzen  znr  schön* 
sten  Harm&aie  .wurdet  vereinigt ,  um  die 
Seele  in  einen  einzigen  reinen ,  entasücken- 
den  Genufs  aufzulösen« 

Rosalie    schwamm   in   Wanne;,    ihr   war  ^ 
als  erinnere  sie  sich  dunkel,    wie  eines  ver- 
schwebten Traums ,   dafs  sie  schon  an  einem 
solchen  Ort  gewesen  sey:    aber  dafs  sie  hier- 
verwirklicht  sah,   w^s  ihr   vormahls    nur   in 
matten,  in  einander  zerrinnenden  Luftgestal- 
teü  erschienen  war,   das    eben   war    es   was 
ihr  keinen  Zweifel  liefs ,  dafs  sie  sich  wirk- ' 
lieh  im^  Lande  der  Feen  befinde.  , 

In  diesem  wundervolhen  Lande  geht  alles 
aadi  einer  andern  Regel,  als  in  onsrer  All- 
tagsweit,  wo  wir  armen  Erdepkinder ,  an 
Raum  und  Zeit  gefesselt,  nicht  von  einem 
Ort   zum    andern«    ohne   den    Zwischenraum 

's  .  ' 

zurückzulegen-,   noch  vom  Ahena  zum  Mor« 
gen  koi^men  können ,.  ohne  die  ganza  Nacht 
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dazwkcbeii   durchlebt  zu  habent,-  ohne  dffA. 
auch  nur  eine  einzige  Minpte  daran  erlassen 
wird,  ^ 

Rosalie  erhielt  in  \feAig  Augenblickda^ 
einen  neufen  Beweis ,  dafs  sie  im  Feenlanda* 
sey;  denn  auf  einmahl  verschwanden  di* 
Zaubergärten,  und  sie  befand  sich  in  ein^ni^ 
grofsen  prächtig  erleuchteten  Sahl ,  der  jenem 
wenig  nachgab,  den  der  g]ücklii;he  Schnei- 
derssohn  Aladdin,  in  d^n  Arabischen 
lyiährchen,  mi^  Hülfe  de^  Genius  der  Lamr 
pe  und  seiner ,  Gesellen ,  zu  grofser  Freuda 
des  Sultans  feines  Schwiegervaters  in  einer 
einzigen  Nacht  zu  Stande  bringt.  Dieser 
Sahl  war  mit  einer  unendlichen  Menge  schö- 
ner und  zierlicher  Damen  und  Herren  ange- 
füllt, die  in  buntschimmerndeii^  Gewimmel, 
Paar  -  und  Gruppenweise  v  durch  >  einander 
schwärmten ,  und  denen  man  auf  den  ersted 
Blick  ansah,  dafs  sie  nichts  üu,  thun  hattea 
npch  wuCsten,  als  ewig  dem  vor  ihnen  her 
fliehenden  Vergnügen  nachziijagen, 

.    Rosalie  erkannte  sogleich  den  holden  ,A1- 
berich,    der   sich   mit   Unterhältung    einiger^ 
Schönen,  die  ihn  umringten f  zu  beschäftigen 
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•chieni  abeti  sobald  er  die  Dame  seines 
Hersens  erblickte ,  auf  sie  eneilte ,  und  ihr 
sein  Entzücken f  Sie  bier';zu  finden,-  in  den 
lebbaftesten  Figuren  und  Wendungen  aus- 
drückte.  Rpsiilte  fühlte  sich  unter  einer  Art 
ron  Zauber»  dem  sie  nicht  widerstehen  konn- 
te,  vielleiclit  weil  es  ihr  an  ^ —  Willen  zum 
Widerstehen  fehlte.  Ihr  war  als ,  ob  sie 
ni^lit  ganz  dieselbe  sey»  die  sie  immer  ge«* 
wesen;  sie  suchte  sich  in  sich,  selbst,  unfi 
erstaunte  über  die  neuen  Gefühle,  die  sich 
in  ihr  regten,  und  ihr  zwar  fremd,  aber  zu 
angenehm  waren  um  sich  ihnen  nicht  sorglos 
zu  überlassen.  Noch  nie^  hatte  Alb^rich  ihr 
so  liebteitzend  geschienen ,  nie  die  zärtlichen 
Scfameicheleyen ,  die  er  ihr  sag^e ,  nur  halb 
so  viel  Eindruck  auf  sie  gemacht,  und  sie 
mufste  sich  Gewalt  anthun,  um  es  ihm  nicht 
iiuf '  die  lebhafteste  Art  zu  erkennen  zu  ge« 
ben^  Kein  \^under,  dafs  der  arme  Hulde-^ 
rieh  (der,  mit  seiner  gewohnten  Schüch- 
ternheit, um  nicht  bemerkt  zu  werden. hin- 
t^  einem  mit  Kränzen  umwundenen '  Pfeiler 
stand  und  gaüz  in  ihrem  AnscEauen  verloren 
schien)   kaum   eines   v6n   ungefähr  eich  zu 
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ihm  verirrenden  flüchtigen  Blicks  ge^würdiget 
wurde.     '  ;      >  . 

Eine  durch  ~  den  Sahl  erschallende  und 
suni  Tanz  einladende  JV^usik  stimmte  Sie 
plötzlich  auf  einen  andern  Ton.  Sie  ergriff 
Alberichs  Arm,  und  flog  mit  der  Leichtig- 
keit  einer  Nymfe»  kaum  den  'Boden  beruh* 
rend,  durch  den  Sahl  mit  ihm  dahin.  '  Er- 
müdet sanken  sie  endlieh  auf  die  weich^ii, 
hoch  aufgeschwellten  Polster,  womit  eine 
von  .reichen  Tapeten  schimmernde  Estrade  be- 
legt war.  Die  blendende  Beleuchtung  des 
Sahls  verlor  sich  in  ein  allmählich  immer 
matter  werdendes  Dämmerlicht,  und  die  rau-. 
sehende  Musik  in  die  sanft  verschwiebendeir 
Töne  eines  sich  selbst  immer  leiser  nachah« 
menden  Echo.  Rosalie  ei-schrak,  da  sie  sich 
plötzlich  mit  Alberichen  alleimund  von  einem 
seiner  Arme  umschlungen  sah.  Vergebens 
suchte  Sie  sich  von -ihm  los  zu  winden,  als 
plötzlich  eine  grofse  majestätische  Frau,  mit 
einer  kleinen  goldnen '  Krone  auf  ihrem  zu- 
samm^ngeflochtnen  Haar  und  einem  schwär* 
sen  Stäbchen  in  der  Hand,  vor  ihnen  stand. 
Folge  mir,  Rosalie,  sagte  sie,  Alberichen  mit 
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ihrem  Stabe  beruh reod.  Sogleich  schwajia 
er  aus  Rosaliens  Augen,  und  sie  stand  auf 
und  folgte  ^er  Dame. 

.  Eine  grpfie  elfenbeinerneTforte  that  sich 
vor  ihnen  auf.^  Gehe  vorwärts ,  sagte  die 
Feebhönigin;  entsetze  dich  vor  Nichts  das 
dir  begegnen  wird,  und  vertraue  auf  mei* 
nen  Beystand.  So  wie  Rosalie  über  die 
Schwelle  der  elfenbeinernen  Pforte  geschrit- 
ten war,  fuhr  ihr  die  Fee  mit  leiser  Hand 
über  das  Gesicht  und  verschwand.  Eiqe 
jkaum  sichtbafe  Flamme,  die  aus  der  Hand 
der  Fee  zu  fahren  schien,  verbreitete  auf 
einen  Augenblick  eine  fliegende  Hitze  über 
ihr  ganzes  Gesicht;  aber  alle  ihre  Sinnen 
beruhigten  stch^  und  ^  sie  glaubte  sich'  auf 
einmähl  selbst  wieder  gefunden  zu  haben, 
wiewohl  sie  eine  kleine  Weile  in  die  dick- 
ste  Finsternifs  eingehüllt  stand.  Sobald^diese 
.verschwunden,  war,  sah  sie  sich  wieder  auf 
eBen  der  Stelle  des  Gartens ,  wo  ihr  die  Fee 
mit  den  goldnen  Haaren  erschienen  war. 

Von  einer  seltsamen  Mattigkeit  befallen, 
warf  sie  ai^h  aurf  die  nächste  Bank,  als  sie 
Alberichen  ganz  nahe  vor  ihr  vorbeygehen 
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sah.     Er  schielte   einen>  flüchtigen  Blick  thif 

sie^  und  ging    vorüber,        Kosalie    rief    ihxi 

zurück.  Wa8    wollen    Si«   meiner?     fragte 
'er  — 

„Welche  Frag^?  Wer  hin  ich  denn? 
Seit  wann  kennen*  Sie  mich  nicht  metir^ 
Herr  Alberich?"  —  Alberic^  erschrak  itzt, 
da  er  sie  genauer  ansah,  so  heftig,  daf^ 
er  die  Spra^che  nicht  gleich  wieder  finden 
l^onnte. 

s,  ... 

■.-■•/  , 

Verzeihen  Sie,  Fräulein,  stammelte  er 
endlich  in  gröfster  Verwirrung ;  ich  mufs 
bezaubert  seyn  —  Ich  höre  Ihre  Stin^me, 
ich  sehe  Ihre  Gestalt,  Ihre  Kleidung;  ahfir 
Ihr  Gesicht  ist  so  wenig  Ihr  eigenes,  dafs 
ich  zehnmahl  bey  Ihnen  hätte  vorbeygehen 
mögen,    ohne   Fräulein  Kosalie   Ton  Eschen- 

hach  in  Ihnen  zu  erkennen. 

•    •  I      '      ' 

„In  der  That,  Herr  Alherich,  Sie  sind 
bezaubert  —  oder  etv^as  noch  schlimmleres. 
Vor  wenigen  Minuten  sagten  Sie  mir  noch 
^  die  schmeichelhaftesten,  zärtlichsten  Sachen 
von  der  Welt  —  Was  ist  mit  Ihnen  vor- 
gegartgen  ?    Ich  besorge  sehr ,  es'  steht  nicht 
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ganz  mit'  Ihnen  wie  es  sollte,  Herr  Albe- 
rich!" —      ' 

^  Ich  fürchte  rielmehr,  —  sagte  dieser, 
hielt  aber  plötzlich  inne  — *  Beym  Himmelf 
Fräulein ,    es    ist    etwas    Unbegreifliches    in 

m 

dieser  Sache,  fuhr  er  fort,  in(le1n  er  einen 
kleinen  Taschenspiegel  hervorzog  und  Ihr  hin- 
reichte; aber  sehen  Sie  selbst,  und  Sie -wer- 
den  mir  Gerechtigl^eit  wiederfahfen  lassen. 

^  Kosalie  blickte  in  den  Spiegel,  und  er- 
'  schrak  nicht  viel  weniger  als  Alberich ;  denn 
die  Spuren,  die  der  elektrische  Schlag,  so 
sie  von  der  ^ee  empfangen,  zurückgelassen 
hatte,  waren  in  der  That  auffallend.  Alle 
Lilieii  und  Rosen  ihres  Gesichts  waren  ver- 
schwunden,  und  statt  eines  Paars  holdseliger 
Grübchen,  die  ihrem  I^ächeln  einei^  unwi- 
dersteblichen  Zauber  gegeben  hatten',  waren 
ihre  feinen  Gesichtszüge  von  einer  Menge 
tiefet*,  Pockengruben  ähnlicher  Furchen  und 
braunrotlier  Flecken  so  «entstellt,  dafs  ein 
Liebhaber  wie  Alberich  wirklich  zu  entscbul- 
digen  war,  wenn  er  sie  auf  djsn  ersten  Blick 
für  eine  Andre  ansah.  Aber,  es  sey  nun 
dafs  das  Wort ^  der  Feenkönigin  Ihr  wieder 
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zu  Sinpe  kam,  oder  dafs,  durch  ejne  natür- 
liche  Täuschung    der   Eigenliebe /^  aucb^  die 

Häfslichdte   sich   selbst    immer   schöner   vor* 

■    ■  ^ 

kommt  als  allen  andern  Menschen  —  genug, 
Rosalie  fafste  sich  sogleich  wieder,  und  sagte 
Bu  Alberich  9  indem  sie  ihm  seinen  Spiege} 
zurückgab  :  Wenn  Ihr  Spiegel  mich  nicht 
verläumdet,  so  ist  in  der  That  etwa^  mi^ 
mir  vorgegangen ,  das  ich  nicht  hegreife. 
Aber  Sie ,  Herr  Alberich ,  Sie ,  der  mir  vor 
wenig  Augenblicke^  iioch  die  feurigste  Liebe 
^uschwpr,  der  mich  init  den  Augen  der 
Liebe  sehen  sollte,  S^e  hätten  diese  Ver- 
änderung gar  nicht  gewahr  werden  sollen.  \ 
Ich  verstehe  Sie  nicht,  gnädiges  Fräu- 
lein y  erv^iederte  Alberich,  der  sie  mit  im- 
mer gröfserer  Bestürzung  anglotztd,  weil  er 
sich  in  dem  Gedanken  bestätigt  x  sah ,  ^  dafs 
ihr  Kopf  b'ey  dieser  unerklärbaren  Verwand- 
lung gelitten  haben  müsse;  erlauben  Sie  dafs 
ich  zu  einem  J^rzt  eile,;  der  hier,  wie  <bs  , 
scheintV  g^nz  allein  Ratfa  schaffen , kann.  — - 
Mit  dieseir  Worten  entfernte  sich  der  ge- 
tr^e  Schäfer  so  schnell  er  konnte ,  nicht 
um  einen  Arzt  aufzusuchen,  sondern  sich  in 


'/ 
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der  Stille  mit  sich  selbst  ^u  bersthen,  was 
fiii:  einen  Entschlufs  et  bey  diesem  seltsa- 
men Unfall  zu  nehmen  habe.  ' 

Das  Fräulein  hatte  ihn  kaum  «us  den 
Aiigen  vt1^oxeliJ  so  kam  Huldericfa,  ("den 
äie  alte  Dame  seit  kurzem  zum  Aufseher 
über  ihre  Gärten  bestellt  hatte)  mit  einem 
prächtigen  Blumenstraufs  in  der  Hand  von 
leiner  ande|:n  Seite  heran,  und  schien  einen 
Augenblick  zweifelhaft,  ob  er  sich  nähern 
und  Rosalien  die  Blumen,  die  er  alle  Mor- 
gen  für  Sie  zu  pflücken  pflegte,  selbst  über- 
reichen, oder,  (nach  bisheriger  Gewohnheit) 
durch  ihr  Mädchen  auf  ihren  Putstisch  legen 
lassen  sollte. 

Sobald  ihn  Rosalie  erblickte  9  erinnerte 
8tie  sich*  der  Stellung,  worin  sie  ihn  im 
Palast  der  Feenkönigin  gesehen,  und  befahl 
ihm  in  einem  freundlichen  Tone,  näher  her- 
bey  zu  kpmmen.  Ein  milder  gütiger  Blick 
schien  ihm  die  Erlaubnifs  zu  geben, s  ihr 
seinb  Blumen  selbst  zu  überreichen,  und  er 
that  es  mit  einer  so  ehrerbietigen  und  be- 
scheidenen Art,  dafs  Sie  ihm,  in  der  Stim- 
mung worin   sie  war,   beynahe  Dank  dafür 
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wufste.  Der  Schleier,  den  Sie  über  ihren 
Kopf  gezögen  hatte,  liefs  von  ihrem  Gesichte 
wenig  mehr  als  die,  Augen  sehen,«  und  der 
einzige  Blick,  den  der  bescheidene  Jüngling 
zu  ihr  zu  erbeben  g^wagt^  hatte,  entdeckte 
ihm  nichts  an  ihr,  was  ahn  hätte  befremdexk 
l^önnen.  Aber  itzt  schlug  das  Fräulein  den 
Schleier  zurück ,  sah  ihm  scharf  ins  Gesicht 
und  sagte:  Wir  sind  alte  Bekannte,  guter 
Httlderich;  betrachte  mich  wohl,  und  sage 
mir ,  wie  ich  dir  vorkomme.  —  ,^  Sie  ha- 
ben ,  wie  ich  sehe ,  während  ich  von  Eschen- 
bach abwesend  war,  die  Blattern  gehabt, 
gnädiges  Fräulein;  Gottlob!  dafs  es  so  glück- 
lich Abgegangen,  und  dafs  Ihre  schönen  Au- 
gen nichts  dabey  gelitten  haben! 

Rede  wie  dir's  um's  Herz  ist;  du  findest 
mich  also  nicht  so  gar  häfslichT  - 

Häfslich?  (rief  Hulderich)  das  verhüte 
der  Himmel,  gnädiges  Fräulein !<  In  meinen 
Augen  können  Sie  nie  häfslich  werden^  das 
ist  unmöglich.  — -  Er  wurde  feuerroth ,,  wie 
diefs  Wort  über  seine  Lippen  gekommeti 
war,  weil  er  fürchtete  etwas  gesagt  zu  ha- 
ben das  ihm  nicht  gezieme.  / 
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Rosalie  dankte  ihm  für  setne  Blumen 
und  meinen  guten  Willen  gegen  sie ,  und 
entliefs  ihn  mit  einem  Lächeln ,  wobey  ihm 
war  aV/ob  sich  der  Himmel  aufthue«  und 
aus  jeder  Grube  ihres  Gesichts  ein  Engels- 
'köpfchen  hervorlächle.  N 

Das  Fräulein  kehrte  ins  Schlofs  zurück, 
und  da  es  unmöglich  war  ihrer  Base ,  die  . 
leidige  Veränderung ,  die  ihr  Gesicht  erlitten 
hatte,  zu  verhehlen,  so  hüllte  sie  sich,  um 
ihr  das  Unangenehme  der  Überraschung  zu 
^Ksparen,  in  ihren  Schleier  ein,  und  hetich- 
tete  Ihr  umständlich,  was  ihr  diesen  Mor-' 
gen  ^  mit  den  beiden  wunderbaren  Damen 
begegnet  war.  t}ie  Alte  glaubte  zu  stark 
an  das  Feenwesen ,  um  in  der  Überzeugung, 
dafs  es  Feen^.  gewesen,  nicht  hinlänglic^ben 
Grund  zur  Beruhigung  zu  finden.  Sie  haben 
ganz  gewifs,  Trotz  dem  widrigen  Anschein, 
^twas  Gutes  mit  dir  vor ,  sagte  sie ;  befahl 
dir  die  Feenkönigin  nicht  ausdrücklich,  dich 
vor  nichts  zu  entsetzen  und  auf  ihren  Bey- 
stand  zu  vertrauen?  Aber  da  die  gute  Ko-' 
salie  sich  nicht  enthalten  konnte,  von  Zeit 
zu   Zeit    einen   verstohlnen  Blick    in    einen 
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gtofsen  Venezianischen  Spiegel  zu  werfeni 
der  ihr  gegen  über  hing,  so  war  es  ihr 
nicht  wohl  möglich,  «ich,  mit  allem  ihrem 
Respekt  vor  den  Feen,  eines  kleinen  Grolls 
gegen  die  Launen  dieser  H^lbgöttinnen  zij. 
«rwehren ,  und  sie  konnte  sich  selbst  nicht 
überreden;'  die  Pockengruben  und^  Leber-^ 
flecken,  die  sie  ihr  angezaubert  hatten,  für 
ein  Unterpfand  zu  nehmen ,  dafs  sie  viel 
Gutes  mit  ihr  im  Sinne  hätten« 

Tante  und  Nichte  besprac|ien  sich  noch 
über  diese  seltsamen  Ereignisse,  als  der 
ersten  ein  Bi;ief  gebracht  wurde ,  '  der  ihr 
ankündigte,  dafs  sie  durch  den  plötzlichen 
Fall  eines  der  ersten  Handelshäuser  in  der 
Hauptstadt  um  den  gröfsten  Theil  ihres  Ver- 
mögens gekommen  sey.  Die  gute  Dame 
klebte  noch  zu  stark  am  Irdischen,  als  dafs 
ihr  eine  solche  Nachricht  hätte  gleichgültig 
3eyn  können,  und  die  Reihe  war  nun  an 
der  Nichte ,  die  jammernde  Tante  zum  Ver- 
trauen nuf  den  guten  Willen  der  Fe^n  auf- 
2ufodern..  Wem  geht  es  «chlimmer  dabey 
als  dir,  sagte  die  Alte;  ich  habe  wenig 
Ansprüche    mehr    an    d^ie  Welt;     du   allein 
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dauerst  mich.  Aber  ich  glaube  wirklich^ 
du  wärest  leichtsinnig  genug ,  wenn  die  Feen 
es  auf  deine  Wilhl  ankommen  liefsen ,  deine 
Pockennarben  und  Leberflecken  mit  meinem 
ganzen  Vermögen  abzukaufen. 

Man  mufste  nun  auf  groise  Ei'nschran- 
kungen  denken ;  denn  aufser  ,  dem  Gute 
Eschenbach,  dessen  Ertrag  nicht  sdhr  be- 
trächtlich war  9  blieb  unsern*  iieiden  Damen 
nichts  als  die  alte  Burg,  und  was  etwa  an 
Silbergeräthe ,  Kleinodien  ,  vergoldeten  Po- 
kalen, alten  Schaupfennigen  und  dergleichen, 
Von  Grofsmüttern  und  Älternrtittern  auf  sie 
vererbt  worden  war.  Mit  allem  diesem  war 
Hosalie  freylich  keine  reiche  Erbin  mehr, 
und  der  edle  Ritter  Alberich,  der  s^hr  leb- 
haften  Anthpil  an  diesem  li.euen  Unfall  nahm, 
mufste  gjBstehen,  dafs  es  ein  hartes  Schick- 
sal für  die  liebenswürdige  Rosalie  sey^ 
an  einem  tmd  demselben  Tage  Sehönheit  und 
Vermögen  zu  verlieren.  Er  liefs  es  indes- 
sen vor  der.  Hand  nicht  an  schönen  Trost* 
gründen'  fehlen ,  womit  ier  ^ich  aus  eiber  altea 
Übersetzung  d^s  Seneca  bewaffnet  hatte; 
und,   wiewohl  er   sehr  ernstlich   auf  seinen 


]>1£     EniTZ  AÜBE'RUNC'  l^J 

baldigen  Abzug  bedacht  war,  so  hatte  er 
doch  zu  viel  Artigkeit  und  Gefühl  des  Schick« 
lieben ,  joni  das  Sfehlols ,  wo  ihm  ,  ibeit^  eini* 
gen  Tagen  ^in  Zimmer  eingeräumt  worden 
war,  auf  der  Stelle  zu  verlassen.  Dieser 
Umstand  gab  ihm  Gelegenheit ,  seinen  Karak* 
ter  'in  einem  noch  blendendem  Lichte^  zu 
'  zbigen. 

Der  Unstern  der  Damen  von  Eschenbach 
hatte  seinen  höchsten^  Funkt  noch  nicht  er- 
reicht.  -In  der  Nacht ,  die  auf  diesen  Un^ 
glückstag  folgte  y^kam^  um  die  Zeit  da  alles 
im  ersten  Schlafe  lag,  Feuer  im  Schlofs  aus. 
Die  Flamme  griff  schnell  um  sich,  und  di^^ 
winklichte  altfränkische  Bauart  dieser  Ritter- 
bürg  machte  die  Gefahr  d^r  Bewohner  um 
fto  viel  gröfser.  Der  edle  Alberich ,  des  klu- 
gen  Spruchs  eingedenk ,  ,,  Jeder  ist  sich  selbst 
^  der  nächste,"  war  der  erste,  der  — .  seine 
eigene  Person  in  Sicherheit  brachte ;  doch 
v^rgafs  er  nicht ,  beym^  Abschied  den  kopflos 
durch  einander  rennenden  Bedienten  die  Ret-' 
tUng  ihrer  G^ieterinnen  bestens  zu  empfeh- 
len. Für  das  Fräulein  hatte  bereits  eine 
grofse  inajestätischa^Frau  gesorgt,  die  gleich 
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Anfangs ,  als  das  Fduer  ausbrach ,  voll  Meh- 
rern gesehen^  worden  war,  wie  sie  die  wi- 
derstrebende Bosalie  auf  ihren  Armen  davon 
trug, ^ und  sie  durch  die  Versicherung  zu  be- 
ruhigen suchte,  dafs  für  die  Tante  bereits 
gesorgt  «ey.  Diefs  schien  ii^dessen  keinßs- 
weg^  der  Fall  zu  seyn.  -  Denn  während  die 
Hausbedienten  (wie  in  solchen  Fällen  ge- 
wohnlich  ist , )  beschäftigt  waren ,  die  gering-  ^  ' 
fügigsten  Sacb^  zu  retten,  hatte  das  Feuer 
das  Schlafzimmer  der  alten  Dame  ergriffen, 
die ,  vom  Rauch  halb  ersticht ,  um '  Hjülfe 
schrie,  ohne  dafs  jemand  den  gefährlichan  ' 
Versuch  wagen  wollte,  sie  den  immer  näher 
zückenden  Flammen  zu  entreifsen. 

In  dieser  äufsersten  Noth  kam  plötzKcl^ 
ein  keuchender  Jüngling  herbeygeranjgit ,  der 
sich  mit  Armen  und  Beinen '  durch  das  Ge- 
dräng Platz  machte ,  und ,  in  .  ein  um  sich 
her  geschlagenes  nasses  Tuch  gehüllt ,  sich  in 
den  .brei\nenden  Flügel  des  Schlosses  stürzte. 
Es  war  kein  andrer  als  der  besclveidene 
Schüchterne  Hulderich -,  der  aber  bey  Gele'^ 
genheiten,  wo  die  Meisten  Herz  und  Kopf 
verlieren,   die  Besonnenheit  und   den  Math 
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eine»  Helden  zeigte.  Jedermlmn  schrie  ihm 
zu ,  dafs  er  verloren  sey ,  und  sein  alter 
Vater ,  der  mit  Gewalt  zurückgehalten  wer- 
den, mufete,  ihm  nicht  zu  folgen,  rang  die 
Hände  in  trostlosem  Jammer ,  —  als  Hulde- 
rieh,  mit  der  alten  ohnmächtigen  Dame  im 
Arm ,  so  unbeschädigt  aus  dem  Feuer  zurück 
'kam,  dafs  auch  nicht  ein  Haar  an  seinem 
lockichten  Haiipte  versengt  war.  Im  nehm- 
lichen  Augenblick  erlosch  das  Feuer  auf  Ein- 
mahl  von   sich  selber,    wiewohl  zu  spät  als 

dafs ,    aufser   den    Schlofsbewohnern ,    etwas 

•  '  ■  ^ 

•andersals  die.  dicken  steinernen  Mauern  und 

einige   angebrannte   Balken   von    der  ganzen 

Burg  übrig  geblieben  wäre. 

4    Die   gerettete   lind   gleichfalls   völlig   un- 
-^  Versehrte  Dame    wurde   sogleich  in   die   be- 

nachbarteN  Pachteic^wohnung    getragen,  >  wo 

I^psaliQ  mit  ihren  Kdmmerl^uten .  und  Hulde- 

*    *  .  .         * 

rieh  mit  seinem  Vater  geschäftig  waren,  sie, 

'ZU   sich  selbst  zu  bringen,, zu    pflegen   und 

zu  ^trösten  so  viel   in   ihrem  Vermögen  war. 

Das  letztere  /gelang    ihnen   um    so   leichter^ 

da    di^    alte   Dame ,    gegen .  allesv  Erwarten, 

eine    Standhaftigkeit    und    Ergebung    zeigte, 
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die  den  Anwesenden  eben  so  viel  ^hrfurcht 
als  Mitleid  einflöfste.  Sobald  sie  wieder  zu 
sich  selbst  kam ,  war  ihre  erste  ^Frage ,  wo 
ist  Alberich  ?  —  Vermuthlich  bey  gutem 
Wohlseyn,  sagte  einer  der  Kausbedienten; 
sobald  er  Feuer  rufen  horte  y  i^arf  er  sich 
in  seilte  Kleider,  eilte  in  den  Stall,  sattelte 
seinen  Gaul  eigenhändig,  und  sprengte  in 
vojlem  Gallopp  zum,  Thor  hinaus.  -—  Ohne 
sich  um  uns  zu  kümmern  ?  rief  die  Dame.  — - 
Um  Verzeihung,  sagte  ein  Anderer;  er  em» 
pfähl  uns  als  er  fortritt  sehr  nachdrücklich, 
uns  unsrer  Gebieterinnen  anzunehmen. 
^  „  Und'  wem  bin  ich  denn  meine  Rettung 
schuldig  ?  **  —  » 

Hulderich,  sagte  Rosalie  erröthend  und 
mit  Thranen  im  Auge ,  Hulderich  wagte  dein 
L^ben  für  Sie. 

Die  alte  Dame  schlug  die  Augen  starr 
zum  Himmel,  auf,  und  schien  auf  einige 
.Augenblicke  Bewegung  uhd  Sprache  v^rlo- 
Ten  zu  haben;  sie  fafste  sich  ab^r  bald 
wieder ,  um  sich  mit  sichtbarer  Rührung  nach 
ihrem  Retter  umzusehen ,  der  sich  in  einer 
Ecke  des  Zimmers  hintet  Andere  verborgeh 


Lielti  )Ui£d  Von  den  Lobspriushen  ^nd  D&akr 
siguhgön^  di^  ihm  f^e  That  von  allen  ßei- 
ten  ^uzpg  /  ebei:  be^chioit  u^d  gekränkt  ah 
ge^ichaieichek  schien.     , 

/  Hulderichs  y.ater  entfernte  itzt,  amser 
Rosalien  und  sepem  Sohnv^fille  übrigen  au$ 
dem  Gemach  9  w^rf  sich  dann  der  Frau  von 
Eschenbach  zu  Fiifsen,  und  bat  sie^  mit 
einer  Herzlichkeit  weicht  Rosali^n  bis  zu 
yThränen  rührte »  Von  diesem  Augenblick  an 
alles  was^  er  besitze  als  Ihr  Eigenthum  an- 
zusehen. '  Meine  Vorältern  una  ich  selbst^ 
sagte  er,  babei^  das  Meiste  im  Dienst  Ihrer 
guten  Vorfohren  erworben,;  Ihnen  sind  wir 
alles  schuldig  y  und  ich  fühle  micä  glücklich, 
dafs  ich  I  itzt  ioi  Stande  hin,  einen  Theil 
ünsrer  alten  Schuld  abzutragen.  —  ^ 

Innig  gerührt  von  der  Biederherzigkeit 
des  wackern  Alten,  iind  von  so  m<>ncherley 
unerwarteten  Ereignisseh  gepretst,  beantwor* 
teten  Frau  von  Eschenbach  und  ihre  Nichte 
dleles  Anerbieten ,  wie  man  von  edelif  Seelen 
erwarten  kann,  die  von  keiner  falschen,  ztir 
Unzeit:  stoben  Scham  verbindert  werdei^ ,  die 

natürliche  Gleichheit  ^u  erkennen  ^   die  zwi*^ 
',  •  ,        ^ 
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lachen  ede^eBiniiten  Menstben*  •Ue'Uiigleiü)!* 
beit  ^er  Geburt  und  des  Standes  verscbwuf» 
den  macHt,  aber  nnfähig  sind  tron'  «ineni 
allzu  grofsmütbigen  Anerbieten  Gebräucb  ^ 
ttacben»^  und  ihre  Bedarfnisse  tifach  ibren 
Uaiständen  zu  regeln  wissen. 


, », 


Jns^wiscben  fühlten  sich  beide  Damen 
von  dem,  was  sie  Huldericben  schuldig  viui- 
ren  y  noch  unendlich  mahl  mehr  gerührt  und 

beklemmt »  als  von  dem'  edeln  Benehmen  sei* 

•  ■      •  ■     I-  • 

nes  Vaters.  '  Seiner  Entschlossenheit,  seiner 
Selbstaufopferung  hatte  die  Tante  ihr  Le- 
bep,  Rosalie  die  Erhaltung  ihrer  zweyten 
Mutter  «u  danken.  Womit  konnten  -Sie 
ihm  eine  solche  Wohlthat  vergelten  ?  Es 
war  unmöglich,  aber  gleich  unmöglich  unter 
der  Bürde,  einer  solchen  Verbindlichkeit  ^u 
leben«  Beide /sprachen  öfters  hierüber  mit. 
einander ,  ohne  zu  einem  Ausweg  gelangen 
zu  könneh.       '       ,  « 

Huld erich,  sagte'  die  Base  einst  znr  Nicfa* 
te ,  scHeint  etwas  für  dich  zu  empfiBden^ 
das  er  in  j^einem  innersten  Hensen  versdUös- 
sen  tragt.  • 


V  V 


_  *  N 
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.     Fast  glanibe  'ich  es  selbst,   liebe  Mutte^r^ 
^wie(lerte  HosaUe,      . 

Wenn  er  von  Geburt  wäre  •*—  itiuriiielte^ 
^16  Alt6  in .  sich  hinein ,  als  ob  sie  sich 
nicbt  getraute  *  ihren  Gedanken  gafiz  auszu^ 
sprechen.  x  . 

£s<  ist  zu  eiBem  Menschen  geboren  wie 
•s  flicht  viele  g«ben  mag,  sagte  Rosalie  ^^ 
üfber  -^  auch  ohne  den  Umstand  w^orauf 
Sie  zielen,  Ivie  könnt'^ich  ihn  4)elohn^, 
ich^di^  Alle»  verloi-en  hat?  — :  Wenn  ich 
floch  wäre  was  ich  war  -^  vielleicht  -~* 
doch  wozu  diese  Red^n?  ^s  i«t  nicbt  daran 
fü  denken«  ^ 

Und  dennoch  dachte  sie  oft  genug  daran, 
und  konnte  sich  selbst  nicht  verbergen ,  dab 
Hulderich  ihr  alle^äge  liebenswürdiger 
vorkam.  Was  ich  nicht  begreife,  sagte  sie 
zu  sidi  selbst,  ist,  wie  ein  so  verächtlicher 
Mensch  als  Alberich  mir  jeinatils  die  Augen 

verblenden  konnte. 

....  •* 

Der  arme   Hulderich   dachte   noch   6ftet 
-  •  ^ 

an  4Cbis ,  woran  Rosalie  nicht  ^lehken^  wollte, 

wiewohl  er  sein  Möglichstes  that,   um  .^ich 

aolche  GedUnh^n  a»tts  dßm  Sinn .  zu  schlingen« 


X 


\ 


•  ^ 


164.     Das  Hbxamerok  Iro«  Eosbkbaiit. 

D<(nn  seitdem  er  Tag  un<l;NNa€^"Ton  ihn^n 
angefochten  wurde ,  wagte  ^r  es  iinm«r  we« 
niger,  die  Augen  zu  Rbsalien  •  aufEUstohlÜigen. 
Sie  kam  ihm  alle  Tage  liehreitziender  vor^ 
lind  er  ttäcte  nich^  viel  Gcild  dafür  genom«« 
men,  dafs  sie  eine  einzige  Pochennarbe  we* 
niger  gehabt  hätte.  Sie  so  wie  1  Sie  .war 
sein  nennen  zn  könnet^,  war  das  höchste 
Glück  so  er  ^ich  denken  konnte,  Aher  sich 
•inzubildeni  dals  es  .ihm' jemabls  erreichbat 
seyn  könne,  würde  ihn  nur  unglücklicher 
gemacnt  haben,  und  er  i)rar  es  schon  so 
sehr,  dafs,  wie  viel  Müh'  er 'sich  auch  gab 
heiter  und  ruhig  auszusehen,  ihm  doch  je« 
dermann  ansah,  dafs  ein  geheimer  Wurm  an 
seinem  Herzen  nagte. 

Es  wilr  Zeit,  dafs  die  Dame  mit  dem 
gojdnen  Krönchen  auf  dem  Kopfe  sich  ent- 
schlofs.,  einen  Knoten ,  den  sie  selbst  hatte 
verwickeln  helfen ,  wieder  aufzulösien  oder  — r' 
zu  verhauen. 

Eihe's  Abends,  da  Rosalie,  die  ake  Tante, 
HuldeHch  und  sein  Vater%  in  stummer  TheiU 
n^hmung  an  einander  ^  nachsinuend  und  trau^^ 
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*  rig  beysainnieiii  safsen,  trat  sie  plötzlich,  ^br 
schwarzes    Stfäbcben    in     der    Hand,    mitten 
uäter   sie   und  sprach:    Wenn  ich  Jedes  un- 
ter Euch  mit  diesem  Stäbchen  berühren  und 
dadurch  ndthigen  wollte,  Eures  Herzens  Ge- 
danken laut  zu  denken,  so  würde  ^e  Last, 
die    Euch    drückt,    flugs    zu  Boden    sinken. 
Aber,   um  Euch   eine   kleine  Schamtötbe  zu 
ersparen,    nehme    ich    die    Sache    auf    mich 
selbst.     '  Hulderich   liebt    Rosalien ,    wie  nur 
lyenige  lif^ben  können,  und  hat  sl^  um  ihre 
Pflegemütter    wohl    verdient       Er   liebt   Sie 
selbst,  nicht  ihr  Vermögen j  das  sie  verlorep 
hat,    nicht  die  Lilien    und  Rosen   ihres  Ge.- 
sicbts,  welche  verschwunden  sind.     Ich  hu- 
be  ihr  beides   geraubt;    eS  ist  billig,    inaem 
ich  sie,    nach   dem  verschwiegenen  Wunsch 
ihres  iHerzens,    Hulderi(*hen    zur   Belohnung 
gebe,    dafs  ich  ihr  zugleich  wiedergebe  was 
sie   durch    mich    verlor.       DaS"  Handelshaus, 
dem  ihr  Vermögen  anvertraut  war,  ist  nicht 
gefallen;    das  alte.  Schlofs,    das  ich  selbst  in 
d^en  Brand  steckte,  ist  neu^  und  schöner  als 
es  war,   wiederaufgebaut;   und  es  soll  blofs  ^ 
aur  Hulderichen  ankommen,   Wie  viel  JPok* 


^  i66    Das  HexAMeröw  voh  Ro8EWHA^^^  ^  . 

lieiigruben  &ein^  Braut   zum  Aiidenken  ihjre» 
AbeDteuerd  bebalten  soll. 

\  -  ' 

Das~  Fräuleiii  warf  einen  bittenden  Blick 
auf  Hulderich ,  und  die  Fee  las  in  seinen 
Augen,  dafs  er,^  Rosälien  zu  lieb,  eich  an 
/einer  ^nzigen  genügen  lassen  wollte. 

Wir  Feen    (ftihr   die   Feenkonigin   fort)' 

« 

ai|id ,  wie  bekannt ,  sonst  keine  Freundinnen 
'  von  Mifsheurathen «  und  sorgen  knmer  dafür, 
dafs  die  Königstöchter,  die  sich  in  Hirten^ 
^knaben,  oder  die  Prinzen,  die  dich  in  Gäi^» 
semädchen  und  Aschepröddn  verliebeok,  am 
Ende  ihresgleichen  in  ,ibnen  finden.  Aber 
keine  Regel  ohne  Ausnahme.  Indessen  luv , 
künde  ich  hiemit  dsum  Trost  der  guten  Tan- 
te ,'  dafs  Hulderich  ^  in  gerader  Linie  von 
Vercingetorix ,  einem  uralten  Fürsten 
der  Gallier  abstammt,  dessen  A^bkömmlinge, 
was  bey  so  vielen  hochstämmigen  Geschmeck- 
tem schon  der  Fall  war,  mit  der  Läi^ge  der  ^ 
/Zeit  in  Dunkelheit  herabgesunken  sind.  Die 
Sorge  einander  glücklich  zu  jachen  und '  es 
selbst  dadurch  zu  seyn,  wird  ^un  künftig 
'  euer  eigen  Werk  bleiben.  Ich  habe  gethan 
was  /  eiper   guten  Fee  zukommt ,    thut    nun 
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das  Eurige!  —  Und  das  thi^n  auch  Sie,  mei- 
ne  gnädigen  Damen  und  Herren ,  und  — 
zischen  mein  Mäbrchen  ohne  Schonung  aus, 
wenn  es  Ihnen  lapge  Weile  gemacht  haben 

solUe.  f  /  % 


Die  Gesellschaft  war  zu  böfllcV»  die  lie- 
benswürdige Erzählerin  beym  Worte  zu  neh- 
men. Im  Gegenth'eil,  es  wurde^  ihr  viel 
Schönes  sowohl  über  ihre  Art  zu  erzählen^ 
als  über^  das  Mäbrchen  selbst  gesagt. 

Was  das  letztere  betriiFt,   sagte  Amanda, 

so    mufs   ich    gestehen,    dafs   mein  Verdienst 

dabey  sehr  gering  ist,  weil  nur  das  Wenig? 

:  ste.,  und  gerade  das  AlltägUqhste  darin,- mir 

selbst  angehört. 

So  viel  mich  meine  ziemlich  starke  Bele- 
senbeit  in  .diesem  Fache  belehrt  bat,  sagte" 
der  }unge  ^lerr  von  P.,  dürfte  diefs  wohl 
von  den  'meisten  Erzählungen  und  IVJährcheh 
behauptet,  'und  im  Nothfall  leicht  nachge- 
vyiesen  werden  können.  Aber  dieCsmahl  lüf^l^ 
mic^i  fnein  Gedächtnilk  iiii  Stich.     Darf  man 


/  I 


i6q     Das  Hexambkok  vo^  Rösbnhaxn. 

fragen,   wiediei  Quelle  heilst j   aus   welcher 
Sie  gfe$chöpft  haben? 

„  Ein    Traum. «         ^ 

Eip  Traum !  -^  der  Ihnen.  Selbst  geträumt 
hat?   rief  Rosalinde.  * 

,,  Der  mir  selbst ,  an  einem  schönen  Mor* 
gen ,  vor  nicht  langer  Zeit  geträumt  hat. 
Anfang  ui\d  Elide  hing  wohl  nieht  ganc  so 
alltäglich  darin  zusammen,  'wie  in  meiner 
Erzählung;  aber  Alles ,  was  in  dieser  Fee- 
^  rey  ist,  schöpfte -ich  aus  meiiiefti  Traume» 
und  setzte,  das  Übrige  blofs  hinzu ^  um 
ihm  die  Gestalt  eiiter  Sache  zu  geben ,  die 
•ich  auch  aufserhalb  der  Feenwelt  hätte  zu- 
tragen  jkönnen ,  in  so  fern  als  etwas  ausge- 
machte$  angenommen  wird  ,  dafs  höhere 
Mächte  sich  in  die  Leitung  der  itienschli- 
chen  Angelegenheiten  mischen'  **     s 

Die  Feen  haben  Sie  mit  einer  beneidend* 
würdigen  Gabe  besobenkt,  Hebe  Amatida, 
sagte  Ro^alinde ,  wenn  solche  Träume  etwas 
gewöhnliches  bey  Ihnen  ^ind, 

„Gewöhnlich  nun  eben  nicht,  erwiederte 
Jene  y   aber   dpch   auch  nipht  so  selten ,    dafs  ^ 
nicht    eine    ganz    artige    Sammlung    heraus 


.\ 


Die'  EuTZ  AUBERUNG,  '(        'iöp 

knmey    wenn  ich  Jsiiis  jedem  >    der  sich   dar . 
ZU'  schickte,   ein   eigenes  Mahrcheti   machen 

V  wollte,"  ^   ^  f 

vE^cn  ^iefs  (sagte  Hefr^Mi  dftr'IPildsof) 
beweiset  den  natürlichen  Beruf,  den  Fräu- 
lein Amanda  2um  Mährchcindichtenliiat:     Da^ 

'  Mährcfaeti  ist  eine  Begebenheit  aus  dem  'Reich 
der  Fantasie,  der  Traumweh,  dem  FeenTand, 
mit  Menschen  und  Ereignissen 'aus  der  wirK* 
liehen  verwebt^  und  mitten  dureK  Hinder-« 
nisse  und  Irrwege  -  aller  Art  Ton  fi^indselig 
entgegen  wirkenden  oder  freundlich' beförv 
dernden  unsichtbaren  Mächten  zu  einem 'vun* 
verho£Ften  AusgaYig  geleitet.  Je  mfhr  ein 
Mährchen  v^n  der  Art  und  dem  Gan^r  ^ines 
lebhaften,  gaukelnden,  sich«  in  sich 'selbst 
verschlingenden,  rathselhaften ,  aber  immer 
die  leise  Ahnung  eines  geheimen  Sinnes  er- 
weckenden Tranmes  in  sich  hat ,  je  seit- 
samer  in  ihm  ^  Wirkungen  und  Ursachen, 
Zwecke  und  Mittel  gegen  einanrler  zu  reh- 
nen  scheinen,  desto  vollkommener  ist,  in 
meinen  Augen  wenigstens,  das  Mährchen.  . 
Vorausgesetzt,  sagte  Nadlne,  da fs,  bey  al- 
lem  dem,    so  viel  Wahrheit   darin    sey,   als 


I 


tim       DaB   HsXAMEAGV    von   RaSfcKHAIK. 

ttStfaig^^ist»  wenn  die  Einbildung  gefäiucht, 
das  Hers  ins  Sf  iel  gezogen ,  pnd  der  V er- 
stand sanft  eingescbHlfert  werden  'solL 

Eine  Forderung »  versetzte  Herr  M.>  die 
^wir  tu  allen  Gattungen,  vod  Diohterey  mit- 
subringea  bei^ecbtlgt  sind,  und  dem  Mäbr* 
chendichfer  um  so  weniger  erlassen  können^ 
.da  ^r  auch  läernfi  gewissermaCften  den  Traum 
imm  Mttfter  su  nehmen  !hat.  ,^  Denn  wie  wi- 
dersinniscb,  unbegreiflicb ,  ja  unmögli^  die 
Erscheinungen ,  die  ein  Traum  darstellt ,  imr 
merhin  seyn  mögen,  dem  Träumenden  komr 
men  sie  aatürlich,'  begreiflich  und  glaublich 
vor.  Der  Dichter  ahmt  alsa,  nath  seiner 
W^ise-',.  dem ^ Traum  nach,  indem  er  nicht 
nur  durch  die  zuversichtliche  unbefangene 
Treuherzigkeit,*  womit  ^r  die  unglauhlich- 
aten  Dinge  als«  geschehen  erzählt ,~ den  V er* 
atand  des  Zuhörers,  wie  sich  Fräulein  Na« 

dine   sehr  glücklich  ausdruckte,    eins.chla- 

'  ../         ...         '    ,  ' 

f  e  r  t  ^    sondern   wirklich   das  Natürliche    mit 

dem  Unnatürlichen  so  fein  und  künstlich  zu 
verweben  weifs,  ^dafs  man  letzteres  ^gleich* 
sam  unter  dem  Schutz  des  erstem  unange- 
fochten durchschlüpfen  läfst    -Wie  sollte  auch 
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das  Mahrcoen. diesen  Schute  entbehren  kön* 
nen,  da  es  seiner  Natur  nach*  immer  an  der 
Grenze  des  Ungereimten  schwebt? 
' '  Die  sämmtlichen  Glieder  der  erzählenden 
Innung  dankten  dem  Filosofen  lachend  für 
das  Kompliment  im  Nahmen  ^  der  ganzen 
Brüderschaft,  und  so  begab  sich  die  Ger 
Seilschaft,  unter  mancherley  Scherzen  und 
freundlichen  Neckereyen ,  mit~  gewohnter 
FröUichkeit  zur  Ruhe. 


%  ' 
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17^     Oab  HftxAicBROjr  von  RoskvHAiK. 


H^rr  M. »  dem  das  I^oos  die  Unterhaltnng 
der  Geaellscbaft  am  vJ er ten  Abend  aufge- 
tragen  hatte,  erklärte  sich  in  einem  kleinen 
Prolog:  da  er  weder  ein  Geistermährchen, 
noch  ein  Milesisches  IMährchen,  noch  irgend 
eine  andrd  Gattung  von  aiifstellbaren  Mähr* 
eben  ui  seinem  Vermögen  hätte ,  so  würden 
die.  Damen  und  Herren  mit  einer  kleinen 
Novelle  vorlieb  nehmen  müssen,,  die  er  eh-, 
mahls  in  ^inem  alten  wenig  bekannten  Spa-  ( 
n  i  s  c  h  e  n  Buche  geleseh  zu  haben  vorgab. 
Bey  einer  Novelle,  sägte  er,  werde  voraus- 
gesettt,  dafs  sie  sich  wedef  im  D  sc  hin- 
nistan  der  Perser,^  noch  im  Arkadien 
der  Gräfin  Pembroke,  noch  im  T.hes- 
sali en   der  Fräulein    von  Lussan,    noch 


/ 


-     « 

afehen.  oder^uto.pischca.Laniter  soödfiriC 
in  ♦  unserer  wirk  liehen  -  Welt  Jbegeben  Jia^^ 
wo  allc^s  natürlich  und  begreiflich  zugebt,» 
und  die  Begebenheiten  zwar  .mjdbtt  rllt  ä.g- 
lieh  «ifid,  aber  aich  doch,  umeK deoselbeii 
Uoiständen»  alle  Tage  allenth4ilbefi  jstiitrßgen* 
Js^&nnten.  Es  sey  also  vaitk  einerJSovell^ 
nicht  zu  erwarten,  da(s  sie  (^enn  auch 
alles  übrige  gleiefa  w^re)  den. Zuhörern  eben- 
denselben  Grad  .  von  Antidüthung  tind  .  Ver^ 
gnügen  gewähren  könnte »  den  nxan  au^ 
glücklich  gefundenen  oder  sinnreich  er« 
fun denen  und  lebhaft  erzählten  Mährehen 
zn  schöpfen  pf lege^  Von  ^€9  Meinigen 
(setzte  er  hinzu)  bitte  ich  Sie,  Sich  sehr 
wenig  zu  versprechen'.  Sie  und  ich  wer- 
den  uns  beiderseits  desto  besser  dabey  'be* 
finden ;  ich«  weil  ich  mir  dann'  Hoffnung  ' 
Brachen  kann,  Ihre  Erwartung  vielleicht 
zu  übertreffen;    ßie,   weil  Sie  Sich  nur  zu 


^ 
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Ib^em-  Vtrghft^en  getäusdhVYiniJen  köhn»« 
ÜVigeiis  muls  ich  noch  sagen idab  nleaiu^ 
Noisell«  sich  V4in  allen  aqdet-n,  so  viel^ich 
^(reiis  9  dad«^eH  unterscheidet  y  dafs  sie«  k  ei^ 
B€in  T;itieL^lm;  •  Ich  habe  mir' alle  Mühe 
geg^be'i»  diesen  Mangel'  ani  meinem  eighen 
Kopfe  ra^eM^iacen»  komiite  aber  kein^  fin-» 
d^, '  gegen  'i^etx  Ich  -nidht  *^ein^  £inweii^ 
düng  hatte,  die  ihn  Verwerflich  maditei 
Sie  mag  alsb,  weil  dodfi  jed^Ding  einen 
Nahmen  haben  mufs  (haben  doch  eo  viele 
Undinge  einen  h)  <  und  weil  es  in  diesem 
Stück. d;M  erste  in  seiner  Art  ist,  mit  Ibref 
Etlaubnife,  -  di«  NoTelle  obne  Titel' 
beticelt  Werden. 

Uhd  hiemit  begann  Herr  M.  seine  Er- 
zählung folgendermaßen.    ; 
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Die  Fftthilie  Moscoso  von  Altarit'i, 
eine  der  ältesten  und  angesebenstea  in  6al- 
lizien,  jvar  auf  den  gewöhnlichen  Wegen, 
worauf  grofse  Häuser  mit  der  Zeit  in  Ver* 
fair^u  gerathen  pflegen,  nach  und  nacfi  so 
Treit  herahgekommen ,  dafs  die  reichen  aher 
ähgeniilztei^  Geräthschaf^en  einer  alten,  den' 
Binsture  drohenden  Burg ,  nehst  der  Herr-^- 
lichkeit  über  ein  Paar  kleine  Weiler,  und 
ein  sechs  Ellen  langer  Stammbaum ,  beynahe 
::Alles  waren,  "was  )Don  Lope  Moscoso, 
Graf  von  Altariva ,  der  letste  Spröfsling  des 
iltern  Zweiges  der  Familie ,  vom  .Glans  sei- 
ner  Vorfahren  ^tibrigs  behalten  hatte.  Fern 
vom  Hofe,  und  sogar  in  -der  Hauptstadt  sei- 
ner Provinz  selten  gesehen/  lebte  er  mit 
feiner  Gemahlin  Donna  JPelaja  in  ^iaer 


\ 
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beynafae  einsiedlerischen  Abgesübiedenheit  von 
4er  We1t\  einzig  mit.  der  Erziehung  eines 
Sohns  und  einer  Tpqhter  beschäftigt,  wei- 
che,'  in  der  nehmlichen  Stunde  geboren,  eine 
so  greif sp  I  4h^il[fakfit  :fter  ,  Gestalt  und  Ge- 
sichtsbildung mit  auf  die  Welt  brachten, 
dafs  es ,  in  der  Foljge ,  den  Altern  selbst 
nur  durch  die  verschiedene-  Kleidung  des 
Qe^d^lgqb^  m^gliph  w?»?^:  8iB.:v,an  einander 
zu , unt;evs^h^ide2^  .   .v   : 

,  Durch  i^nen  Glücksfall ,  der,  vf^iewobl 
n^cht  jofai^e  Pey^piel,  4^ch  in  Romanen  und 
Komödi.ei|  häufiger,  als  in  .4|sr  wirKlichen 
Welt  vprzukommen  pflegt,  k^htte  Don  Ja? 
go,  der  iQlPzige  Vatersbruder  des  Don  Lope» 
nach*  eii^r  •.  Vi^ljäbrigen  Abwesenheit ,  mit  * 
^inem  14  V^esjt,r  Indien  :  erworbenen  uner* 
9^er#lichen  ^  IT^^^^^iS^^  ^^^  Mexico  surüc^ 
i^it  dem  Vorsatz,  dasselbe,  da  er  ohne  Lei- 
be^erben  .war,  a^u  Wiederherstdlung  des  al* 
ten  Qli^nzes .  seines  Hauses  anzuwenden^  Et 
)i:aufte.  ^lle'  nach  und  nach  yeraufserten  Gü-» 
ter  wieder  8^MnH>£^  9  baute  daa  s$cl|lofs  AI- 
tariva:  von  Grt^nd  aus  gröfser  und  schöner 
.mit  ala  ea;  je;  gewesen   war,    tuid>   wie   er 
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sein   Ende ;  herannaben   sah ,    machte^  et  '  ein 

Testami^nt ,  worioet  seinen  Bruder,ssohn  ui^d 
nach    dessen    Tode    den     jungen    Manuel 
MoscDso^    seinen  Qrofs^neffen ,    zum  einai'» 
gen  Erben  seines  ganeen  Vetinögens  einsetx^ 
te ;  jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Bedingung^ 
d^fs,  wofern  Dieser  ohne  Leibeserhen  abgin* 
ge  y  dessen  Schwester  G  a  1  o  r  a  mit  einer  be* 
trächtlithen  Summe  abgefunden  >  die  Stamm« ' 
guter   aber   und   alles   übriga   dem    nächste)»  ^ 
Seiten  •  Verwandten   zufaljen   sollten  {   einem 
jungen   wenig   bemittelten   Hidalgo,    Don 
Antonio  Moscoso  genannt,   der  vdamahls 
SU  Ferrol  ak  Fähndrich  in  des  Königs  Dien- 
ste   stand ,     und    sich    wenig    Hoffnung    auf 
Don   Jago's   Erbschaft    su    machen    hatte, 
da  das  frische  Wachsthum  und  die  blühende 
Gesundheit  des  jungen  1  Don  Manuel  ekiea 
so    dauerliaften    und   krafrigen    Stämmhalter 
versprach ,    als    Yater  und   Oheim^  steh   nur 
wünschen  konnten. 

Wie  unangenehm  auch  diöse  Yerfiagung 
au  Gunsten  des  Seiten  •  Erben  dem  Don  Lope 
und  seiner  Gemahlin  war»  so  mufkten  sie 
sich   doch    darein   ergeben;    denn  Ji^  Jago 
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hatte  rechtsgültige  Abschriften  seines  letzten 
Willens  sowohl  in  der  königlichen  als  erz- 
bischöflichen Kanzley  niedergelegt,  und  alles 
war  darin  so  klar,  dafs  der  ausgelernteste 
Rabulist  nichts  dagegen  hätte  aufbringen  kön- 
uen.  Indessen  machte,  wie  gesagt,  die 
starke  und  gesunde  Leibesbeschaffenbeit  ihres 
Sohnes  sie  von  dieser  Seite  so  sicher ,  dafs 
ihnen' der  Fall,  wo  das  Testament  zumNach» 
theil  ihrer  Tochter  Platz  greifen  könnte,  gar 
nicht  unter  die  deckbaren  Dinge  zu  gehören 
schien*         ' 

Allein  in  den  Sternen  war  es  anders  ge- 
schrieben. Bald  nach  dem  Ableben  des 
Oheims  wurden  beide  Zwillinge  zu  gleii^her 
Zeit  mit  den  Pocken  befallen,  einer  Krank- 
heit gegen  welche  die  damahlige  Heilkunst 
so  wenig  vermochte,  dals  sie  d^r  Natur  und ^ 
dem  Zufall  alles  überlassen  müfste.  Da^  Fie- 
ber war  von  der  bösartigsten  Beschaffenheit. 
Die  Altern  zitterten  für  beider  Kinder  Leben; 
v^ofern  aber  ja  eihes  von  beiden  das  Opfer 
seyn  müfste,  so  vereinigten  sich  ihre  heifse- 
sten  Wünsche  für  die  Erhaltung  ihres  Sohnes, 
und  wie  lieb   ihnen   auch   die  kleine  Galora 
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war,   60   waren    sie    doch  bereit»   mit  ihrem 
Lieben  das  seinige  zu  erkaufen. 

.Ihre  Gelübde  ji^rurden  ni<;ht  erhört     Don 
Manuel  starb,  und  Galora  blieb  kva  Leben. 

**In  den  Augenblicken,  da  die  Wag^  d^ 
Entscheidung  noch  über  ihnen  schwebte  ^  gab 
die  Verzweiflung  der  trostlosen  Mutter  ein^n 
Gedanken  ein,  wie  wenigstens  dem  Vorb«- 
halt  des  Testaments ,  ( einem  Übel ,  das  dem 
Verlust  ihres  Sohnes  von  ihnen  gleich  ger 
schätzt  wurde)  ausgewichen  werden  könnte. 
Sie  erö£fnete  das  Mittel,  worauf  sie  in  d^r 
Angst  ihres  Herzens  plötzlich  verfallen  war, 
ihrem  Gemahl;  der  Fall  war  dringend,  ui^d 
sie  hatten  keine  iZeit ,  weder,  der  ^.echt- , 
mäfsigkeit  noch  den  Folgen  eines  so  aufser- 
ordentlichen  Schrittes  nachzudenken.  Es  war 
nichts  geringered,  als  die  jufnge  Galora  dem 
fterbend^n  Bruder  unyerm^rkt  zu  unterschie- 
ben, und  (aufser^den  wenigen  Personen, 
Welche  das  Geheimnifs  nothwendig  wbsen 
und  gewonnen  werden  mulsten ,  es  ewig 
in  ihreiii  Bussen  zu  yerschliefsen , )  aller  Welt 
glauben  zu  niachen,  dafs  Galora  gestorben, 
Don   Manuel   hingegen    ihren    Gelübden   zu 
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dem   heiligen  Jago   von  Compoitell  wieder* 
gegeben  worden  sey.         ^  '  ^ 

.Don  Lope  nahm  -dieften  Gedanken  seiner 
Gemabljn  als/  eine  £ingebuhg  ihres  guten 
Engels  auf,  und  er  wurde  sogleiqh  mit  der 
gxöUtbn  Besonnenheit  und  -Vorsicht  ausge- 
führt« Don  ManueT  ward,  unter  dem 
Nahmen  Galora,  in  die. Familiengruft  ge- 
8en)ct ;  G  a  1  o  r  a .  hingegen  erhielt ,  unter  4em 
Nahfnen  Don  Manuel,  ihre  Gesundheit  wie- 
der,  und  wurde»  tda  der  künftige  Erbe  und 
Stammhalter  so  encogen ,  wie  da^  Geschlecht, 
2;u  welchem  sie  von  nun  an-  gerechnet  wer- 
d^n  sollte,  es  erforderte. 

,  Zu  .ihrem  Gliiok  oder  Unglück  (welchem 
von  beiden,  wird  dfsr  Erfolg  entscheiden) 
hatte  die  Natur  ihr.  alle  Anlagen  gegeben, 
die  zu  Beglaubigung  dieses  Betrugs  am  mei- 
ften  beytr^gen  könnten.  Sie  war  von  ei- 
ner  derben  LeikNSsbeschaffenheit,  stark  von 
Knochen  und  Muskeln,  und  mehr  lang  als 
mi|ttlerer  Gröfse.  In  ihren  Augen  hatte  sie 
etwas  wildes  und  trotziges ,  in  ihren  Ge*- 
bebrden  'und  Bewegungen'  etwas  -rasches^ 
hi^iges  und  grazienloses.    Ihre  Stimme  war 
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tief  und  ukisatift,  und  ihr  Busen  wurd^  nicht 
%um.  V^lrrather  mi  ihr|  als  sijs  das  Alter  er* 
reichte ,  wo  er  hey  ifareaglrichexi  sioh  niofat 
immer  verheimlichen  lassen  will.  .  Sie  liehte 
alle  starken  Leihesühungen,  ritt  und  focht  mit 
aUen  Rittern  der  drey  Orden  Spaniens  in  die 
Wette ,  und  trieb  die  Jagd  mit  Leidenscha^. 
Diese  Übungen  machten  dai^n  auch  den  wd*  i 
soQtliohsten  Theil  ihrer  Erziehung  aus;  und 
da  sie  wenig  Neigung  zu  Beschäftigungem  / 
äseigte ,  welche  einige  Anstrengung  des  Kopfs 
und  eine  ruhige  Leibesstellung  erheischen : 
so  wurde  sie  von  dieser  Seite  uin  so  mehr 
vernachlässigt,  da  man  es  der  Klugheit  ge* 
mäfs  fand ,  den-  verkappten  Don  M«nuel, 
soviel  möglich,  tiur  mit  solchen  Personen  zu 
^  umgeben,  deren  ungebildeter  Verstand  Und 
ganzliche  AbfaanglichJscit  von  ihm^ste  zu  Be> 
merkungen. von  einer  feinem  und  daher  ge* 
fährlichen  Art  unfähig  machte.  ^  Übrigens 
konnte  ^  Galora  beynahis  für  eiMn  schönen 
Mann  gelten ;  sie  hatte  was  man  eiiie  vomeh* 
me  GesicbtsbUdüng  nennt,  und  war  bey  Ge<> 
legenheiten,  wo  ihr  Stolz  aufgefodert  wurde, 
edler  und  ^rofsmüthiger  Handlungen  fähig. 
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AuTser  der  verkleideten  Giilora  sjelbst, 
welche  natürlicber  Weise  ^n  ihrer  neuex!i  Art 
zu  seyil  sorgfaltig  unterrichtet  werilen  mufs- 
te^  wufste  Niemand  um  das  Geheimnifs  als 
,dme  der  Donna  Pelaja  gänzlich  ergebene 
D  u  e  n  n  a  ^  die  Tobhter  dieser  Frau ,  und  ein 
alter'  Kammerditj'lier  '  von  bewährter  Treue 
tmd  Klugheit.  Zu  'mehrerer  Sicherheit  hatte 
man  so  grofse  Vortheile  an  die  Verschwie* 
genheit  dieser  drey  Personen  gebunden »  dals 
sie  nicht  .mehr  Tugend  dazu  nöthig  hatten» 
als  ein  ange.ses'sener  und  wohlhabender  Mann 
brau(^hty   um  kein  Strafsenräuber  zu  s^yn.      < 

Galora  spielte  sich  nach  und  nach  so 
gut  in  ihre  Mannsrolle  ein,  dafs  sie  in 
ihrem  ein  und  zwanzigsten  Jahr  ihres  wirk- 
lichfsn  Geschlechts  sich  kaum  noch  mehr  be* 
wufst '  war.  Die  grofse  Behutsamkeit ,  an 
\ifelche  sie  sich  hatte  ^  gewöhnen  müssen, , 
und  die  sie  freylich  keinen  Augenblick  ver- 
gessen durfte ,  war  beynahe  das  einzige ,  was 
iie  erinnerte  dafs  sie  nur  eine  Maske  sey. 

Ungefähr  um  diese  Zeit  gelangte  GaloiH 
durch  den  To^  ihrer  Altern  zum  Besitz  des 
ganzen  Vermögens,   welches    Don  Jago   seir 
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nem ,  Neffen    M  a  n  u  e  1    hint^srlassen    hatte ; 

.  XL^A  da  dieser  Umstand  eine  Reise  nach  der 
Hauptstadt  nothwendig  machte  und  si^e  üher- 
haupt  mit  Personen  aun  höhern  Klassen,  als 
woraus  ihre  gewöhnliche  Gesellschaft  hisher 
bestanden,  in  manchetley  Verhältnisse  setzte: 
ao  mufste  sie  bald  gewahr  werden,  wie  viel 
ihr  fehle ,  um  unter  Männern  von  Stand  Und 
Erziehung  eine  anständige  Figur  zu  machen. 
Nachdem  sie  mit  ihrem  Vertrauten ,  dem  alten 
Kammerdiener,  zu  Käthe  gegaf)gen,  wurde 
für    das    Schicklichste    gehaltek ,    wenn    der 

.'  junge  Graf  sich  irgend  einen  unbegüterten 
Sennor  Ca  vallero,  der  ein  Mann  von  Er* 
Ziehung,  Lebensart  und  Welt^renntnifs  wäre, 
als^eine  Art  von  Mentor,'  oder  (w.eil  der 
junge  Herr  von  nichts  was  einem  Hofmeister 
ähnlich  sah  wissen  wollte)  unter  dem  Titel 
eines  Gesellschäfts  -  Kavaliers  zU  sich  z^ähme, 
aus  dessen  ^Umgang  ^r  nach  und  nach  alle 
die  kleine^ ,  aber  unentbehrlichen  Kenntnisse 
schöpfen  konnte,  deren  gänzlicher  Mangel 
an  einer  Person  seines  Standes  zu  auffallend  v 
lyar,  um  nicht  die  öffentliche  Aufmerkisam* 
kjsit  zu   seinem  Nachtheil  rege   zu  machen; 
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etwa^\  wovor  Jet  verkappte  Graf  sich  mehr 
als  irgend  üti  anderer  2u  büten  hatte. ^ 

Zufälliger  Weise  war  um  diese  Zeit  das 
Regiment  y  be^  welchem  der  vorbin  erwähnte 
Don  Antonio  Moscoso  jangestellt  war, 
abgedankt  forden.  Dieser  sah  $icfa  dadurch 
in  eine  ^o  ge^drängte  Lage  versetzt,  dafs  er 
alle  seine  Freunde  aufforderte,  ihm  zu  irgend 
einem  anständigen  Unterkommen  ^u  verhel-^ 
fen;  undf  so  geschah  es  üanp,  durch  eine 
Verkettung  kleiner  Umstände,  wie  in  sol- 
eben  Fällen  gewöhnlich  ist, \  dafs  besagter 
Don  Antonio  (den  wir  bereits  als  den  sub- 
stituirten  Erben  des  alten  Oheims  kennen  )^ 
zum  Posten  eines  Gesellschafters  des  vorgeb- 
liehen  Don  Manuels  vorgeschlagen  wurde. 

Don  Antonio  besafs  alle  Eigenschafiteni 
.die  man  jbu  dieser  Stelle  erfoderte,  and  noch 
eine  mehr,  die  in  der  Tfaat  zu  viel  war, 
tf>er  doch  kein  hinlänglicher  Grund  bu  aeyn 
sdbien ,  sich  eines  sonst  so  anständigen  Sub- 
jekts zu  berauben;  diele  war,  dafs  er,. ohne 
Übertreibung,  für  d«n  schönsten  M*nn  in  gans 
Gallizien,  Asturien  und  fiiscaya  gelten  könnt«. 
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Er  wurde  also,  dieses  Fehlers  ungeachtet, 
unter  dem  Nahmen  Don  Alonso  Noya 
im  Schlosse  von  Altariva  eingeführt ;  ein  , 
Nähme,  den  er  angenommen  hatte,  weil  ef. 
die  Verheimlichung  seines  Geschlechtsnah- 
niens  und  des  Verhältnisses,  worin  er  ver^ 
möge  desselben  mit  dem  Grafen  D/>n  Manuel 
stand,  unter  den  gegenwärtigen  Umständen 
für  etwas  unumgängliches  hielt,  denn  dafs 
er,  dem  Testament  zu  Folge,  achon  wirkli* 
eher  Herr  von  altariva  sey,  war  etwas, 
wovon  er  sich  eben  so  wenig ,  träumen  \\%l% 
als  dafs  er  Ansprüche  an  das  Kaiserthum  im 
Monde  habe.  Im  Gegenjtheil,  da  er  nicht 
Zweifeln  konnte,  dafs  Don  Mahuel  sich  ver- 
mahlen  und  an  eh'licfaea  lieibeaeihen  keinen 
Mangel  haben  würde,  schlug  er  sich  al)^ 
Gedanken  «fi  die  Möglichkeit,  dafs  der  Fall, 
den  das  Testament  vorhergesehen,  zu'  sei- 
nen Gunsten  sich  ereignen  könnte  ^  gänsltcli 
aus  dem  Sinn,  und  war  blofs  darauf  he* 
dacht,  seinen  neuen  Patron  kennen  upd*  be- 
handeln zu  lernen,  Iin4  da  er  wemg  Hoff^  ^ 
nung  sah,  ihm  von  sonderlichem  Nutzen  zu 
seyn,  sidi  ihm  — -  soviel  ohpie   allzugrefse 
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Aufopferung    seiner    eigenen   Art    zu    leben 
itiögUcb  war—-  angenehm  zu  machen. 

Das  letztere  glückte  ihm;  so  giit,  dafs  er 
kaum  eipige  Wochen  unter  die  iHausgenos- 
sen  von  Altariva  gezählt  wurde»  als  die 
Duenna,  »die  bey  dem  Grafen  in  besondem 
Gnaden ,  stand ,  bereits  gegen  den  alten  Kam- 
merdiener die  Bemerkung  machte,  dafs  Don 
Alonso  auf  dem  Wege  sey  erklärter  Gunst- . 
^ling  zu  werden»  und»  wofern  sie  nii;ht  auf 
ihrer  Hut  wären,  sie  unvermerkt  auf  die 
Seite  drängen  würdef.  In  der  That  schien 
Don  Manuel  täglich  mehr  Gefallen  aiv  ihm 
'ZU  finden;  Alonso '  niufste  ihn  auf  allen  sei- 
nen Spazierritten,  auf  der  Jagd,  und  übera)! 
wie  sein  Schatten  begleiten;  nichts  wurde 
ohne  seine  Beystimmung  vorgenommen,  alles 
ging  zuletzt  -durch  seine  Hände ,  kurz  er  war 
4es  Grafen  Auge,  Ohr  und  rechte  Hand, 
und  verwunderet«  sich  öfters  selbst  dajriiber» 
da  er  sich  eben  keine  grofse  Mühe  gab» 
s^ch  bey  ihm  in  Gunst  zu  setzen  oder  die 
wenige  Übereinstimmung  ihrejr  Neigungen  zu 
verbergen,  welche  täglich  mehr  zum  Vor» 
schein  kam ,  und  zu  manchen  kleinen  Wort* 
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wechseln  und  V^rkältungen  Anlats  gab«  wo*^ 
hey  Dbn  Manuel ,  seiner  leicht  aufbrausen* 
den  Hitze  ungeacfater,  den  Frieden  immer 
zuerst  anbieten  mufste.  Wirklich  war  es  ller 
Graf,  der  zu  jedermanns  Verwunderung ^  sei* 
nem  Gün Aling  zu  gefalktn ,  sich  selbst  Gewalt 
zu  thun  anfing.  Er  ging  seltner  auf  die 
Jagdy  seitdem  Alonso  sich  hatte  merken  las- 
sen, dafs  er  an  diesem  barbarischen  Vergnü- 
gen, (wie  er^s  nannte)  keinen  Gefallen  finde. 
Er  lernte  die  Guitarre  spielen,  um  die  Ro- 
manzen begleiten  zu  . kommen,  deren  Don 
Alonso  eine  grpfse  Menge  sehr  schön  zu 
singen  wufste;  ja  es  ging  endlich  so  weit, 
dafs  er  alle  Tage  eine  mühselige  Stunde  dar 
zu  verwendete  sich  im  Lepen  zu  übei^,  und 
es  wirklich!  in  kurzer  Zeit  so  weit  brachte, 
dafs  er  ija  einer  gfofsen  Folio  -  Ausgabe  des 
Amadis  aus  Gallien  ziemlich  >  fertig  buchsta- 
bieren konnte. 

V 

Alle  diese  und  tausend  andere  nicht  so 
stark  in  die  Augen  fallende ,  aber  iin  Grunde 
noch  weniger  erklärbare  Veränderungen,  die 
sich  an  Don  Manuel  zeigten,  würden  den 
schönen  Alonso  verrouthlich  in  Einige  Verle- 
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genbeit  gesetzt  haben»  wenn  sie  i|im /aufge- 
fallen wären .  and  wurden  ihm  ohne  Zweifel 

,  aufgefallen  seyn ,  wenn  nicht  ein  andrer  X^e* 
genstand  im  Schlosse  su  Altarira  sich  unver- 
metkt  seiner  Aufmerksamkeit  und  seines  Her- 
sens  bemeistert  hätte. 

Eine  Scbwestertochter  der  Gräfin  Peläja 
war  ihr,,  einige  Zeit  vor  ihrem  Tode,   von 

,  ihrer  sterbenden  Schwester  ( der  Wittwe  des 
Corregidors  eines  kleinen  Städtchens  ia 
Biscaya)  vermacht  worden,  um  sie  vollends 
zu  erziehen,  und,  da  der  Mangel  an  -Ver- 
mögen  ihr   keine  fröhlichere  Aussicht  liefs, 

I  sie  je  bäldet  je  lieber  in  einem  Kloster  zu 
versorgen.  Donna  Ro,sa,  (so  nannte  sich 
die  junge  Person ,  die  sich  der  Freygehigkeit 
des  Glücks  so  wenig  zu  rühmen  hatte)  war 
dafür  von  der  guten  Motter  Natnr  mit  der 
reitzendsten  praziengestalt ,  und  einem  Paar 
so  schwarzen  feuervolleh  Aiigen,  so  schönen 
Händen  upd  Armen ,  und  einen^  so  liebKchen 

,  Busen  begabt  wordin,  als  man  je  an  ^iner 
Biscayerin  gesehen  hatte«  Mit  einer  folchen 
Ausstattung  fühlt  ein  junges  Madchen  ge- 
wöhnlich keinen  sehr  entschiednen  Beruf  zuns 
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Nonnenschleier.  Donna  Pelaja  wenig^teni^ 
war  dieser  Meinung  ^  und  konnte  sieb  so 
lange  nicht  entscbliefsen  ihre  arme  Nichte 
auf  immer  von  sich  %n  verbannen ,  bi&  ihr« 
vom  Tod  übereilt,  nichts  anders  übrig  blieb» 
als  sie  sterbend  der  Fürsorge  ihres  vergeh* 
lieben  Sohnes  Don  Manuel  au  empff'hlen/ 
Donna  Kosa  war  also,  da  ihre  Reise  ini 
Kloster  von  einer  Zeit  zur  andern  aufge- 
schoben  Wurde  y  bisher  immer  im  S<ihlo98#  i 
zu  Altariva  geblieben»  wo  ihr  als  der  Mch* 
sten  Anverwandtin  des  Grafen  mit  gröfster 
Achtung  begegnet  wurde;  zumahl  da  dieser, 
vermuthlich  um  den  Vorwurf  ^nea  uner- 
Märbaren  Kaltsiuns  gegen  das  schöne  Ge* 
schlecht  von  Mch  abaulebnen,  bis  um  ,  die 
Zeit,  da  Alonso  alles  bey  ihm  zu  gelten 
anfing,  sich  in  eine  Art  von  Ver^ältnifs  ge» 
'  een  sie  gesetzt  hatte,  welches  'sieb  (wie 
jedermann  und  Donna  Rosa  selbst  zu  glau-^ 
ben  achien)  über  kurz  oder  lang  füi;  eine 
entschiedene  Leidenschaft  erMären  mufste. 

Der  schöne ,  Alonso ,  der  so  vieles  tn 
diesem  Hause  veränderte »  gab  auch  d  i  e  s  i;  m 
VerhätmCs  in  kmrzen»  eine  f^nz  andere  Ge- 


"^ 


190     Das  Hjbxamsron  von  RoS£&'nAiN. 

/ 
stalt,       Don   Manuel    wurde    taglich    kälter 

gegep  seine  Base ,  und  Donna  Rosa  zuse- 
hends wärmer  gogen  Dpn  Alonso;  wenig- 
stens hätte  dieser  sich  ohne  Albernheit 
schmeicheln:  können»  lOicht  abgewiesen  zu 
werden ;  wofern  seine  Umstände  es  ihm 
nicht  zur  Pflicht  gemacht  hätten ,  die  Lei- 
denschaft»  4'i^  sie  ihm,  auf  den  ersten  An- 
blick eingeflöfst,  in  seinem  Innersten  zu 
verschiiersen.    ' 

Die  Wahrheit  zu  sagen,  so  hatte  Donna 
Rosa,  ^hne  für  den  Orjafen  das  zu  fühlen 
was  man,  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts, 
liiebe  nennt ,  sich  sehr  klar  und  lebhaft 
vorgestellt ,  dafs  es  ohne  Vergleichung  ange- 
nehmer seyn  müCste,"Gräfin  Altariva  zu  wer- 
den-, als  in  einem  melankolischen  Nonnen- 
zwinger aus  Liebe  zu  einem  himmlißchen 
Bräutig^  ihren  Leib  zu  kasteien  und  Psal- 
ter zd  singen.  So  lange  sie  sich  daher  Hoff- 
nung machte,  dafs  Don  Manuel  i^in^  Absicht 
auf  sie  habe,  würde  der 'schöne  Ritter  Don 
G  a  1  a  o  r  selbst  nicht  schön  genug  gewesen 
seyn ,  sie  zu  einer  Untreue  ^  ai|  —  ihrem 
eigenen   Vortheil    zu    verleiten.    ,  Aber  von 


\ 
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dem  Augenblick  an,  du  sie  an  seiner  Gleich- 
gtiltigk'eit  gegen  *  sie  nicht  längi^  aweifeln 
konnte,  fayid  sie  keiiien  Grund  mehr  dem 
'Hang  ihres  Herzens-  zu' widerstehen,  und 
Albnso  hätte  hlinder  als  Amor  selbst :  seyn 
müssen,  wenn  er  nicht  in  ihren  grofsen 
(^aa^ellenaugen  gelesen  hätte  ^  was  sie  ihm, 
(vermutfalich  aua  der  nehmlichen  Ursache, 
die  ihn  selbst  zum'  Schweigen  ^eturtheilte) 
/.auf  jede  andre  Weise  sorgfältig  zu > verber- 
gen «suchte. 

Indessen  schien  ihr  das  Benehmen  den 
Grafen  Manuel  täglich  unbegreiflicher.  Sie 
beobachtete  ihn  daher  immer  schärfer ,  und 
die 'Sache  wurde  ihr  um  so  verdächtiger, 
da  sie  zu  bemerken  glaubte,  dafs  sie  selbst 
VOM  dem  Grafen  eben  so  scharf  und  arg- 
wöhnisch beobachtet  werde.  Eine  N^ben« 
buhlerin  wittert  die  andre,,  wenn. ich  so  'sa- 
gen darf,  durch  eine  siebenfache  Verklei- 
dung, und  Don  Manuel  verrieth  sein  Ge- 
heimnifs  unwissender  Weise  alle  Augen- 
bUck.e.  Er  heftete  ba^  so  zärtliche ,  bald 
so  finstre  und  feindselige  Blicke  auf  den 
schönen    Alonsaj   -—    seine    Stimme    wurde 
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Euwdilei^  so .  ungewphnlich  sanft  "^  oft  was 
es  als  ob  irgend  etwas  Unnennbares  in  ffei« 
nem  Busen  arbeite  — *  Donna  Rosa  hatte 
sogar  einsmahlt  ein  Paar  mit  Mühe  zurück«» 
gehaltne  Thranen  in  seinen  trübfunfcelndäii 
Augen  schwimme^  sehian.  Ganz  gewiTs^  Mgte 
sie  zu  sich  seihst »  hierunter,  liegt  ein  seksa^ 
mes  Geheimnis  •— >  Dcsa  Masuel  isc  ein  <^ 
Mädchen !  -^  Und  von  dem  Augenblidc  an 
ruhte  die  schone  Biseayerin  nicht,  bis  sie 
ihr  Gewissen  von  aller  Gefahr,  ihm  Unrecht 
zu,thun,    gänzlich  erleichtert  hatte. 

Welch  ^ine  Entdeckung!     Aber  wo  den 
Schlü&sel   zu   diesem  Käthsel  hernehoien  ?  *-«* 
War  Alonso  in  das  Geheiwinils  rerwidKelt?  «^ 
Sie«  verdoppelte    ihre    Aul^erksamkeit    und 
glaubte  augenscheinlich  zu   seheii>   däfs   die 
Leidenschaft   des   verkappten    Don   Manuels  ' 
einseitig,  und  Alonso  nicht  weniger  darüber* 
1>etrof fen  sey  als  sie  selbst.    .,  Was  solfte  sie 
auch.  Wenn  sie  einverstanden  waren,  Lewo- 
gen  haben  V  eine  so  widersinnische  Rolle  zu- 
sammen zu  spielen?    IHf  Unmöglichkeit  sich 
Licht   hierüber    zu   verschafTen ;    wurde   ihr 
täglich    peinlicher ;      denn    im    Schleus    war 
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niemancly  ^em  sie  sich  hätte  vertrauen  dürfen. 
"Wie  gern  hatte  sie  ihre  Entdeckungen  dem 
Alonso  mitgetbeilt !    Aber,  wofern  ihm  (wi« 
alles  sie  g1ai;ben  machte)  Don  Manuels  w^h« 
res  Geschlecht ' noch  unbekannt  war«  war*  es   « 
nicht  unvorsichtig  von  ihr  geyresiba,  ihm  eine 
Nebenbuhlerin  zu  entdecken?    Wi^  sehr  ihr 
auch   die  Eigenliebe   dafür   gut   sagte,    dafs 
sie   von   den   stieren  1  Junonsaugen    und    deif 
Adlernase  d^s  unachten  Don  Manuels  nichts, 
zu  besorgen  habe ,  so  glaubte  si^  docjb  imm^t 
wieder  eine  andre  Stimme   in  ihrem  Bu4en 
zu  hören,  die  ihr  zuflüsterte,  dafs  der  Ejt^)* 
keit  und  den  Launen  der  Männer  nicht\  zu 
trauen  sey.      Genug ,   sie  wagte  es  nicht,  z^ 
reden,  und  wufste  doch  auch  nietet,  wie  sie 
ein   Geheimnils    länger    zurückhalten    sollte, 
das   ihr  zuweilen    die  Brust  zu  zersprengten 
drohte. 

Alonsos  LifgOi  zwischen  Don  Manuel  und  , 
iPoAna  Rosa  war  nicht^  viel  weniger  peinlich. 
Was  wollte  ihm  Jener?  Wie  soUte  er  sich 
das  widersinnische,  leidenschaftliche  Betragen 
des  Grafen  erklären  ?  Aber  du ,  sagte  er  zu 
•ich  sflbst,  was^ willst  Du?  ^  Was^  soll  aus  ', 
WisiiANPsA* 'W.  xxxyni.  B.  N     ' 
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deiner  Liebe  zu  Dpnna  Rosa  werden?  Wenn 
du  aucb)  wie  es  sch/eint,  wieder  gelieW 
wirst ,  was  bleibt  uns  zuletzt ,  als  Dir  eine 
Karmeliterkutte t   und  Ihr  der  Schleier? 

Indessen  war  die  Lage  der  armen  Galorai 
die  mit  Amors  .giftigstem  Pfeil  im^  Busen 
hoch  immer  den  Don  Manuel  spielen  mufs- 
tCf  bey  weitem  die  pein vollste.  Heftig  in 
allen  ihren  Neigii^gen,  gewohnt  immer  ihren 
Willen  zu  haben,  stolz  und  trotzig  hey  je- 
dem Widerstand,  mufste  sie*  jetzt  heidem, 
ihrem  angebomen  und  ihrem  angenommene^n 
Karakter,  eine  Gewalt  anthun  lernen,  wozu 
sie,  sobald  sie  sich  mit  Don  Alonso  allein 
sah,  keine  Kraft  in  sich  fühlte.  Wie  oft 
hätte  sie  sich  in  eine  LÖwin  verwandeln 
mögen,  uin  den  Menschen  -in. Stücken  zu 
zerreifs^n,  der  sie  ein6  in  ihren  eigenen 
Atigen  so  schmühliche  Rolle  zu  spielen  nö* 
thigte!  Oft  verwünschte  sie  die  Sttinde,  da 
ihre  Altem  aus  unverständiger  Liebe  ihr  diese 
unnatürliche  Rolle  aufge|swungen.  Was,  für 
einen  Ausgang  konnten  sie  davon  eil^artea? 

.,Aber  steht  es  denn  nicht  hlob  bey  dir, 
sagte  sie  sich  endlich  selbst ,  dielse  verhalsten 
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Kleider  I  und  mit  ihnen  diese  ganze  unselige 
Erbschaft  von  dir  zu  warfen,  um  glüeklich 
tu  seyn?  — -  Glücklich  zu  seyn?  —  "Wahn- 
sinnige !  '  Liebt  er  dich  denn  ?  .  Ist  nicht 
diese  Bettlerin  zwischen  Ihm  und  dir,  die 
^lle  ihre  buhlerischen  Künste  aufbietet,  ihn 
zu  umspinnen  ufi^  zu  verstricken  ?  .—«•  Und 
wenn  er  mich  auch  kennte,  ihich  auch  lieb* 
te,  was  würden  die  Folgen  der  Entdeckung 
meines  Geheimnisses  seyn  ?  Unmöglich  könnt* 
ea  der  Welt  länger  verborgen  bleiben,  wenn 
es  Ihm  bekanpt  »wäre.  Oder  was  kann  ich/ 
von  ihkn  verlangen?  von  ihm  erwarten ?^^ 

Diese  und  ähnliche  Gedanken  ^  "womit 
sie  sich,  ohne  Ruhe  bey  Tag  und  ohne  Schlaf 
bey  Nacht  herumtrieb,  brachten  sie  l^ald 
der  Verzweiflung  bald  dem  Wahnsinn  nahe« 
Bald  wollte  ^ie  die  arme  Kosa  auf  der  Stelle' 
ins  Klöster  schicken,  bald  Don  Alonsö  aus 
dem  Schlosse  jagen,  bald  beiden >  und  jdann 
•ich«  selbst  einen  Dolch  ins  Herz  ^stofsen; 
Aber  sobald  sie  einen '  von  Riesen  wüthen- 
den  Gedailkenr  ausführen  wqllte ,  fühlte  sie 
sich  ohne  Muth,    und    jcine  ,  klägliche   £r- 

.    "'   ^    .    \ 
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•chlaffung  war  ^wohnlich  das  £ndo>  solcher 

'  leidenftchaMicher  Selbstgespräche; 

Die  Noth   zwaog   »ie   endlich ,    aich  der 
alten   Duenna   zu^  entdecken ,  welche   lange 

-  vergebens  um  sie  herum  geschlichen  war^ 
um  sie  zum  Geständnifs  dessen  zu  bringen, 
was  für  die  Alte  schon«  lange  aufgehört  hatte 
ein  ^Geheimnifs  zu  seyn.  Natürlicher  Weise 
verschaffte  dlefs  Galoren  eine  augenblickliche 
Erleichterung;  aber  voii  den  Mitteln,  wel- 
ehd  die  Duenna  vorschlug,  mufste  hey  ge- 
nauerer Überlegiing  eines  naüh  dem  andern 
verworfen  werden.  N  Nach  verschiedenen 
fruchtlos  abgelaufenen  Berathungen,  brachte, 
es  die  Alte  endlich  dahin,  da£i  der  ver- 
kappte Don  Manuel  sich  zu  einem  Versuch 
bequemte,  den  Jene  für  den  letzten  Ratk 
erklärte ,  den  sie  in  ihrem  Gehirn  aufzutrei- 
ben wisse.  Galora  sollte  nehmlich  ^lonso'n 
dlis  ganze  Geheimnifs  ihr^  Unterschiebung 
an  die  Stelle  ihres  verstorbeneii  Bhidars  ent* 
decken,  und  ihm  dann. den  Vorschlag  einer 
heimlichen  Eheverbihdung  thun,  wobey  vött 
beiden  Tfteilen  nichts  gewagt'  würde,  da  dai 
Geheimnifs  im  Busen   weniger,   von   ihrem 
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eigenen  Vortheil  zur  Verft5;liwiegenheit  genö* 

tfaigter  Personen  vergraben^  Uegen,    und  also  - 
der   Welt    ewig    verlÄrgeh    ble^eii   wurde. 
Sie  tollte  ihm  zugleich  unt  it^ec«iVrsoit  alle 
Gewalt,   die  er  nur  imm&r  wünschen  könn- 
te ,    über    ihr    Vermögen    einräumen ;     und, 
wenn  auch  nicht  die 'Liebe,  so  nmfste  doch 
ein  alle  seine  Erwartungen  so  weit  uberstei* 
gendes-Glück   ihn   nöthigen,   ihre  Hand  mit 
linbegrehzter  Dankbarkeit  anzunehmen.    Die  , 
Duenna  versprach,  diesen  Antrag,  dex^  ihrer  , 
Meinung  nach   uAmogltch   abgewiesen   wer- 
den köilnti; ,  in  eigner  Person  an  Don  Alonso 

'  zu  bringen,  undxdie  Ausführung  sollte  nicht 
länger  als  bis  zum  folgenden  Morgen  ver- 
schoben werden. 

Donna   Galora    schien    sich    mit    diesem 
Vorschlag    zu   beruhigen.       Aber,  kaum   sah 

»sie  sich  allein,  so  fafste  sie  plötzlich,  wie 
durch  Eingebung  ihres  guten  oder  1>ösen 
Dämons ,  die  Entschliefsung ,  anstatt  sich-  in 
einer  Sache  von  dieser  Natur  «iner  fremden 
j^erson    anzuvertrauen.    Alles  noch  in  dieser 

.  nehmlichen  Nacht  durch  sich  selbst  auszu» 
führen.  ' 
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Sogleich  liefs  äev  yermeinte  Graf  das 
Kammermädchen  der  Donna  Rosa  zu  sich 
rufen,  und  nachdem  er  einen  iPeyerlichen 
Schwur  der  Verschwiegenheit  von  ihr  ge- 
nomiiien,  hefahl  er  ihr,  sobald  ihre  Gehie- 
terin  eiifigeschlafen  seyn  würde,  ihm  einen 
vollständigen  weifsen  Anzug  aus  ihrer  Klei- 
derkammer  zu  verschaffen.  Er  habe  inf  Sinn, 
sagtö  er ,  sich  einen  Spafs  mit  Don  Alonso 
zu  machen ,'  und*  ihn  li^  der  Mitternachts«' 
Stunde  in  weihlicher  Gestalt,  als  der  Geist 
einer  ehmfthls  von  ihm  geliebten  Dame,  zu 
überraschen.  Das  Mädchen  ,  von  einer 
Handvoll  Gold  zu  allem  willig  gemacht  ^  voll- 
zog den  Auftrag  aufs  pünktliphste ,  brachte 
das  Befohlne,  und  vermittelst  ihres  Dienstes 
Stand  Galoraj  noch  vor  Mitternacht  in  dem 
vollständigen  Anzug  ihres  eignen  Geschlechts 
da.  Sie  entliefs  nun  das  Mädchen,  trat  vor 
einen  grofsen  Spiegel,  und  betrachtete  sich 
selbst  mit  einem  seltsamen  Gemisch  von 
Erstaunen  und,/Grauen;  und  als  ob  auf  Ein- 
O^ahl ,  mit  dem  Kostüm  ihres  Geschlechts, 
das  ganze  stolze  Gefühl  der  weiblichen  Würde 
in  sie  gefahren  wäre ,  ergriff  sie ,  von  neuen, 
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ihr  selbst  fremden  Gedanken  nnd  Yorsätäsen 
getrieben,,  einen  Leucliter  mit  brennender 
Kerz^y  öffnete  ihre  Thür,  und  ging  mit 
grofsen  feyerlichen  Schritten  gerade  fiuf  das' 
Zimmer  Don  Alonsi^'s  '  zu. 

'  Indem  sie  hineintrat ,  fuhr  der  bereits  ein- 
geschlafaQ  Alonso  in  seinem  Bette  auf,  und 
eVschrak  nicht  wenig,  da  er  zu  einer  so  un* 
gewöhnlichen  ^Zeit  die  weifse  weibliche.  Ge- 
stalt mit  deoK  Wachslicht  in  der  Hand  auf 
sich  zukommen  sah.i  Sein  Eutsetzeh  ver* 
mehrte  sich ,  als  er ,  wie  sie  näher  heran 
kam,  die  Zuge  des  Grafen  in  ihrem  Gesicht 
zu  sehen  glaubte.  Fassen  Sie  sich,  Don 
Alonso,  sagte  sie;  Ihre  Augen  täuschen  Sie 
nicht  -—  ich  bin  Don  Manuel  —   aber  Don  ^ 

Manuel  ist  nicht  was  er  bisher   geschienen: 
er  ist  —  was  ich  wirklich  bin  —  ein  Weib! .     ^ 

Ein  Weib?  rief  AlonsQ  aufsei^  sich  vor 
Bestürzung'  -»- 

Hören  Sie  mich  ruhig  an,  Alonso,  s^gte 
Galora ,  indem  sie  das  Licht  auf  ein  Tisch* 
chen  setzte,  und  sich  selbst  in  einen  Lehn- 
stuhl, Alonso  gegen  über,  niederliefs;  ich 
habe  Ihnen  eint»  grofse  Entdeckung  zu  thun, , 


i 


'  ftob     Das  Hexamehpit  von  Ro^EvnAiN. 

und  ein  grofses  Unrecht  gut  'iKi  i^achen. 
Ort  und  Zeit  ftind  unscbicklicfa ;  e'ber  eine 
Gewalt»  die  mir  selbst  fremd  ist,  treibt  micb 
unwidersteblich ;  ibh  mufs  thun  was  ich 
itzt  tbun  will^  und  die  Sache  leidet  keinen 
Aufschub^!  denn  wir  aehen  uns  zum  letzten 
Mahl. 

AlonsOy  dessdi  Erstaunen  immer  höher 
stieg,  wollte^  Sie  hier  ,  unterb^chen ;  aber 
sie  befahl  ihm  in  ihrem  gewohnten  herrischen 
T5h,  si^  anzuhör^  uüd  zu  schweigen.  Und 
nun  hnz  sie  an,  ihm  Alles  zu  entdecken, 
lyas  uns  bereits  bekannt  ist ,  die  Erbschaft, 
das  Testament,  den  Tod  ihres  einzigen  Bru- 
ders ,  und  wie  ^ie  Verzweiflung  über  den 
Verlust  eines  so  grofsen  Vermögens  ihre 
Altem  ^u  der  unüberlegten  Maüsnehmung  ge* 
zwungen,  ihre  einzige  Tofchter  Galora  dem 
sterbenden  Bruder  unterzuschieben,  und  wie 
iss  ihnen  gelungen,  den  Betrug  so  glücklich 
vor  aller  Welt  su  verbergen,  dafs  der  recht* 
mäfsige  Erbe  ,bis  auf  diese  Stunde  keinen 
Argwohii  schöpfe.  Es  kommt  mir  nicht  zu^ 
fuhr  sie  fort ,  meine  Altern  eines  Verbrechen» 
anzuklagen,   das  sie  blofs  ans  Libbe  zu  mir 
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begangen  haben.  •  Sie  wolltön  mein  Gliicky 
als  sie  mich,  aus  einem  fatalen. Irrthum,  zp. 
eiä^m  nnnatiirlicben  Wesen  umscbufen.  Die 
.Gerecbtigkeit  ißs  Himmels  hat  ^es  anders  ver^ 
fügt.  Sie,  DonAlonsOy  ilnufsten  zu  Altariva 
erscheinen  und  -—  die  Natur  rächte  sich 
durch  Sie  auf  eine  grausame  Art  an  dem 
tbörichte|i  Geschöpf,  das  ihr  Trots  geboten 
baue.  Eine  unglückliebe  liieidenscbaft  über* 
waltigte  nieine  bisher  behauptete  XJi^empfind- 
liebkeit.  Ich  habe  lange  mit  ihr  gerungen; 
^aber  sie  ist  eben  so  unbezwingbar'  als  hoff«« 
nunglos.  Das  Leben  ist  mir  verhafst,  und 
^e  unwürdige  Rolle,  die  ich  gespielt  habe^ 
unerträglich.  Morgendes  Tages  verbirgt  mich 
ein  Klöster  auf  ewig  vor  den  Augen  der 
Welt.  Ich  überlasse  dem  rechtmäfsigen  Er- 
ben  was  ihm  gebührt,  und  Sie,  Don  Alonso, 
sagte  sie  mit  sinkender  Stimme,  indem  sie 
einen  Ring  von  hohem  Werth  vom  Finger 
sog,  nehmen  Sie  dieses  Andenken  an  eine 
Unglückliebe  an,  die  zu  .tief  fühlt  dafs  siei 
Ihrer  unwürdig  ist,  als  daCs  sie  den  gering- 
sten .Anspruch  an  Gegenliebe  zu  machen 
fähig  Väre. 
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Hier  schwieg  Galota ,  indefs  in  Don 
Alonso  plötzlich  eine  Verwandlung  vorging, 
die  ihm  selbst  noch  vor  wenig  Minuten  un- 
möglich geschiißnen  hätte.  Wir  sind  wim- 
derliche  Geschöpfe,  wir  Manner,  und  ich 
Kweiflb  sehr ,  ob  ^iner  von  uns  dafür  stehen 
könnte,  dafs  ihm  in  einer  ähnlichen  Lage 
nicht  dasselbe  begegtien  könnte.  Wie  viele 
zugleich  auf  sein  Gemüth  und  seine  Sinnen 
eindringende  Vorstellungen  und  Gefühle  ver- 
einigten  sich,   ihn  gerade   auf  der  schwäch- 

I  ' 

sten  Seite  des  Spannes  atizufallen!  — -  Die 
überraschende  Umgestaltung  des  Grafen  Don 
Mai^uel  in  eine  junge  Dame,  welche  zwar 
an  Schönheit  und  Änmuth  mit  Donna  Rosa 
nicht  zu  v0rgleichen  war,  aber,  was  ihr 
von  dieser  Seite  fehlte,  durch  eine  seiner 
Eitelkeit  unendlich  ,  schmeichelnde  Leiden- 
Schaft  ersetzte,'  eine  Leidenschaft,  an  deren 
Wahrheit  und  Stärice  die  Gtöfse  des  Opfers, 
SO  sie  ihr>  zu  bringen  bereit  war,  keinen 
Augenblick  zweifeln  liefs  —  der  wunde^<t 
bare  Zauber,  womit  ein  Weib,  das  y^Vt  iüi 
ui^s  leiden  sehen,  sich  plötzlich  in  unsem 
Augen  verschönert  — :  der  Umstand  des  Orts 
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und  der  Zeit,  der  (ich  gesteh' _e^  im  Nah- 
men  aller  Mannier)  uns  schon  die  blolse 
Nähe  eines  weiblichen  Wesens  gefährlich 
macht  ^  zu  allem  diesem  noch  das  ihm  so 
neue  Gefühl ,  dafs  es  in  seiner  ]V(acht  stehe^ 
die  stolze  Galora  durch  das  Opfer ,  womit 
er  das  -  ihrige  erwiedem  "Rollte  y  an  Grofs^ 
herzigkeit  noch  zu  übertreffen^ —  Alle  diese 
Gedanken  und  Gefühle,  die  auf  e^nmahl  mit 
Blitzes  Geschwindigkeit  in  seiner  3eele  auf- 
loderten, drangen  ihm  plötzlich  eine  rasche 
Entschliefsung  ab,  welche  drey  Minuten 
kultier  Überlegung  i^  der  Geburt  erstickt 
haben  würden.  ^     '  '  ,      ' 

Hören  Sie,  sprach  er  als  sie  zu  reden 
aufgehört  hatte ,  hören  Sie  nun  auch  mich, 
Doni^a  Galora ,  und  bewundern  Sie  mit  mir, 
auf  welchen  sonderbaren  Wegen  das  Schick- 
sal unsife  Vereinigung  zu  wirken  gewufst 
hat.  Auch  ich  bin  nicht  was  ich  Ihnen 
scheine ;  der  Nähme ,  unter  '  welchem  Sie 
mich  kennen,  ist  ein  angenommener;  mein 
wahreC'  Nähme  ist  Antonio  Mose 040  — 
ich  bin  dieser  im  Testament  Ibres  Grofs- 
oheims  Ihrem  Brudetr  substituirte  Erbe  — * 


\ 
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'  Was  hör'  ich?  Ists  möglich?  rief  Galorai, 
vor  Bestürzung  zusammenfahrend  und  aHer 
ihrer  Stärke  henöthigt,  um  sich  in  ihrem 
Lehnstuhl  aufrecht  und  bey  Besonnenheit  zu 
erhalten. 

Dafs  ichy  fuhr  e^r  fort^  Antonio  Moscoso 
bin  y  Boll  Ihnen  und  allen  ^  deAen  daran  liegt, 
selir  leicht  bis  zur  völligsten  Überzeugung  ge- 
wifs  gemacht  werden..  Und  dafs  ich  es  bin, 
ist  mir  in  diesem  Augenblick  nur  darum  lieb, 
weil  es  mich  in^  den  Stand  setzt ,  Sie  durch 
einen  rechtsgültigen  Titel  im  Besitz  der  Güter 
Ihres  Oheims  zu  bestätigen«  Wie  könnt*  ich 
unempfindlich  'gegen  eine  so  grofsmüthigd 
Liebe  seyn?  Mein,  iDonna  Galora,  rief  er, 
indenf  er  ihra  Hand  ergriff  und  an  sein^ 
Lippen  druckte  ^r  ich  liebe  Sie,  ich  widme 
Ihnen,  mein  Leben ,  und  es  ist  in  Ihrer  Ge- 
walt, mich  in^  diesem  Augenblick  zum  glück- 
,licbsten\  aller  i— 

Halten  Sie  ein,  H^l  ihm  Donna  Galora 
in  die  ^ede ;  ich  bin  durch  der  Meinigen 
und  meine  eigne  Schuld  unglücklich ;  aber 
verächtlich  —  in  meinen  eignen  "Augen ,  und 
unfbhlbar   auch  in   den  Ihrigen ,    aollen  Sie 


\/ 


mich  nicht  sehen}  «—  Ich  Ißsse  mir  sähst 
(Gerechtigkeit  wiedeKfahren ,  Don  Antonio* 
Si€  können  mich  nioht  liehen;  ich  weifs  zu 
guty;  dafs  ich  nicht  gemacht  bin  init  Donna 
Rosa  um  Ihr/ Herz  zu  kampFen;  ich  weift 
daTs  ich  nicht  Hehenswürdig  hin.  Dia  Ge- 
jvrohnheit  von  früher  Jugend  an  mein  Ge^ 
schlecht  zu  verläugnen,  hat  mir  jede  seiner 
Reitzungen  geraubt.  Die  Gewalt ,  die  meiiia 
Natur  dadurch  erlitten  hat,  ist  nie  wieder 
gut  ZU  machen.  Die  unglückliche  Fertigkfut 
den  Mann  zu  spielen ,  würde  mich  nie^  ver«< 
lassen..  Ich  bin  für  alle  zarten  weiblichen 
Yerhaltniss;!^  und  Gefühle  unwiederbringlich 
verloren.  Ich  würde  Sie  unglücklieh  mfachen, 
Don  Antonio,  und  mich  selbst^ dafür  verab- 
scheuen^ dafft  es  nicht  in  meinem  Vermögen 
•tüxvde  anders  «u  werden.  Überlassen  Sie 
mich  meinem  Schicksal ! 

Nein^  edelmüthige  Galora ,  ^erwtederte 
Don.  Antonio «  der  indessen  wieder  zur  Be- 
sinnung gekommen  war ,  und ,  durch  stilla 
Vergleicbung  der  unweiblichen  Galora  mit 
der  zauberischen  Rosa  mächtig  abgekühlt,  ea 
jahariasainem' Herzet!  Dank  wuCsta»   dala 
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getBan  haben«  sagte  Amander     Ich  gestehe 
dab   ich  lieher    gar   nichts  hören   und^lesen 
mag  9    als- solche  peinvojle,   herzzerreifsende 
und:  schlafstörende   MartergeschicKten »    wie 
B»  B.    die    tragischen    Novellen    von   Herrn 
Dairnaud    de  Bacülard    und    seinesglei*; 
chen,  wieu  beredt ,  empfiiidsam  und  herzbre- 
ehend   sie  auch  immer  geschrieben  seyn  mö- 
gen.     Ich/  liebe    einen    ruhigen    Schlaf  und 
^leichte  Träume«   und  wenn  ein  Dichter  mir 
ja  Thränen  ablochen  will,  so  sollen  es  sufset 
nicht  blutige  Tfaranen  seyn. 

Ich   halte   es  mit  Ihnen,   liehe  Amande,, 
sagte  Nadine;     auch    sehe   ich   liieht,    wie 
Herr  M.   seiner  Novelle,  ;ohne  ihr   Gewalt 
anzuthun,    einen   tragischen   Ausgang    hätte 
geben  köitoen.  / 

Fordern  Sie  mich  nicht  heraus,  gnädigea 
Fräulein,  sagte  Herr  M.,  oder  ich  spiele 
ihnen  irgend  eine  Inttigue  hinein ,  Wodurch 
ich  Donna  Rosa  nöthige ,  dem  schönen  Aloiiso 
einen  geheimen  nächtlichen  Besuch  zu  ma- 
chen, — -  etwa  um  ihm  zu  entdecken,  da£s 
ein  Anschlag  geschmiedet  ist,  sie  morgen 
friih    mit    Gewalt    ins    Kloster    abzuführäi»' 
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welchen  Falls  es  deon  ganz  natürlicÜ  ist, 
dafs  sie  (in  der  Voraussetsung  d^fs  das  Glück 
ihres  Lebens  ihm  nioh^  ganz  gleichgültig  sey}, 
ihn  9  der  xu  Altariva  Alles  vermag ,  um  sei- 
nen SchutB  anruft.  So  wie  die  Sachen  zwi* 
sehen  Alpnso  und  R'oss^  stehen ,  kann  er  dann 
weniger  nicht  tbun,  als  *ihr,  zu  Füfsen  zu 
fallen  und  ihr  eine  so  feurige  Liebeserklä- 
rung zu  thun,  als  von  einem  verliebten  Spa- 
nier, d^r  seine  Flamme  schon  so  lang«  in 
seinem  Buse^  verschlossen  herumgetragen  hat- 
te, zu.  erwarten  list.  Zum  Unglück  stürmt 
in  c^iesem  Augenblick  Dpnna  Galora ,  mit 
der  Kerze  in  der  einen  und  einem  scharfge- 
^chliffenen  Dplch  in  der  andern  Hand  her- 
ein, in  der  Absicht  ihren  Unempfindlichen 
^ur  Liebe  zu  bewegen,  oder  sich  vor  sei- 
nen Augen  zur  ermorden,  Don  Alonso  zu^ 
Rosens  Füfsen  treibt  sie  zur  Raserey;  Sie 
springt  mit  funkelnden  Augen  auf  das  arme 
Mädchen  zu,  und  stÖfst  ihr  den  Dolch  in 
die  Brust.  Alonso,  aufser  s'ich  vor  £nt- 
setzen,  Wuth  und  Verzweiflung,  will  ihr 
den  Do)ch  aus  der  Hand  reifsen^  sie  ringen 
mit  einander;  Alonso  wird  tödtlich  verwun-< 
Wixz,Aia>s  s.  W.  XXXVQI.  B.  O 
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dety  uiid  stürzt,  sein  Leben  in'  Ströbmen 
siedenden  tilutes  ausflutbendy  über  I^osens 
Leichnam  her.  Galora  kniet  neb^  ihm  ni^- 
der^  hält  fine  Rede,  in  terze  rime  /oder  in 
Assonanzen  auf  U,  ^obey  ihr  selbst  die  Haare 
,zu  Berge  stehen »  ersticht  sich,  und  vollen- 
det ,  indem  sie  auf  Don  Alonso  hinsinkt ,  einn 
der  schönsten  tragischen  Gruppipn ,  die  man 
je  mit  Augen  gesehen  hat.  Alles  das,  init 
recht  gtelleüd  Farben  und  derben  Pinselstri- 
chen gehörig  ausgemahlt,  und,  wie  es  heut 
zu  Tag  die  Mode  ist,  auf  die.  höchste  Spitze 
des  Schrecklichen  und  Unsinnigen  getrieben, 
—  meinen  ,Sie  nicht ,  dafs  i^eine  Novelle  ne* 
ben  den  allergräfslichsten^  .sich  mit  Ehren  se- 
hen lassen  dürfte?        . 

Die  Damen,  hielten  sich  lachend  Augen 
und  Ohren  zu,  uin  von  dem  grausamen  Spek- 
takel  nichts  ^u  sehen  noch  zu  hören. 

Aber  der  junge  von  P.  wollte  .Herrn 
M.  so  leicht  nicht  durchwischen  lassen. 
Scherz  bey  Seite,  sagte  er,  ich  denke 
nicht,  dafs  es  so  ganz  allein  auf  die  Will* 
kühr  eines  Novellenmachers  ankomme,  ob  er 
der  Geschichte   einen   glücklichen   oder   un- 
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gliicklichefn  9  erwiinscbten  oder' jammervollen 
Ausgang  geben  will.  Die  Anlage  zuip  eipen 
oder  anderti  mufs  doch  wohl  bereits  im  Stück 
selbst  liegen,' und,  mit  Horaz  zu  reden,  der 
Weinkrug,  den  der  Töpfer  drehen  wollte, 
mufs,  wenn  das  Rad  aasgelaufen  ist,  keinem« 
Milchtopf  ähnliffh  sehen.  Es  könnte  also 
allerdings  noch  die  Frage  seyn  ,  ob  es  nicht 
desto  besser  gewesen  wäre,  wenn  die  No- 
velle des  Herrn  M.  eiü  tragbches  Ende  ge* 
nommen   hätte?       v  '         ' 

„    Wie  so?    fragte  Nadine. 

Ich ,  zum  Exempel ,  versetzte  Herr  von  P. ,  ' 
iGnde  nicht,  dafs  Galora  ihrem  stolzen,  selbst* 
süchtigen  und  heftigen  Karakter  «sehr  gemäTs 
handelt ,  wenn  sie  die  theuer  erkauften 
Früchte  so  mancher  zv^angvpller  Jahre  und 
einer '80  mühsamen  Verläugnung  dessen  wozu 
di^  Natur  $ie  gemacht  hatten  ^uf  einmahl 
aufgiejit,  und  wie  ein  liebesieches  Mädchen 
in  ein  Kloster  geht ,  um  den  Mann ,  den  sie 
liebt,  ohne  Kampf  einer  Nebenbuhlerin  zu 
überlassen ,  die  in  ihrer  Gewalt  ist  und  die 
sie  sich  alle  Auof>nbIicke  vom' Halse  schaffen 
kann.     Ein  so  zahmes  mattherziges  Benehmen 
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Ut    aicbt    in    der    Sinnesart    eines     solchen 
Msnnweibes.    wie    nns   Galora    beschrieben 
wurde.       Sie  mnfste  sich  nicht    (wie    man 
uns  sagte). ^aran  begnügen 'den  dreyfachen 
'  Mord  in  Gedanken  zu  begehen;  sie  mufste 
•  -es  wirklich  aufs  Sufserste  ankommen  lassen« 
Auch  ' wollte    ich    wetten»    wenn    wir    die 
Wahrheit  sagen  wollten,    wir  würden   alle 
^  gestehen  müssen ,   dafs  wir  auf  einen  tragi- 
schen  Ausgang   gefaf st   waren;    und   uns, 
durch    die    unvermuthete    Entmannung    der 
armen  Galora  und   die   glücklichen  Aussich* 
ten    der    schönen   Biscayerin    am   Ende    des 
Stücks,   in  unsrer  Erwartung  sehr  getäuscht 
fanden. 

Wollen  Sie  mir  erlauben,  Herr  M.,  sagte 
Rosalinde  mit  einem  schalkhaften  Blick  auf 
Herrii  von  F.,  dafs  ich  Ihre  Rechtfertigung 
gegen  diesen  schwer,  zu  vergnügendei\  Kunst- 
richter auf  mich  nehme,  der  sich  beklagt 
dafs  die  Braut  zu  schön  ist,  und,  statt 
Ihnen  für  eine  friedliche  und  schiedliche 
Entwicklung  Dank  zu  wissen,  lieber  sähe, 
wenn  sich  der  Handel  mit  Mord  und  Tod* 
schlag  endigte? 

1  ■ 
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Sie  Bitid  sehr  gütig  9  schöne  Rosalinde, 
antwortet«  Herr  M.  Ich  hahe  eine  so  gröfse 
Meinung  von  Ihrer  Get'echtigkeitsliebe ,  dafs  . 
ich  kein  Bedenken  trage,  meine  Sache  so- 
gar  gegen  Herrn  von  P«  in  Ihre  Hände  zu 
stellen.      '  r  n        " 

Woher  wissen  Sie  also ,  mein  Herr  von  P< 
(sagt^  Rosalinde,  indem  Sie  Sich  mit  leinet 
drolligten  Sachwaltersmietle  an  den  letsste^rn 
Trandte^  dafs  Gälora  ein  so  grimmiges  hltit^ 
durstiges,  Itannibalisches  Geschöpf  ist,  ala  ' 
Sie  aus  ihr  machen  wollen  ?  Ich  gestehe^ 
sie  ist  stolz,    eigenwillig,  rasch  und  ztt:  h^"  . 

I  r 

tigen  Ausbrüchen  geneigt;  'aber  sagte  man 
uns  nicht  auch  gleiph  Anfan|;s,  daf»  sief 
wenn  ihr  Stolz  auf gef oder t  wurde,  edel  und 
grofsherzig  zu,  hande^  fähig  gewesen  sey? 
Und  gerade  eine  solche  sehr  starke  Auffor- 
derung war  es,  was  sie  zu  dem  aufsferor* 
dentlichett  Schritte,  den  si^  thut,*  nöthigte. 
Ihre  Liebe  ^  zu  Alonso  war  hoffnungslos^ 
darüber  sich  selbst  zu  täuschen ,  war  i;n- 
möglich.  Durch  ein  gewaltthätiges' Verfah- 
ren gegen  die  reitzendö  und  geliebte  Donna 
Rosa  würde  sie  nichts  gewönnen,  aber  wohl^^ 
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den  Kaltsinn  Alonso^s  g^gen  ^sicb  in  Wuth. 
und'Rachgier  verwandelt  haben.  Im  Grunde 
'  M^ar  die- l\ol]e  80  sie  bisfaer*  gespielt  hatte 
tinnatürlich,  und  es  war  immer^zu  erwar* 
ten,    dals    der   Augenblick   endlich    kommen* 

r  müsse,  wo  die  gewaltsam  ausbrechende  Nar 
tur  sich  mit  ihrer  ganzen  Stärke  gegen  einen 

•  nicht  länger  erträglichen  Zwang  empören 
würde.  ^Vas  konnte  diesen  Augenblick 
schicklicher  Kerbeyführen ,  als  eine  hoffnungs« 
lose  Leidenschaft V  Ich,  meines  Orts,  find^" 
pichts  natüilicher,  als  dafs,  so  wie  Galoni 
'     sich  selbst   in    weiblicher  Kleidung  im  Spie- 

.  gel  erblirjtt,  auch  auf  einmahl  das  Gefühl 
-—  und  niit  diesem  der  JS-tolz  ihres' G**- 
achlechtsin  ihr  au/lodert;  ^in  v^tolz,  der 
es   verschmXht,  'mit    Gefahr    abgewiesen    zu 

/  werden ,    um    Gegenliebe    zu    betteln ;  -  und« 

,  der   Schritt,    den    sie    gegen  Alonso  thut, 

uud  wie  ai«  ihn  tbiit ,    und  d^r  wohl  moti- 

^      / 

virte  Trotz,    womit    sie   seinen, 'verdächtigen: 
Liebesaiitrag  abweist,  und  die  Fntacblosseh« 
faeit,    womit    aie   sich    in   den   einzigen  Aus*  - 
weg  wirft,  den  ihre  Lage  Jbr  übrig  läfst,  ^>— 
^  das  ist   es  .gerade ,   was  micJi  mit  ihr   aus* 
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sahnt  y  und /dieser  Novelle  die  Eiiibeit  und 
Ganzheit  in  meinen  Augen  giebt,  di^  C^^^ 
ich  iitimer  sag«n  hörte  tind  noch  lieber  mei- 
nem eignen  Gefühl  glauben  mag)  die  wesent- 
lichste Vollkommenheit  eines  achtren  Kunst- 
werks i|^ 

Sie  haben  sich  wohl  gehalten ,  Rosalinde, 
sagte  Herr  von  P. ,  und  unsei:  Freund  M. 
hat  alle  Ursache  mit  seiner  Sachwalterin  zu- 
frieden  zu  seyn.  Nicht  als  ob  ich  nicht 
noch  einige  Pfeile  zu  verschiefseti  hätte, 
wenn  es  nicht  2^eit  wäre  zu  thun  wie  die 
andern,  und  uns  die  Ruhe,  die  uns  Herr  M. 
so  menschenfreundlich  gegönnt  hat ,  zu  Nutze 
,  zu  machen. 

Auf  alle  Fälle,  sagte  Nadine f  wird  sich 
tierr  M.  an  dem  Danke  der  Damen,  und 
an  der  Billigung  seines  eigenen  Herzens  ge-^ 
nügen  lassen  können.  Das  Verdienst ,  d  r  e  7 
Menschenleben,  die  das  Glüqk  des 
Kiels  •  (/nit  T  r  i  s  t  r  a  m  S  h  a  n  d  y.  zu  reden  ) 
in  seine. JHände  gegeben,  gerettet  z^  habe«, 
ist  —  wenn  es  auch  von  den  Kbnstrich- 
.tern    nicht   ^yiit  >dem    Dichterkran2v.   gekrönt 
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werden  sollte  —  wenigstens  eine  Bürger- 
krone wertli  —  Und  die  soll  ihm,  riefen 
Rosalinde  und  Amande,  Von  mns  allen  mor- 
gen früh  aus  deit, frischesten  Kastanienblät* 
tern    ;eflochter(?h^erden  1 


•/ 
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Nadine  von  Thalheim  war  itzt  die 
Einzige,  die  der  Gesellschaft  zu  Rosenhäin 
ihren  Beytrag  zu  den  zeitherigen  Abendun- 

t  * 

terhakungen  noch  schuldig' war.  Diese  jun- 
ge  Dame  gehörte  nicht  zur. Familie;  sondern 
war  vor  einigen  Tagen  mit  ihrer  Freundin/ 
Frau  von  D*** ,  {  die  seit  kurzem  mit  einem 

x 

Verwandten  der  Frau  Von  P.  vermählt  war) 
blpis  als  Begleiterin  n'ach  Rosenhain  geköm> 
men,  wo  sie»  weniger  aus  Gefälligkeit  ge- 
gen  ihrb  Freundin,  als  ihrer  ^ig^aen  Lie- 
benswürdigkeit wegen,  so  gut  aufgenom^ 
men  wurde/  dafs  sie  schon  am  zwe3rten  Tag » 
'  unter  lauter  alten  Bekannten  und  Freunden 
zu  leben  glaubte.     Mehr  von  ihr  zu  sagen. 
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Sig     ^^s  Hexamehon  vov  -Rosevi^aik. 

•würde  hier  überflüssig  ßeyn,  da  wir  in  der 
Folge  Gelegenheir bekommen  werden»  näher 
mit  ihr  bekannt  zu  werden. 

Ich  sehe  mich ,  sacte  sie ,  als  ihre  Stunde 

gekommen  war,  ungefähr  in  eben  derselben 

Lage  wie  Herr  M.     Zwar  muls  ich  gestehen» 

dafs   ich   beinahe   eben   so   belesen    in  den 

Mährchen  ^  bin   wie  d^e  schöne  IVosalie  ^ron 

Eschenbach  i   mit  deren  .JilntzauberMng   uns 

Fräulein  Amai(^de  vorgestern   so   angenehnr 

unterhielt;    aber  ich  habe  ein  so  wunderli- 

ches  Gedächtnifs»   dafs   alles,   was   ich    von 

dieser  Art   lese   oder   höre,   fn  kurzer  Zeit 

wieder  rein  .vergessen  ist;    so  dafe  ich  von 

/"  ,       '  -  ' 

etlichen    hundert   Mährchen ,    die    ich    seit 

meinem  neunten  Jahre  gelesen  haben*  mag, 

schwerlich  drey  wietler  erzählen  könnte,  es 

wäre   denn    in    der   Manier  des  Sultans   in 

den   vier   Fakardins  ^des   Grafen  Anton • 

Hamilton.       Herr   M.    hat  '  »ich    mit    einer 

Spanischen  Novelle  aus  der  Sache  gesungen; 
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was  bleibt  mir  abo,  um  etwas  Neues  aiif 
die  Bahn  zu  bringen,  als  «ine  Anekdote? 
Glücklicher  Weise  liegt  mir  eise  noch  ganz 

V 

frisch  im  Gedächtnisse ,1  die  sich  ii\h  zweyen^ 
meiner  vertrautesten  Freundinnen  zugetra* 
gen  hat,  und  die,  wofern  sie  durch  meine 
Erzählung  nicht  zu  sehr  verliert  /  sonder- 
bar genug  ist,  um  die  Stelle  eines  Feen- 
mährchens  auszufüllen*  Von  der  schönen 
Moral,   die  sich  daraus  abzi^en  läfst,  will 

ich  aus  zwey  Ursachen  nichts  sagen:  erstens^ 

/  ■  ■'  " 

weil  sie  nirgends  weniger  als  4n  der  Ge- 
sellschaft, deren  Mitglied  ich  itzt  zu  se^n 
die  Ehre  habe,  anwendbar  ist;  und  zwey- 
t^ns ,  weil  ich  die  moralischen  Erzäh- 
lungen von  Profession  (wenn  ich  so 
sagen  darf)  eben  so  wenig  liebe,  als  die 
Komödien,  worin  es  auf  die  Erbauung  der 
Zuschauer  abgesehen  ist.  Die  einen  \j^nd 
die  andern  können  sehr  moralisch,  'sehr 
erbaulich,  und.  doch  sehr  langweilig  s^yn; 
•ind   sie    hingegen >    was    ihr*  eigentlicher 
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Zweck  erfordert»  unterhaltend  und  belusti* 
jgend,  00  iDüfsi'  es  nicht  natürlich  zugehen, 
wenn  die  guten  Lehren  und  Sitiensprüche 
nicht  zu  Dutzenden  daraug  hervorsprän- 
*gen.  —  Doch  verzeihen  Sie  diese  Abschwei- 
fang!    Ich  ^Lomme  zur  «Sache. 


•  ^-     r 


F&XVKDftCHAFT    ITKD    LllU.t.       SUh 


FREUNDSCHAFT    UND    LIEBE 
AUF    DER   PROBE. 


Zwey  junge  Persooen  aus  einer  s^hou 
feit  langer  Zeit»  unter  Französischer  Bot- 
mäfsigkeit  stehenden  Deutschen  Provinz  wa« 
ren  beynahe  von  ihrer  Kindheit  an  in  einer 
gegenseitigen  Zuneigung  aufgewachsen,  die 
sich  in  reifem  Jahren  zu  einer  sa  voUkom» 
menen  Freundschaft  ausbildete,  dafs  sie  an 
dem  Ort  ihres  Aufenthalts  unter  dem  Nahmei^ 
der  Freundinnen  bekannter  als  unter 
ihrem  Geschlechtsnahmen  waren.^  Ich  selbst 
lernte  si^  zuerst  bey  den  Englischen  Damen 
in  **  kennen,  wo  ihre  Pensionszeit  ^beynahe 
abgelaufen  vi^t,  als  die  meinige  anging;  denn 
beide  sind  einige  Jahre  alter  als  ich.  So 
jung  ich  damahls  noch  war , '  so  hätte  ich 
doch  das  <jluck|    ihnen  zu   gefallen»    iindi 
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da  unsere  Altern  in  eben  derselben  Stadt 
wohnten,  verspracben  wir  uns,  die  angefan* 
gen«  Bekanntscbaft  in  der  Folge  zu  erneuern 
und  zu  Unterbalten.  Nacb  meiner  Zurück* 
kunft  aus  der  Pension  fand  ich  beide  bereits 
yerbeuratbet.  Ich  hatte  meine  Mutter  früh 
verloren;   und  da  mein  Vater  mir  -viele  Frey- 

^  heit  liefs ,  so  suchte  ich  jede  Gelegenheit 
auf,  wo  icb  die  Freundinnen  sehen 
konnte;  und  so  entspann  sich  nach  und  nach 
«in  so  vertrafutes^Verbältnifsi  zwischen  uns^ 
dafs  ich  gewissermafsen  die  dritte  Person  ih 
ihrem  Bunde  ward«  Diese  enge  Verb»ndung 
verschaffte  mir  die  Gelegenheit,  mich  von 
den  Un:ist|nden  der  Anekdote ,  >  die  ich  Ihnen 
initzutheilen  kein  Bedenken  trage,  genauer 
a1^  Andere  zu  unterrichten.     Bevor  ich  aber 

'  sur  Geschichte  meiner  Freundinnen  fortgehe, 
werde  ich  Uinen,  wenn  auch  tiur„  mit  we- 
lligen Zügen,  eine  Idee  von  ihrem  Karakter 
geben  müssen.  , 

Selinde  (wie  ich  die  jüngere  von  ihnen 
nennen  will)  vereinigt  mit  der  zieslichstea 
INymfengestalt  einen  Hapf ,  der  da«  schönste 
Modell  2u  einiur  Hebe  oder  Psyche  abge* 


I 
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hen  könnte.     ThreGemütbsart  ist  offen,  auf* 
richtig,  edel  uctd  gut;    ohne  die  Tugend  Viri« 
.  einen  Schild  auszuhängen,  trä^  sie  den  Keini' 
aller  Tugenden   in  sich,    welche  die  Grund-, 
läge    ein^es    achtungs würdigen  Karakters  aus- 
machen;  aber  eine  übermäfsige  Lebhaftigkeit 
und  ein  grofses  Theil  Leichtsinn  werfen  oft 
einen   falschen   Schein   auf  sie,,  den'  sie   im  • 
Bewufstseyn   ihrer  Unbefangenheit  und  Un- 
schuld  zu   wenig   achtet.      Die  Begierde  zu 
gefallen  und  ein   nicht  niinder%tarker  Hang 
ziir  Freude  und  zu  allen  Vergniigungeh ,  die 
man  unj^chuldig  zu  nennen  gewohnt  ist ,  und' 
sich  daher  auch  wohl  einiges  Übermafs  darin 
zu   erlauben   pflegt,    scheinen   ihre   einzigeil 
Leidenschaften  zu  seyn ,  -  wenn '  man    anders 
Neigungen  «     die   ihr    so    natürlich    als    das 
Athemholilen    sind    und    selten    der    innera 
Ruhe    iln[es   Gemütha    Abbruch    tbun,     den 
Nahmen  Leidenschliften  geben  kann. 

E^ine  sehr  lebendige  Einbildungskraft  ui\d 
eine    angeborne    unerschöpfliche    Ader    von 

« 

Witz,  djßr  ihr  öfters  auch  Achtung,  oder  Scho- 
jiung  fordernde  Gegej^stänfle  in  einem  lächer-  > 
liehen  Lichte  zeigt/  sind  die  Jierf orstecben* 
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d^  Eigenschafiteii   ihres  Geistes.      Zwar  ist 
aiich   ihr   Verstand   nicht  njagebildet;  ^^ahery 
mufserdem»  dafs  sie  nie  Geduld  genug  gehabt 
hat,   sich  lange  'mit   ernsthaften  Dingen  ab- 
suge)>en,     Mfürde    sie  sich   selbst    lächerlich 
vorkömmenf,   wenn  man  in  ihrer  Art   zu  r^- 
den   und   zu  seyn   ^twas  bemerkte»   das  wie 
Weisheit  aussähe.     Sie  hat  sich  in  ihr  leich- 
tes Köpfchen  gesetzt,   dafs  es   eine   Menge 
liebenswürdiger  kleiner  Thorheiten  Igebe,  die 
epem    schönin  Weibe   besser   anstehen    als 
die  Mienis \  eines  weiblichen   Sökrates, 
womit  sie  in  ihren  leichtfertigen  Augenblik* 
ken  ihre  Freundin  aufzuziehen  p^^gt.  '  Selin- 
de  ist   auch  nicht   ohne   Talente ;     aber   da 
die  'Begierde ,   durch .  sie  zu   gefallen ,    niclit 
stärker  bey  ihr  ist  als  der  Hang  zu  iiUen  Ar- 
ten angenehmer  Zerstreuungen ,  und  <|a  es  ihr 
(zumabjillweil   der   Futztisch   einen  >  grofsen 
"J^iL  thfes   Voi^ittags    wegnimmt)    immer 
991   ^eit   g^feb]^   hat :    so  muA  ich  gestehen, 
dafs  sie  in  den   schöneh  JKänsten,   die  man 
beut  zj  Tage'  zur  Eraijj^ng   junger  Ferso* 
'  nen  von  Stand  iind  V^biirögen  rechnet ,   sehr 
ztt|i^gebl|||>en  ist.^^ 
■        '     '*'         -:/'     -' 

'-'    -     .  /    ^    ■ 
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Klarisse  («o  ihag  die.  zweyte  der  bei- 
den Freundinnen  hcifs^n)  kinn^   wenigstens 
neben   Selindeh/fär  keine  Scböiiheit  gdten; 
indesstm   ist   ihre    Gesichtsbildung    gebtreifih 
und    a A^ genehm i    ihr, Körper »    wiewohl  nach 
eitlem  etwas  grofsern  MaJ[sstab ,  'in  eirieia  io 
vollkoiTunenen   Ebeiimafs  '  gebatut ,    und    ihre 
Gesundheit  50  rein   und    blühend,    dafs  man 
nicht  zweifeln  kann,  *ie  würde ^  in  Ansehung 
mancher   aul'serlichen  Reitze  «S^rer  Freundin., 
den  Vorzug   streitig    machen  können  i   wenn 
frie   es    nickt   vielmehr   uiitFleifs  darauf; an- 
legte  >  von  dieser  Seite  i  zumahl  neben  Seim- 
den,  so  wenig  aU  möglicli  bemerkt  zu  wer- 
den.      Das,   wodurch    sie*,    wijö  durch  einen 
verborgenen ,  ihr  selbst  unbewursten  Zauber, . 
-sanft  ansieht  und  daueVhaft  fesselt ;  ist  daher 
niehr  ^twas  geistiges  als  in  die  Sinne  fallen- 
ides;  und  wer  beide  Freundinnen  beysammen 
sieht,  wird  auf  deii  ersten  Anblick  Selindens 
l^iebhaber  und  Klarissens  Freund.     Man  kann 
schwerlich   mehr   Rechte    an    Hochachtung 
und  Liebe  haben  und  weniger  Ansprüche 
darauf:  machen  als  Kla risse.     Die  Ausbildung 
ihres    Geistes,     wiewoh)    die  ^rucht    ihres 
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Fleibes  und  ihrer  immer  wohl  angewandten 

Zeit  »^  scheint  eine  blpfse^Qabe  der  Natuar  zu 

s^n;     und   die  vielen   Kenntni&se,    diie  aie 

besitzt 9    blicken,    wo   es  unschicklich    wäre 

sie  verläugnen  zu  wollen,  so  yerschairit  unter 

dem  Schleier,  der  Ißesdheidenheit  hervor^  dab 

wedet  die  Unwissenheit  der  Weiber  dadurch 

beschSmt»    noch    der'    anmafse^^^de   Stola  der 

Männer  beleidigt  VHii.     Sie  besitzt  verschie^ 

dene  Talente  in  einem  nicht  gemeinen  Grade; 

sie  zeichnet  und  mahlt  vortre£Flich ,  und  spidt 

Klayier   und   Harfe    mit    eben   so   viel   Ge- 

schmapk  als  Fertigkeit;  sie  macht  sogar,  wie* 

wohl  sie  es  kaum  ihren  Vertrautesten  gesteht» 

.  sehr  artige  kleine  Verse. 

Es  ist,  wo  nicht  ganz « un^öglick,  doch 
gewifs  etwas:  höchsf  seltenes,  dafs  man  es 
in  irgend  einer  Kunst  ohne  Anst|re]Qgung  und 
hartnäckig^sn  Fleifs  zu  einiger.  Vollkominen- 
heit  bringe.  Klarisse  besitzt  vielleicht  von 
Natur  nicht  mehr  Anlagen  als  Selinde:  aber 
ihr  ruhiger,  gesetzter  und  mehr  in  sich 
selbst  gesammelter  Sinn  macht  sie  geschick- 
ter und  geneigter,  ^diese  Anlägen  anzubauen 
^und  zu  laben,     ^e  liebt  die  «erstreuenden 
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£rgets;ung«n  weniger  als  ihre  Freundin;    ait 
ging   immet   spafsanrer  Nmit  ihrer    Zeit    trnii 
tkeihe  ihren  Tag   besser  ein,   und  die  IVIor- 
genstunden ,  welche  Selinden  theils  mit  flüc^* 
tigern  Herumblättern  in  T|a%chenbiichetn ,  Ta-  ' 
geblätDem; und  neuen  Broschüren,  theijs  und 
yornehmlic^   am  Futztisch    durch   die  Finger 
achlüpften ,     wurden    yon    Klarissen    ifpmez 
nützlich   ui^d  zu  bestinimte^n  Zwecken  ange- 
wandt«     $elinde  Jas»    um   die  lange   Weile 
211,  yer jagen   oder   sich  mit  angenehmen  Bil? 
dern    und  Fantasien    zu   ergeti^en  j   ,  Klariss«^ 
las  immer  mit  Nutzen^    denn  sie  fragte  inich 
immer   selbst:    ist   diefs   auch   wahr?   fühlst 
oder    denkst    du   wirklich,    w^s   der  Autor 
will  dafs  du  4enlien  und  fühlen  sollst?   uiid 
wo  nicht,   liegt   die  Schuld    an   dir   oder  an 
ihm?.  Auf  diese  Weise   lernte   sie  verglei- 
chen,    unterscheiden,    überschai^en    und  zu» 
sammenfassen ,   entdeckte  den  IVIafsstab   des 
Wahrem   und   SchöneQ   in^!  sich  selbst ,    und 
gewöhnte   sich    an    eine    richtige   Schätzung 
der  Dinge.     Allea  diefs  gab  ihr  Klarheit  des 
Sinnes ,   Schärfe  und  Richtigkeit  des  Blicka» 
und  Freyheit  von  Launen',  Grillen ,   übereil-  ^ 
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ten  Ürtbeilen  und  lekfatsinnigen  Zu  •  und 
Abneigungen;  Alles  in  ihr  ist  ruhig,  ge- 
mäfsigt  und  in  Hariiionie  mit  sich  selbst 
Ohne  Leidenschaften,,  ohne  Schwärnierey, 
C|ine  geborne  Feindin  alles  UbeTtriebenen, 
aller  /Unnatu^,'  Selbsttäuschung  und  Unred- 
lichkeit gegen  Andere  und  ^ich  selbst,  ge* 
niefst  sie  einer  unzerstörbaren  Innern  Rübe, 
und  reine  Liebe  des  Schönen  und  Guten  ist 
in  allen  ihr^n  Umständen  und  Lagen  die 
Seele  ihrer  GedanHen ,  N^igunjgen  und  Hand* 
lungen.  Naturlicher  Weise  ist  sie  mh  einer 
solchen  Gemüthsvärfassung  immer  zur  Tbeil* 
nehmüng  aif  Andern,  zu  jeder  Nachsicht 
gegen  fremde  Fehler  und  Schwachheiteh  ge* 
stimmt,  und  überhaupt  iii  allen  Vorfallen* 
heiten  des  Lebens  aufgelegt ,  das  Schicklich- 
ste zu  ^rwählen  und  zu  thun.  Ihr' Ernst  hat 
xiichts  düstres,  ihr  gesetztes  Wesen  nichts 
schwerfälliges  und  drückendes;  Heiterkeit 
und  /Frohsinn  ist  iiiimer  über  ihr  liebliches 
Gesicht,  wie  Sonnenschein  über  ein  anmu- 
thigc^s  .  Thal ,  ausgebreitet ,  uüd  allgemeines 
Wohlwollen  scheint  das  Element  zn  seyn, 
worin  sie  athmet»     Diefs  ist  meine  Freundin 
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Klarisse,  und  wenn  aüd^rs  Aristipps 
Briefe  mir*  einen '  ricbtigen  Begriff  von  dem^ 
was  S  o  k  r  a  t  e  s  war ,  gegeben  habe^ ,  so 
n^üTst'  ich  mich  seHr  irren ,  wenn  der  Nähme 
eines  i^eibl,ichen  Sokr^tßs^  womit  sie  ^ 
von  Selinden  im  Scherz  geneckt  wird,  ihr 
nicht  in  rollem  Ernst  zukomi^en  sollte. 

Verzeihen  Sie,  wenn  ich  mich  nnver- 
merkt' zu  lange  bey  der  Schilderung  ein^s 
so  liebenswürdigen  Weibes  .  verweilt  haben 
sollte.  Ich  bin  keihe  sonderliche  Fortr^t- 
mahlerin  f  eine  geschicktere  Hand  würde 
vielleicht  mit  viel  weniger  Strichen  dem  Bilde 
mehr  Bestimmtheit  und  Leben  gegeben  haben. 
Aber  ich  habe  die'  meinige  dem  Antrieb  vi^ei* 
nes  Herzens  überlassen;  und  dafs  ich  sie 
endlich  zurückziehe ,  geschieht  n^cht ,  weil 
i^ch  mit  meinem-  Gemähide  zufrieden  bin, 
sondern  M^eil  ich  fühle  dafs  man  aufzuhören 
w^issen  mu\s. 

Es  könnte  beym  ersten  Anblick  wunder- 
bar scheinen,  wie  zwischen  zwey  so  un- 
gleichen Personen ,  als  Klarisse  und  Selinde, 
eine  so  vertraute  Freundschaft  habe  entste* 
hen  oder  wenigstens  von  Dauer  seyn  können. 
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Aber  sobald  man  init  beiden  genauer  be- 
kannt ist ,  scbeint  mir  nicbts  begreiflic|ier. 
Selindens  Scbönbeftt,  Leicbtsinn  und  Gut- 
herzigkeit  auf  der  einen  Seite ,  und  Klaris- 
sens  gänzliche  Anispruchlosigkeit  lauf  <ler  an* 
"  >  dem  y  entfernen  schon  den  blofsen  Schatten 
der  Eifersucht  von  iUnen:  Jen^  Iiefs 
sich  nie  einfallen ,  dafs  ihr  i3  i  e  s  e  irgend 
^inen  von  ihreri  Vorzügen  streitig  machen 
könnte;  dafiir  aber  gestand  sie  Ihr  auch 'die 
Ilirigen  immer  willig  zu,  und  ist -noch  \vk 
stolz  darauf y  für  die  vertrauteste  Freühdip 
einer  Frau  von  so  vielen  Verdiensten  be- 
kannt  zu  seyn.  In  der  That  kann  Klaris- 
sens  Liebe  zu  Selinden  (das  Einzige  an  ihr, 
was  einer  Leidenschaft  ähnlich  sieht )  für 
diese  nicht  anders  als  schmeichelhaft  seyn; 
man  könnte  sagen,  sie  lafst  sich  von 
Klarissen  lieben,  ungefähr  wie  der  schöne 
Alcibiades  sich-  vom'Sokrates  lieben 
'  Iiefs,  und  Klarisse  rechnet  nicht  .genauer 
mit  ihr  ab,  als  dieser  mit  dem  Sohne  des 
Klinias,  ob  sie  eben  so 'viel  von  ihr 
wiedcrgeliebt  werde.  D^nji  die  schöne  Se- 
linde  ist,  die  Wahrheit  zu  sagen,  (vielleicht 
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ohne  sichs  bewuTst  2u  sßjn )  zu^  sehr  in 
fiieh  selbst  verliebt,  um  in  eben  dem  Grade, 
wie  sie,  geliebt  wird,  wiederUebeh  ;2u  kön» 
nen.  Aber  eines  ihrer  gröfsten  und  gefühl-  > 
testen  Bedürfbisise  ist,  immer  eine  Vertraute 
und  Rathgeberiu  in  ihren  Yerlegenh^ten  zu 
haben,  ^welcher  sie  sich  ganz  aufscUielsen 
darf;  und  wo  hatte  sie  eine  Fersoh~  finden 
können ,  die  sich  dazu  besser!  schichte'  als 
Klarisse?  E^ie  Gefälligkeit,  die  Nachsicht, 
die  anscheinende  Parteylichk^it  der  letztern 
gegen  die  erstere,  geht  so  weit  über  die 
(jreiizen    der    gewöhnlichen    Freundschaften 

<  4 

unter  Personen  unsers  Geschlecht» :  d^^fs 
Selinde  >  überzeugt-  von  KlariBsens  gänzlicher 
Anhänglichkeit  an  sie,  auch  sogar  unange» 
nehme  Wahrheiten,  und  (was  sie,  sonst  vpn 
Niemand  verträgt)  Widerspruch  und  Tadel 
von  ihr  vertragen  konnte.  Die  Fälle ,  wo 
sie  ein  "wenig  an  einander  an^tiefsen.,  yrareu' 
also  immer  äufserst  selten ;  und  wenn  ja  90 
etwas  sich  ereignete,  so  wufste  Klärissens 
Sanftheit  und  guter  Verstand  'alles  gar  bald 
wieder  ins  Gleiche  zu  bringen. 

So  wie  die  beiden  Freundinnen  aus  dem. 
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Kloster  siiruckgekoniiiien  Dmmfn^  liefsen  die 
Altem  sich  angi^legen*  seyn ,  ibven  gelieBtea 
Töchtern  die  Mühe,  sich  Männer  nach  ihi«n 
Augen,  oder  nach  ihrem  Herseny  selbst  aussa- 
suchen,  zu  ersparen,  und  glaubten  aUes  oi^- 
li<)he  für  sie  gethan  zu  haben,  indem  sie 
Utater'defn  verschiedenen  Mitbewerbern,  die 
Ach  herVorth|iien ,  diejenigen  auswählten ,  die 
in  Ansehung  des  Vermögens ,  des  Alters ,  der 
Figur  titid  andrer  Füglichkeiteti  ^  dieser  Art, 
für  die  beste  Partie  gelten  konnten.  Ehirch 
eine  sonderbare  Lan^e  des  ZufüUs  fiel  die 
Wahl  auf  zwey  junge  Männer,  die  von  ihrer 
frühesten  Jugend  an  durch  einen  nicht  weni- 
ger engen  Frenndschaftsbuttd  vereinigt  waren, 
als  Seiinde  und  Kliirbse.  Überall ,  wo  mai^ 
$ib  kannte,  wurden  Raymund  und  Mon^ 
d  o  r,  (wie  ich  sie  statt  ihres  wahren  Nahmens 
nennen  will,)  wenn  von  Freundschaft  die 
Rede  war,  als  ein  Beyspiel  angeführt,  daCs 
es  selbst  ih  unsern  ausgearteten  Zeiten»'noch 
Freunde  gebe,  die  man  einem  Fylades  und 
prestO/S  ,  Fytheas  und  Oampn,  und 
andern  von  den  Aken  so  hoch  gepriesnen 
^reundsthaftsheldign^  entgegen  stellen  könnö. 
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Um  das  V  gehörige  Lipht  iibe,r  die '  Ge* 
schichte  dieses  Ooppe]paars^>  zu  verbreiten, 
seh*  ich  mich  geuöthigt  ^^  meine  wenige  Fer? 
tigkeit  in  der  PcMrträtma^l^rey  ahermahls  an^ 
den  Tag  su  legen.     . 

Moirdor«  dem   die  .reitzende  Sei  in  de 
zu  Theil  wurde ,  jvierband  mit  einer  vortheü- 
haften  Aufsdnseita,   einem  sehr  ansehnlichen' 
Vermögen  und  einem  ziemlich  jungen  Adels- 
Brief,   heynahe   Alles,    was   man   über hau|ft 
zum  Karakter  , eines  achtung^i^erthen  Mannas 
£ä[dert,    Erziehung,    Talente,     Sitten^    und 
was  heut  zu  Tage  unter  seihesglp^ichen  selt^ 
ner   als  jemahls  seyn  soll ,   einen  unbeschoK  ^ 
tenen  Eluf.    .  Mit  allen   diesen  guten  Eigen- 
schaften  könnte   sichs    dennoch   fügen>^,  dafs 
ein  Mani^   kein  schicklicher  Ehegehülfe  für 
ein^  Daipe,   wie  Selinde,    wäre;    und   diefs 
schien ,   nachdem  sie  einige  Zeit  an  Hymens 
sariftem    Joche    zusammen    gebogen    hatten, 
Wirklich  ^  der  Fdl.  zu   seyn.       Mondor   war 
von  einer  ernßtbaften ,   mit  etwas  schwarzer 
Galle' tingurten  Sinnesart,  von  warmeni  Köpf 
un^' n<x^b  wärmerm  ^lut;    aufserst  reitzbar., 
heftig  und  anhaltend 'in  seinen  (ieidenschaf- 
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t:eii,  und  schwer  von  einer  Idee,  die  er  sich 
in  seineii  Kö^f  gesetzt  batte,  absubringen. 
Si^ine  Fantasie,  eine«* Fee,  die  eine  ziemlich 
tyrannische  Gewalt  über  ihn  ausübte-,  pflegte 
ihm  alles  in  der  Welt  entweder  in  das  zar- 
teste  Kosenroth  oder  in  pechschwarzes  Dun- 
kel zu  mahlenr  Der  Gegenwand  seiner  Liiebe 
konnte  nichts  geringers  als  ein  Engel  seyn ; 
aber  wehe  dem  Engel ,  wen»  Mondor  irgend 
einen  dunh)eln  ?  Flecken  an  ihm  entdeckte  t 
^  mufste  sich  dann  glücklich  stehStzen ,  v^enn 
er  in  seiner  Meinung  und  Zuneigung  nicht 
tiefer  als  bi«  zur  gemeinen  AUtagftinenschfaeit 
herabsank.  In  -  allen  Ideen ,  Gefühlen  und 
Forderungen  dieses  jungen  iVlannes  war"^  im* 
mer  etwas  übermäfsiges  und  grenzenloses. 
Eine  natürliche  Folge 'hievon  war,  dafs  er 
mehr  in  seiner  eignen  Ideenwelt  lebte  als 
in  ^er  wirklichen,  und  dafs  ihm  in  der 
letztem  beynahe  nichts  recht  oder  gut  ge* 
nug  war.  '  Daher  war  er  auch  kein  Freund 
von  öffentlichen  Lustbaikeiten;  die  gewöhn- 
lichen Gesellschlaftien  machten  ihm  tödtlicbe 
lange  Weile,  und  weil  er  wetiig  Geschäfte 
hatt^,    so   brachte   er  meistens  den  gröfstea 


N 
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Theil  des  Tages  in  seinem  IBiichersälile  zuV 
Jer  mit  den  besten  Wiiffcen  in  allen  Fachen 
tind  Sprachen  reichlich  versehen  war. 
'^  Von  diesem  AUem  beynahe  ist  sein  Frennd 
Ray  m  XI  n  d  das  Gegenthe^l ;  eine  lefchte, 
fröhliche,  sorglöse,  jovialische  Seele;  der 
entschiedenste  Liebhaber  .  aller  gesellschaftli- 
chen Freuden  und  Zeitkürzunsen ;  etwas  zu 
rasch  und  unbeständig  in  seinen  Neigungen 
und  Fantasien,  und  zu  sinnlich  in  seinen > 
'Vergnügungen :  /  aber  im  Grunde  ein  gutarti- 
ger, biederherziger  Mensch ^  und, -in  so  fem 
nur  "keine  Aufopferung'  seiner  Lieblingsnei- 
gutigen  von  ihm  gefodert  wird ,  Vehr  edler' 
Handlungen  fähig,  uiüd  geneigt  zu  allem 
Guten  mitzuwirken ;  karz ,  einer,  von  den 
glücklicnen  Sterblichen,  die  fiUes  anlacht, 
die  sich  überall  gefallen,  und  mit  allen 
Menschen  leben  köhnen.  Er  war  der  Sohn 
und  Enkel  eines^  Mahlers  j  und  in  seiner 
Jugend  zur  Kunst  seiner  Väter  augeführt 
worden.  Eine  reiche  Erbschaft ,  die  ihm 
ui^verhofft  zufiel,  brffreyte^ihn  von^er  Noth» 
wendigkeit  sein  Talent  geltend  zu  madhen; 
doch  blieb   die  Liebe  zur  Kunst  eine  seiner 
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beri  sdbendeti  Neigungen.  Er  besitzt  eiiie 
aUftetlesene  SildjßFsemiDlung ,  mahlt. selbst,  zu 
seisiem  eigenen  luxd  seiner  *  Freunde  Yergnü* 
geu  ,  und  läfst,  wi<^  man  ehedem  vom  A  p  ei- 
le a  sagte,  selten^  eiaen  Tag  ohne  einen  Fin* 
sebttich  vergehen* 

•  lEine  vertraute  Freunds^aft  zwischen  ßO 
ungleichartigen  Menschen,  wie  Raymund  und 
Mondpr  mag  vielleicht  npcb  unhegreiflicber. 
scheinen,  als  zwischen  Selinde  und  Klarisse; 
abisr  awch  hier,  M^ie  überall,  ging  alles  ganz 
nätürlicb  >u.  Die  Knaben  jähre,  wo  die 
V  erschind eiiheit  der  Sinnesarten  noch  nicht 
so  stark  ausgesprochen  ist,  legten  den  ersten 
Gmnd;  ein  wichtiger  Dienst,  welchen  Ray^ 
mwnd  in  der  Folge  mit  Gefahr  seines  Lebens 
Mondorn  leistete,  zog  das,  Anfangs  lose  Band 
unauflöslich  zusammen^  Sie  waren  nun 
Freunde  atif  Lbben  und  Tod.  Raymund 
hatte  soviel  für  Mondofn  gethan,  dafs  die- 
ser nie  zu  viel  für  jenen  thun  konnte.  Alle 
ihre  Dissonanzen  lÖseten  sich  immer  in  die- 
sem reinen  Akkord  auf^  jed^r  machte  sichs 
zur  Pflicht ,  die  Seite ,  von  welcher  er  dem 
andern  mifsfällig   werden   konnte,   möglichst 


\ 

\ 


za  verbergen-  Auch  '  die  Liebe  der  «^unst,  * 
die  beiden  gemein  war,  trug  nicht  ^enig 
bey,  ihren  Umgang  immer  unterhalteind  zu 
mächen,-  Überdi^fs  hatte  Mpndor  seine  Stun* 
den,  wo  ihm  ^Ilaymunds  genialischer  Froh- 
sinn wohl  that:  so  wie  dieser  sich  oft  herz- 

/  lieh  an  den  witzigen  Übertreibungen  belustig- 
te f  woran  jener,  $b  oft  ihn  die  Laune  sieh 
über  die  menschliclien  Thorheiten  zu  ei^bofsen 
anwandelte,  unerschöpflich  war.  Selbst  das 
Nützliche  gesellte  -  sich  in  ihrer  Verbindung 
I>fteri  zu  dem  Angenehmen :  denn  sc  oft  als 
einer  von  beiden  in  die  Lage  kam,  wo  ihm 
Atr  Rath  und  Beystand  eines  Freundes  ^un*- 
entbehrlich  wurde  9  konnte  er  gewifs  «ey», 
beides  bey  dem  andern  zu  finden ;  der<  leicht- 
sinnige Raymund  in  Mondors  ernster  Besoh-  * 
nenheit ,  der  schwärmerische  Mondor  in.  Ray- 

'  munds  kaltblütiger  Ansicht  der  Dinge. 

Raymunds  und  Klarissens  Ehverbindung 
hatte  fsin  so  vernunftmfif^iges  Ansehen,  dafs 
ihnen  jedermann  das  dauerhafteste  Glück 
weissagte.  Das,  was  jener  für  seine  Ver- 
lobte empfand,  hattq  Alles, 'was  jeden  an-  * 
dern  als   Klarissen    bereden  konnte^    ea   für 


( 
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Liebe  zu  halten;    nur  Sie  könnt*  ea  nicht 
^  täuschen;     denn   sie   war   selbst  Trey,    und 
hatte  Raynnunds  Karakter  zu  richtig  gefafst, 
um   nicht  zu   sehen,    dafs  ^r   keiner   enthu- 
siastf9chen  Liebe  fähig   sey.      Diefs  >irar   es 
eben,    was   sie  entschlossen   machtev     ^ii^e 
Bewerbung   zu   begünstigen.       Hätte   er   sie 
geliebt    wie  •  Mondor   S^lindenf,    schwerlich 
würde  sie  zu  bewegen  gevt^esen  seyn,   ihm 
ihre  ^  Hand  zu  geben.     Denn ,   ihrer  Denkart 
nach,  soll  die  Ehe  xiicht  ein  Werk  des  blin- 
den Liebesgottes ,  sondern  der  cuhigen  Über- 
legung,   des    besonnenen   Wohlgefallens    an 
einander,  und  des  gegenseitigen  Vertrauens 
'seyn ;    wobey  denn   doch  auf  beiden-  Seiten 
noch  inimer  mehr  oder  weniger  gewagt  wer- 
den mufs.     Sie  hatte  keine  .wesentliche  Ein- 
Wendung   gegen  Raymund;    und   da   sie   es 
;( sagte  sie  lächelnd^  doch  ejnmahl  mit  eifern 
der  ungeschlachten-  Geschöpfe  wagen  müsse, 
so  kenne   sie    keinen  andern,«* zu   dem    sie 
mehr   Zutrauen    und   Neigung  fühle  als  zu 
ihm. 

Bey  Raymunden  .war  es  nicht  vö^ig  das- 
selbe.      Wirklich   war   zu   der  Achtung   für 


/   / 
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Klarusens .  Karakter    und    xu   dem  Wohlge- 
fallen  an  ihrer  Person  und  ihren   Talenten 
noch  etwas  hinzugekommen ,   das   seiner  Be- 
werbung   um    sie    etwas   Xieidenschaftliches 
gab,    wiewohl   €t  es  sorgfältig  vor   ihr   su 
verheimlichen.- suchte.     Sein  Kunstsinn  spielte 
nehmlicb  hier  die  Rolle,  die  sonst  dem  Lie- 
bes|^ott  isukommt.       Er  hatte   über   die  4a^ 
mahls    ungewöhnliche    Vestalenmäfsige    Art, 
wie  Klarisse  sicü  Kleidete,   ich  weils  nicht 
welchen    kleinen  Argwohn    geschöpft,    und 
duiCfsh  Bestechung  des  Kammeripädchens  Mit- 
tel  gefunden ,' sich  seiner  Zweifel   auf  ei^e  ' 
-vollständigere  Art,   als  er  hätte  hoffen  dür- 
fen, zu  entledigen.     Welche  Entdeckung  für 
einen  Kun^freund,   der  selbst  Künstler  ist! 
Von-  diesem  Augenblick  an  schwor  er  sich, 
Ijtlit^se  müsse  sein  werden,   und  wenn   sie 
an  Jupiters  gpldner  Kette   zwischen  Himmel 
und  Erde  «chwebte.  . 

.  IVIit  Moi^lors  Xicidenschaft^  für  Selioden 
hatte  es  eine  ganz  ^  andere  -Bewandtnifs.  Im 
ersten  Augenblick  war  hi^r  alles  ausgemacht; 
deän  auf  den  ersten  Blick  in  ihr  Engels* 
geslcht>    in   ihre    bimmlisch'en    blauen, 


\ 
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*AHgen,  hatte,  ibm  die  reinste «  schönste,  lie- 
benswürdigste aller  weiblichen  Seelen  entge- 
gen gelächelt.     Welchen  Himmel   voll  über- 

• 

'  irdischer  Seligkeit  versprachen  ihm  diese  Au- 
gen !.\Konnt*   er.  genug    eilen,   sich  des  Be- 
sitses  desselben  eU  versichern?  'Hätte  Mon- 
dor    ( wie   öfters   der  Fall   ist )    zwey   od^r 
drey  Jahre^  am  Spinnracken  4et  Volk:onEi4iii- 
nen  Liebe  spinnen  imüssen,   so  würden 
sieh  ihm   wahrscheinlich  in    so  langer    Zeit 
Gelegenheiten    genug    aufgedrungen    haben, 
sich  von    der   Menschlichkeit    seiner    Göttin 
8u  überzeugen.      Indessen  liefs    es   sogar  in 
der   kurzen   Zeit,    die   zwischen   seiner   Be- 
Werbung  und  d^m  Hocfa^eittag  verstrich ,  die 
unbefangene   und    mit  ihrer  Menschlicbkett 
-sehr  zuMedene  Selinde  nccht  an  solchen  Ge- 
legenheiten  fehlen«     Aber  Seiende  war-Mon- 
. dors   erst^   Liebe,   und  die  erste  Liebe  -^ 
wie  ich  einst  von  einem  hochgelehrten  Hei^n, 
der   sich   auf .  ich   wei^s  'ni^bt^  welchen  altto 
lateinischen   Dichter   berief,    behaupten  hör- 
te—^ die  erste  Liebe  .wirft  einen   gar  selt- 
samen   Zauber  auf  die    Augen    des    Lidifaa- 
bers,    gifeht  allen   Mängeln   und   Gebrechen 


der  Geliehteii  sinfte;  milderttdoJiiad  rer* 
fchdnerfdie'yiahmexkf  und  vatuliandelt  sie  in 
eben  so  viele:  faensscliaielzende^ :  Rditzungen 
.  i^nd  Yollkoaiiiienlieiten.  -  Mondor  $ah  an  Se** 
linden  nichts ,  als  was  s^e  Glutli  zu  eiiier 
immer  höhern  Flamme-  anfachte ^  und  Selind^ 
an  ihrem  TfaeU,  sobald  sie^  ^em  Befehl  ihreK 
Altern  gehorsam »  die  -Seiaigei  au  werden  lent* 
schlössen  war,  begegnete  \h^  Mi*  gefilUg 
nnd  verbindlich,  ^fs  deir  ehrfidie  Sidivi^ftr* 
mer  das  Alles-  füjr  den  reinsten'  Einklang 
ihrer  Seele  mit  der  seinigen^f  und  i&r  dae 
Unterpfand  einer  Gegenliebe  ansidi ,,  die  ilia» 
keinen  andern  Wunsch  übrig  ftefa, ,  als  dafa 
aie^  ewig  dauern  möchte. 

Wirklich  war  auch  seinm  1  WeAne  JWah« 
rend'  der  ^iteil  Tage  nnd  WoAen  keine 
andre  Wonne  glricii.  '  Abei  esMiigJconiitV^r 
freylich  nicht  dauern  der  süfse  Wrim«  Dee 
Besitz  entkräftet  unvermerkt  ^en  vorbeaag« 
tea  2aubisr  der  ersten  Liebe;  seiiie  Augen 
wurden  «ufgethan,  oder  vielmehr  in  irhren 
natürlichen  Stand  hergestellt,  und  er^&g 
an  allerley  an  aeiner  Gemahlin  wabrsaöeh* 
nuM,  das  seinen  hochgespannte»^  £TWartun- 
WixiiAifiM  s.  w.  xxxviu.  B.  ,     '         ^ 
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gen   keineswegs   susagta.     Er  battergäu^ 
daf»  sie'für  ihn  allein  laben  ^  mit  ihm  alleki 
sich  beschäftigen «  alkn  sarstiretienden  Ergets« 
liebkeiten,    ja    sogar    ihren    meisten    gesell- 
f chaftlichen  Verbindangen  entsagen ,  und .  ihr 
höchstes   Glück  in   dem  Bewufstseyn ,    da£s 
sie  das. Seihige  mache,  finden  werde«     Aber 
so   hatt^    es  <  die    achone  Selinde   nicht  ge- 
meint;   das  hatt'sie   ihm   niie   versproch^o, 
und  der  Qeiankei    durch  ^ihreHeyrath  in  ' 
tfafen   Neigungen:  und  Vergnügungen   einge-^ 
acbränkt  .sai  y/^^fxden^   wta  ao  ftrn  Ton  ihr 
gewesen,  ^i£i  ,sio  dadurch  erst /recht  in  die  • 
Freyhett,,nacii  iJirem  eignen  Sinne  zu  leben, 

'  gesetst  SU  werden  gehofft  hatte.  $ie  war 
aich  nicbts  Böaea  bewufst ; ;  wits  iie'  vetliing-; • 
te,  iirar  düe  .  unschuldigste  .  Saali^  voi^  4!^  - 
l^ek;  sie  wollte  nichts  ,ala  gefa'Jlei^  und 
sich  vergnügen.  Moodor. hatte  siob  über 
kejhen  Mangel  an  Zärtlichkeit  und  Gefällig- 
keit !au  beklagen;  sie  li^te  ihn  ^^viel  aie 
lieben  konnte,    kurz,^  ihr,  Herz   machte «^ ihr 

,  keine  Vorwürfe.  M^n  denke  ^so.,  MPO.aie 
erstaunte,  rals  siie  aus«  dem  Munde  de.a  ])^n* 
nes , '  der  •  sie  <  vor    kumete «  noch    wie  .  aine 


^  - '  ^ 
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Gottheit,  angebetet,    blkidlipgs    im    sie    ge- 
glaubt,  und  Mch  mit«  allem  I  .was  .sie  aagte- 
und   thati   unendlich  zi^frieden   gezeigt  hatr 
te  — *    den  .  ersten    W  i  d  e  r  s  p  r  u  c  b  ,     und, 
was   noch   schlimmer   war,    sehr   bald   aueh? 
die  erstea  Vo  r  w  ü  r  f  e  hören  mui^ste.     Niqhts ' 
war  in  der  Tbat  ihiem  Erstaunen  gleich  -— • 
ak^ das  Erstaunen   ihres /Gemahls,  .in  dies^ 
sanften.  Engelsseele,    die  er  in  einen  so  rei- 
nen .Einklang    mit    der    seinigen     gestimmt 
^  glaubte,  einen  Eigenwillen,  c;ine  Widersetz- 
.  lichHeit,    fa   sogar   einen ':  kleinen   Trotz   zu' 
finden,    der   ihre^n   schönen   Gesiqhte   zwar- 
recht   gut  liefs^  und  den  ein  Liebhaber  be-r 
säubernd   gefiünden   hätte,  der  sie   aber^  in^ 
.  den   Augen    eines   Ehemanns    wi^   Mondor«; 
«ysn.der  Höhe,   auf  welche  er  sie  in  seiner/ 
^  Einhildung :  erhoben    hatte,    plötzlich  h^b/ 
atürzte  ^  *  und   mit   den  gemeinen  Erdetöch* ' 
XBttt  in  Eine  Lipie  stellte. 

Die  geblichen  Mifsverständnisse ,   die  9Ub 

(dem '  wechselseitigen  Irithum ,   dhn  jedes. '  in 

Amebüng^, des  Alldem  gehegt  hatte,   entstan-, 

j>de9,  ifurd^o/ Anfangs ,  uaoh  einijgdm  Wort-. 

wetfaaä  und  .Widerstand  an^  beiden  Seitep, 


.1 
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immdr  ^  noob  unter  AoMurs "  und  Hymtna  l  unr 
skhtbarem  Einflnfs  in  Güte  iieygekgt. ,  Eine 
Bärtliche  Liebkoning ,  im  NotbfaU  eine  Jileine 
funkelnde  Tkfäne  in  Selindent  ^^böoen  eenft^ 
bittenden  Augen,  waren  de  notb  bizüäng- 
licb,  Mondort  Hers  zur  Nttebgie^igkeit  zu 
sebmelzen;  und  mebr  &!•  EinitiaM '  mjicbte 
Sie  fticb  nocb^  ein  Verdienst  bey  ibm  dar* 
aua,  wenn  sie  irgend  einen  Ausflugs  eine 
Tanzgesellscbaft ,  oder  etwas  di^t  Art ,  auf 
feine  Bitte,  den  Abend  ihm  zu  srhenken, 
der  eblichen  GefilUigkeit  aufopferte.  Ab^r 
sobald  sie,  nacl^  Verflufs  einiger  Zeit,,  merk* 
te,  dafs  Mondor  ihre  zärtliche  Nachgiebig- 
keit zum  Nachtheil  ihrer  Reckte  mifsbrau«^ 
eben  wolle;  sobald  er  einen  herrischen 
Ton  annühm,  und  Macbtspruche  thaT/ 
w)m1  seine  Bitten  immer  seltner  die  Terlang^ 
Wirkung  thaten:  da  erinnerte  sich  Selinde, 
dafs  sie  — ^  ein  Weib  sey^  und  wo  nicht 
den  aligeoieinen  Beyfall  ihfes  eignen  Ge- 
schlechts, doi;h  gewifs  di0  Stimmen  allet 
artigen  jungen  Manner.  und  loyale ii  Bitter 
für  sich  habe.  Von  diesc^m''' Augenblick  an 
war  das  zarte  geistige  Band,  dat.  Moadom 


«n  aift  gefetiell  liiitte,.  JierriMeii;  und  wie- 
wohl «r  8idb>süweil6n  ge#t6bexi«iiiufltet  fcb£i 
«llei,  wai  er  ibr  snm  Vetbireefieii  iiiapbt#, 
in  bundert  andrer  Männer  Augen^ganiK  gleM^ 
^Idge  Dinger; oder  höebtuns  nebr  ;Vers^jb- 
liebe  jiigeBdliehe  Eitelkeifen  wären,  so  )(ipnnt* 
er  docb  nicht  V4>n  sich,  erbieten y  ibr  die 
Besohämung  vor  sieb  ««elbst  zu  ver- 
Keihen ,  ^ie  er  |  h6j  dem  GDdakiken  sich  so 
gröblich  an  ibr  geirrt  zu  beben  ^  auf  seine& 
Wangen  brennen  fühlte^  Ungleich  waren 
indesseh  die  FolaeÄ  dea  Risses,  d^r  4mk 
die  iamer  häufigem ,  bald  ^ :  unbe49utei|d|[n« 
bald  sehr  ernsthaften  Zwis^keiten,  suletat/ 
swiscben  ihnen  erfolgte.  Denn  der  Bxtt(^ 
Mondor,]  desseft'  Bärtliobe  Schwachheit  fiir 
seine  schöne  Hälfte  Voti  Zeit  «u .  Zeit  mit 
allen  Zufallen  eines  bitsSgen '  Seelenfiebers 
wieder  zurückkehrte«  litt  durch  diese  Treu* 
nung  ihrer  Gemüthelr  wirklich  stark  an  sei«" 
ner  Ruhe»  und  befand  sich  Dft  sehr  üb^|: 
Selinde  hingegen,  die  den  Manä,  von  weU 
ehern  sie  äich  unvinr&eiblicb  beleidigt  hi^ki 
eigentlich  ni6  geliebt  hatte,  fand  sich  durch 
die  Freyheit  nach  ihrer  Fantasie  zu  leben« 


-  % 
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nie  et  ihr  •  gern  ^dd^r  uiiger a'  kisseii  mufste, 
TeieMtcli  eüt^bidigt ,  und  '  batte  v  ai^  Über^ 
scb^fs,  noch  idiis  tinsfebuldige'  Vergnügen, 
ihn,  5ö  oft' er  «einetp  Torsi^,>  iiich  nlcbc 
weitet  um' ihr  TInm  lind  Lassen  Bii  bekum* 
merh ,  unge^trbu  wurde  ^'  du^b  ibvcf  kaltblü* 
tige  ftöfliebkeil'  und  Artigkeit  beynab«  sunt 
Wäbii^nh  bü  tteJfceti; 

*'  Dafil  KtariBse,  die  init  ibrem  .  eignen 
Matine  'auf  einem  8€ibr^  bübscben  Fufa  lebte, 
€as  Benebmeh  ibrer  Freundin  gegen  den  ih- 
rigen  nicbt  gebilliget  baben  könne ,  brauche 
iidb  kaum  tn  sagen.  Wirklieb  veraoöbte  sie 
bey  ibr  und  ihm  alles,  was  sich  von  ihrer 
Klugheit  und"  lern  warmenMAntfaseil^  äo  sie 
Wh"  ihnen  nahm",  erwatteti  läfst,  um  sie  zu 
g^enseitiger  Nachsicht  und  Gefälligkeit  zu 
bewegen.  Aber  da^  jeder  Theil  innmev  Recht 
haben  wollte  uiid^  alles  Unrecht  nur  bey 
dem  andern  sah,  so  liefs  sie  endlich  von 
ihnen  ab,  und  begnügte  sich,  durch  ihren 
Einflufs  über  beide  \i^enigstens  so*  viel  zu 
erhiilten,  dafs  es  zu  keinen  Ausbrüchen 
jkam,  wodurch  sie  die  Fabel  der  Stä'dt  ge* 
wprden  wären.  ' 
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Weil  Mo&dor ;,  aus  t^6nin}»89ung  seliter 
cdililihen  Drun^l«  öftet»  Gelegenfaeit  be^ 
luim ,  die  Gattin  seines  Fteündesv  näher  Ksn- 
iMn  zu  lernen ,  lafste  er:  uAvermeirlit .  eine 
Äcbciing  fiir  siei  .£a  Anfangs  die  ^unschul- 
il%ste  Sache,  von  der  War ,  schien,  aber 
ia  der  Fc»lge  seiner  Rühe  scbr  nachtheilig 
würfe.  Jedesmahl  dafs  er  sie  sab,  yeiwun* 
derte  er  sich  mehr,  wie  er  ^a  blitkl  habe 
styn  können^  Klar&sens  anffaHende  Versage 
ror^  Se&den  ^icfat  schon  längst  wahrxnne]^- 
men.  Welch  ein  Weib  ^  ist  diese  Klarisse! 
fftgte  er  oftau  isich  selbst:  ftey  von  allen 
Schwächen  ^  und  Unarten  ^  ihres  Geschlechts» 
vereinigt^  sie  mit  allem ,  was  an  einem  Weibe 
liebenswürdige  ist,  alles»  wav  einen  Mann 
bochachtens würdig  'mache  Und  nun  rech* 
nete  er  sich  ihre  sammtUchen  Voraüge,  Ta-" 
leate,  Tugenden  und  Annehmlieh)Eeitea,  Stück 
▼pr  Stuck,  ircnf,  verglich  sie  mit  allem  was 
an  Selindjßn  tadelhaftv  oder  ](hm  wenigstens 
ni&lallig  war 9  und  endigte  immer  mit  einem 
tiefen  Seufzer  über  das  Glücke  des  leicht* 
sinnigen  Räymunds ,  der  den  Werth  des 
Schatzes,   den   er   besafs,  nicht  einmalil  zu 


fühlen  «cbtea,  naa  oMt  jp^ii»*todeni  hüb- 
«cben  und  gutartigen  Weib^  ehetl  so  gltu^ 
Ifeh^  hätte  leben  liöilnea«.  -;        .  •«  h 

Iodeta«n.  i^g.  docbij^einei.  genmoM  Zeit 
hia,  kevor  Mf^odor»  sidb  «elbetr  liey^  Gadan- 
kflBi.tiQd  WiinscSiQtif  üherrkscble,';die  mit  deni» 
wie  fir  ^Beinebfti  Weibe  und. hinein  Freunde 
«dbuldjg  .\ii«i!,  .iiticht  g«i9  TeitdigKch  echfc«» 
•ifeu.  £r;  iuehte  Anfangs  bejr  Klerissea  hlob| 
lyäs  #t^  Uamtr  h^y  ihr  fiind;  AnBtmten^ng^ 
2erstreuimg  s^neiUnjtitithi^.UjiterhetCaiigdes 
Geistes,  und  zwäogfreyen  Geda^emteuseh. 
£r  ging  iiom^r  ruhiger  Yonäriweg  als. et 
geJlifMDiDeBi:war  >  und  Selinde  :hoiii;itauüto  je<£et« 
mahl  an  seiner :  guten.  LaiäBei  merken ,  wenn 
eß/eii»  PaartA.benJs|unden  hey  ihrer  Fre:tin* 
diu  Eugehracht  hatte.  In  ,4er  Folge  *t-  ^la 
^  er  sich  nicht  länger^  verbergen  konnte ,  dirfis 
seine  Yterebriing  fiir  KlärSisen  iaimer  wärmierf 
wie  aekie  Besuche  immer  häi^fig^r  :vvturdön7«?« 
täuschte  er  sich  noch  eine  Zeit  lang  mit  dem 
schönen  Hirngespenst  der  Platonischen  iSee« 
lenliebej  einem  Selbstbetrug,  der  ihmi  um 
so  leichter  wurde ,  da  ,  salbet  dec  scjbarfau- 
gigste  und  tadelsüchtigste  Belauscher  au  Kla- 
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9luütel1ing>isgc»heimer  WjuiMche  r.  •ut^ddoiitiil 
iMMEden  koQoto.     Aber  eben  dMte«  Uhbefim^ 
güillieit,  rAh§ü    gäiudicke  aSitfinötliek    ron 
fdMn^  4en  r Jiletnefi  i^tiiiieiieiti^eirMütAten  dtk 
imbttpheii  KokeUeri».»  I—  ,miroB9ftelb«tr  Ab» ' 
jimigen'  -unter  ^  uiu » .  die '  sieH  ÜetiuMr-  biestlniiii^ 
tio  ^  iA^»kbt  .4ebey  bewafsfr*  saiU » •  nUh  iwk 
Vorgeben^  4er  .Alänaer  nicht  guti^^frey  seyn 
•id}en;<«—    maulte  rbey    einei»  .Alanne    wie 
Mondor  gerade ,4eft  Gegeatheil  Ten  dem,  wa«, 
napowe^  irielleiebt  Terbüten.;ivQjlte>    bewir* 
1^4«  I    deon  ^ftde   ii4£s  wBt  Wi    was  ^n 
W^b  Jn  sema  Augek  sum  £ngel  machte« 
¥(/wk  WtmAiit  also ,  dais  ant.  deäl ,  f  Was  *  eine^ 
Zeit  lang  die  iifeiaste  Fretiadiebaft  gewesen 
w4r,   auf  «amiier  Seite  endUcb  ebd  entscbie* 
d#Be  Leidenachafit  wurde»  die  um  so  gröfsere' 
Yerwü^cungen  in   seinem  Innerii   anrichtete^ 
Weil  er  v#idi»geBWungien  sah»   fie  aufs  sorg- 
fältigste vor  Klaiisaen  su  verbergen. 

Um  diese  Zeit  ereignete  aich  ein  kleiner 
^Yoiffall,  der  für  den  armen  Moi^der  an  bei- 
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ner  iingeltgaiirn  hilkte  koi^xiieirlidii  f^* 

L 

G«ÄabIAt  4w  JLJBibeiiigriUire^'n^  ,    w«i^ 

utOfrsteHtly-^wia  rie  suJKIlIger  W«i^  Von' itaM 
mtgev  t^mmmiäs  nti  Sude  überHischt  wM 

als  was  ^«V(  fnvge  Tbeban^  Uar  «u'aiiäMnii 
Ijoglttck^  -"«^fn^iBlit  '8ab$  .dann  itl^abair  ddm 
Av^enbKck ,  i'^  er  dia  Göttm  -imiiabit^ ' wut* 
da ,  eirblin^tir^  dar '  .araie  Mibscb  an  'liaiden 
A«gen.  i'EliesaS'  Gemäfalde  bing  sebon  sidl 
garaumer  Ziit.^fn  aiaeäi  Saitanfcdlniiat-  van 
Räyoiunda*  Zimmar,  aber  «Mön^or  }um^  m 
nötb  nie  ^ssebasc^  Von  üngafäbr  traf  si^ 
einst«  daÜB*  iik  tküx  ides  Kabisats  balb  offen 
stand,  da  Bf ebdor  seinen  Fiaund  auf  seinem 
Zimmer  beliebte.  Ein  beUer  Morgenson- 
nenblick fiel  garside  auf  die  Hauptfigur  >  des 
^Gemäbldaa  und  erregte  Mbndors  Aufmerk- 
samkeit lind  Neugier*  v  £r  miifsta  gesteben*, 
weder  in  der  Natur  noch  in  der  Kunst  }a 
eine  so  Vollboptniene  Gesfdti  geseben  su  ba- 
beui  und  maahte  seintai  Freunde  grofse 
Komplimente  über  die  Gunst  i  worin  er  bey 


den  Bewohnern  idbt/Dlyinptti  Jt^he;  denn 
QOtkwendig  mÜMiO'  <lie  Göttin  ihm  in  Ferikm 
jtu  difsem  Bilde,  ^Seesen  seyn;  iRayuratidy 
TiQn  einem  Anfdll  ünbesdnaener  Eitelkeit  bin* 
ge«is8en>  gestand'^ -'dafs  er  durcl^  »nabläsii- 
ge» 'Bitten  Klamsen  eniUidi  übermocbt  faabe^ 
dail  Alddell  su  dief  er  JPallae  absmgeben. . :  Er 
inüfste,  wiewohl  er  sieh  nicht«  aiaeehen  lieHs^ 
90  blind  aU  Tiresias  gewesen  seyii  ^  wenn 
^  flicht  bemerkt  bat^e^  wie  Mondor:bey 
ii^$4t  traulieben  Eröffnung  plöfelich  so.blafs  , 
wie  ein  Crypsbtld ,  uad  eben  aa  schnell 
wieder!  so  feuerroth'.  wie  eine  unt^ffebende 
^Herbstsonne ,  wurde  1  ^nd  aich  so  bf)sstig>Kua 
dem  Klibinet  eatferot^ »  als  ob  er  eiif  Ge^ 
tpenst'  darin  gestoben  hatte.  Von  fieser 
Stunde  an  war  der  Geittütbtfsus^Bnd  des  ar« 
men  Mondors  in  der  That  mitleidettSi?^rt)i<  > 
leb  gestehe,  dafs  ich  Ray  munden  ifü/Ver« 
dacbt  habe,  er  sey  ron  einem  gel^eimen  Be* 
wegungsgrund  verleibet  wi>rden,  bey  dies^ 
Anlajis  den  Kandaules  mit  seinem  Freunde 
SU  spielen.  *  Denn  ich  kann  nicht  länger 
verbergen ,  dafs  zu-  eben  der  Zeit ,  da  die 
Hochachtung  Mondors  ^iir  Klarissen  sich  von^ 
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Stnfe  en'Stufb  dein  Ptmtt  fiibeifcev  wo  sie 
ySieb  in  <  die  heftigste  iieidentchid);  verwan* 
dekav  B^tscb'en  Raynrand  uild  Spinde  skb 
ebenfalh  ^etvl^  der  Liebe  äbulicbet  entspon- 
nen  •  bvttei'  welcbes  ^stUaft^r  *£u  ^vreirdeii 
drohte,  als  es  Abfangs  wbbl  die'  Mefniing 
WBr.  "  Der '  vertraute  Umgang  utitet  dien  bei* 
den  Freuti^nii^n  gab  Raymunden  banfige 
Gelegenheit,  Selinden  ^  »eben  und  unver* 
merkt  selbst  auf  einen  VA^raulicben  Fufs 
nlit  ifir  zu  koipAien.  Nun  walteten  vtole^- 
ley  '  Äbnlitcbkeiien  und  ÜbereinstidimungeA 
awischen  beiden  yop.  ^  Sellitide  war  ei»  seht 
jcbÖnei  Weib ,  und  Raymund  ein  sehr  seba* 
ner^  Mann.  Selinde  tNr  >on  iefar  *  ieicbvsni 
Sinn^  immer  fröljHcb ,  utid  eine  4eic(en#öbpft- 
lidie  Liebhaberin  aller  gesellige^  Vergnugun* 
gen;  dabey  Voll  Witz  utid  lebhafter  Ein- 
fülle, die  nicht  selten  der  Überlegung .  zi^* 
vorliefen.  Das  Alles  war  Raymund  auch. 
Keines  von  beiden  \^ar  "^c^iner  Liebe  fäfaig» 
dte  das  Glück  oder  Unglück  des  Lebens 
entitheidet;  beide  waren  im  Grunde,  wie 
Hosalitidens^  Narciss^s  und  Narcisaa, 
nur  in<  sich  selbst  verliebt.       Aber  Selinde 


find  ihr  gröfstet  Vetgiiügcni  daran »  Üerzeü 
SU  tmMpintien ,  wiewohl  sie  niöht  wiif^e  waa  ^ 
•i»  f|iit  ihnen  anfingen  sollte;  Und  Raym^dr 
Monnta  kein  schönet  Weib  seh^*,  ohne  zi» 
wünschen«  dafs  sie  s«m  wire«  tiii4  err  hitto 
aus  blof&em  Kunstsinn  aiiren*  asUrsiehenr 
Harem  gehalten  als^Komg  SaUino,  w^nr 
eir^Macht  und  Vermögen  dasti  gehabt  *  lätte^ 
Mit  so  vielen  Berührungspunkt<in .  Wftr  nicht» 
natürlicher,  als  dafs  sie  einander  ansöge». 
Nuni  kamen  aber  noch  Selindefeis  Mitsver^ 
hältnisse  mit  ihrem  Tyrannen  (wiesio 
ihretf  Mann  scheraweisa^ zu  nennen  pflegte^ 
dastt\  Raymundlsn  Ihr  und  Sie  Raymunden 
interessanter  zu  machen.  Jener  konnte  durch 
Vergleichung  SMner  Artigkeit,  Gefälligkeit 
und  guten  Laune  mit  Mondoi«  trockneav 
Ernst,  Ungeselligkeat,  strengen  Fotderuhgen 
und  überspannten  Ideen ,  bey  SeKnden  nicht 
anders  als  gewinnen:  diese  wurdd  noch  ein* 
mahl  so  schön  ,und  liebr^iSBend  in  Ra3rittvnda 
Augen,  wenn  er  sah,  dafs  gerade  das,  was 
ihn  an  ihr  bezauberte,  ihrem  GemahL  da« 
Mifsfälligste  an  ihr  war.  -  Wie  war  es<mög^ 
Uoh,   ^gen  eine  solche  Frau  nkbt.dia  Qe* 
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falligkeit  ftellNlt  su  ieyn?  IVfondoi^  war  iem 
Freuo^f  ub4  wurde  ibo  iniiiier  bereit  gefun- 
den h^h»\f.  ;tein  Lfeben  füi^  iba^za  wagen: 
aber  'vi'är',^*  nicht  «in  wahret  Freundschafitf* 
atück , ;  «agl^' er  oft  lachend  zu  »ich  selbst^ 
W6nl»»ich  ibm  von  einer  Frau  hülfe ,  die  ihn 
mit  M\\er.  ihtor  X»ieben9würdigkeit  nur  uH- 
gläcldich  macht?  ;  Er,  iagte  sich  das  ao  olt 
als  einen  bloben  Schecs,  bis  er  es  endlich 
in  ganzem  Ernst  glaubte.  Wenn  wir  unsra 
Weiber  tauschen  könnten,  dachte  er,  danü 
war'  uns  beiden  geholfen.  Aber  die  Frage, 
wia  diefs  möglich  zu  inaohea'  wäre*,  könnt* 
er  »ich  mit  allem  seinen  Wita. nicht  beanl- 

wori^ar-.  ♦  . ..». 

Zu  gutdm .  Glück  ersdiien  in  Frankreich 
um-  eben'  di^e  Zeit  das  berüchtigte  Geseta^ 
welches/ die  Unauflöslichkeit  der  Ehe  aufhob^ 
und  die  Scheidungen,  so  leicht  und  willkiUnr* 
licb«mi|chte,als  es  der  Leichtsinn  und  Wan-. 
kelmuth. des  lebhaftesten  Volkes  auf  dem  £cd* 
boden  nur  immer  wünschen  konnte. « r  £ine 
Menge  übel  zusammengejochter  od^r  einaa^ 
der  überdrüssiger  Ehepaare  eiken ,  was  sie 
kopnten,  von   dieser  Freyfaeit  Gebrauch  asu 


cjifen^  und  die  Beyfpiele  getrennter  Ehea'^ 
wurden  in  knrsem   in  den  gröfteto  .6ta4ten 
soluiifig,'  daf^  die  Fnrclit  yor  dem.öffent- 
Ueben  Urthail  Niemanden  mehr  jabsehrieGhJn 
kiinnte^  zu  thua  wai  sein  IJera  gelüfltete« 

Diese  fast  täglich  vorfalleixddn  Eheschei- 
düngen  waren  eine  Zeit  lang  der  beliebteste 
Gegenstand  der  Unterhaltung  in  Gesellschaf- 
ten.  Auch  unsre  beiden  Freund^-  sprachen 
gern  und  öfters  über  das  neue  Gesetz;    und 

wiewpbl  Mondor  die  &|che  in  eiiiem  ernst* 

■  •■  »•    >    ..        ..  .:      \. :*  .        ,  i.  ■ 

^aftern  Lichte  betrachtete  als  Raymund,   so* 

stimmte  er  am  Ende  doch  immer,  mit  einem 

Seufzer.,   dem  letztern   bey,    der  dieses  Ge- 

setz « '  in  so  fern  es  nur  nicht  zu  sebi^  mifs- 

braucht  würde ,  für  das  heilsamste  unter  all^ 

' '   ■  ■'      ■   •',.        -  '       .■•'•'- 
hielt,   an  welchen  die  Revoluzion  so  fiucht- 

bar  war.-  '  >, 


« » 


Mehr  alt  einmahl  schien  den  beiden 
Freimden  etwas  zwischen  den  halb  o£Fnen 
läppen  «u  schweben ,  das  sie  einander  zu 
entdecken  hätten;  al]|er  eben  so  ofk^drückte^ 
Ich  weifs  nicht  was;  das  sich  heraiufarbei- 
tende  Geheimnifs  in  ihre  Brust  zürücK»   bia 
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^  6ft  endliofa  beiden   gleich  ibnniögliclKJBiel^'  M 
lanjger  verbogen  sa  balten.  ^>  . 

i  £inat  Mor|feiis  machte  siiii  Kajmund  auf 
den  Weg  «u  iMonclorn,  in  der-iihfielit,  aich 
deueti  SU  entledigen,  aia  ihm  dieser  jmf  dte 
Hälfte  des  Weges  in  die  Hände  lieC 

Ich    war    im    Begriff    sü  Dir   zu   gehen, 

M  ondör,  / 

•■  * 

„Das  war  auch  meine  Absicht,  lieber 
Raymund.** 

Ich  habe  Dir,  fnhr  dieser  fort,  ^twas 
ZU  sagen,  das  mir  schon  lange  auf  deni 
Herzen  liegt.    . 

i„Da8  ist  gerade  mein  Fäll  tach,    mein 

Freund." 

•  •»      ,        • 

Suchen   wir    also    einen    bequemen   Ort 
wo  wir  uns  ohne  Zeugen  davon  erleichtern 
Können! 

Sie  begaben  sich  nun,  ohne  ein  Wort 
weiter  tu  reden ,  in  die  einsamsten  Ginge 
eines  öffentlichen  Lttstfi;arteAS  i  und  sobald 
sie  sich  allein  sahen,  fing  Raymond  v0n 
neuem  an  :*  ^ 

:    Du  hast  euie  sehr  sehöiye',   seht  liebehs««^ 
würdige  Frau,   mein  Freund  -^^ 


Mondoc  seuBste  und  tchwiag* 
-^  die  dich  nidit  glücklich  macht? 
,,Leider!'«      ,  "  '  .   > 

'Und  mit^  welcher  Ich  hingegen   glück* 
lieh  wäre  wie  ein  Gott.  ^ 

,y  Nicht  unmöglich !  <^   . 

'        •      *  •*"  , 

Klarbse    ist    ein    herrliches    Weib,    das 

fWeifst  du.^  ' 

Mondor  schwieg  ab^irmahls. 
/        Wie  wenn  wir  mit  einander  tituscbten« 
Mondor?    Alles  müfste  midb  betrügen ,  oder 
Klavisse  wäre  gerade  <  die  Frau  die   dir  ikS* 
thig  ist. 

"      „Und   du   könntest   ihr  entsagen,  Ray- 
mund?" 

Mondor,  ,wir  sind  alte  Freunde  §  lafs  uns 
offen  gegen  einander  seyn.  Ich  haben^ieine 
Ursache  mich  von  Klarissen  zu  scheiden: 
^iet  ich  gestehe  dir  unverhohlen ,  ich  Un , 
in  S  e  1  i  n  d  e  n  vm:ni|rrt ,  *^  und  du,  wie 
idti  ^chon  lange , merke i  liebst  Klarissen. 
Was  in  aller  Welt  ahb  iKÖnofe  uns  suiück* 
halten,  'unJi  das«  neue  Gesets  au  Nutae  ^u 
machet^? 

„AueH  -ich    niuls*  dir    geirtehen,    Hay- 

W;ax.AifDt  s.  W.  XXXVIU.  B.  Si 


2J^     DA.8  Hexamsron  von  ^osbuhaiit. 

mundf  dafi  ich  Klarissen  anbete.  Sie  büt 
einige  Freundscbafi^  fiär  midi ;  aber  wird  Sie 
einwilligen  sich  v6n  dir  ^u  trennen?  Und 
wenn  Sie  auch  einwilliget >  wird  Sie  dämm 
die  Meinige  werden  wollen?'* 

Zu  jenem,  hoffe  ich  Sie  leicht  zu  über- 
reden; dieses  MPird  dann  deine  Sache 
seyn.  Unter  uns  gesagt,  Sie  ist  etwas  kalt; 
das  wirst  du  dir  gefallen  lassen  müsseix, 

yyAUe^  in  der  Welt,,  wenn  Sie  nur  ein- 
willigt mit.  mir  zu  leben.  Ich  verlajige  kein 
gröfset  Glück  als  der  erste  ihrer  Freunde 
zu  ^eyn. "  , 

^  Höre,  lieber  Mondor !  Ich.  weifs  was 
ich  an  Klarissen^  Verliere;  es  ist  viel.  — 
aber  Selinde  witd  mich  ;  reichUch  entschä- 
digen. ^  - 

<  ,iDu  giebst  mir  das  Leben  zum  zweyten 
Mahl  wied^r>  bester  Raymui^d!  D,u  willst 
also  alles  mit  Klarissen  richtig  machep? 
Denn  mit  Selinden  bist  du,  wie  es  scheint, 
bereits  einFerstahden.  **  .^ 

laicht  so>  ganz  wie.  du.  glaubst;  abet 
^enn  du  dir  aus  deiner  <jefälligkeit  gegen 
deinen  .Freiuid  ein  Verdienst  bey  ihr  machen 
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wOfUtesty  so  würde  sie  vLdHeicbt  su  )>^^tf> 

^gen  tiejn.     Den,n  mit  alleii  deinen  Vprsügen 

■.  .  ' 
r0r  mit  — 

„  Keine    Komplimente    unter    Freund^nl 

Wenn  du  nur  Klarissen  gewinnen  Icannst, 

so  wird  sieb  das  Übrige  von<  selbst  machen.  — 

X>u  niinnist  also  die'  Saqh^  auf  dich,  Ray- 

mund?^<  ,  *•  '   j     I 

.      Hier  ist  meine  Hand!  , 

^     „Und    hier    die  Meinige!     Waren    vfia 

widkt  Kindsköpfe,  dafs  wir  uns  vor  einab)«: 

4er  fürcbtetfn?"  ■.  ■    ,; 

'  .  '  t 

Die  beiden  Freunde  trennten  sich  nun, 
jeder  mit  dejsa  andern  sehr  sufrieden,  und 
der  ungeduldige  Raymuüd  machte  sich  noch 
%m  i^etmli^b^n  iVIorgen  an  Klarissen ,  und 
trug  ihr»  nach  «einigen  Vorbereitungen  die 
er  sich  hätte  jBrsparen  können,  sein  und 
seines  Freundes  i\nliegen  mit  einer  ange- 
i^omnienen  leichtsinnigen  Lustigkeit  vor,  hin- 
ter welche  er  seine  Verlegenheit,  einei' Frau 
tHie  Klarisse.  einen  solclien  Antrag  zu  ^bun, 
xu  verstecken  suphte.  Es  ist  am  Ende  nur 
Schev9,  fiagjte  er  mit  einer  unschuldigen 
Se^|)^si|iiQge;  |^l|fr  wir  tbfiten  vieUeibht  nicht 
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t^e)  Wenn  wir^  Ernst  dai^au»  iklaefaten»  W« 
mdlnst  ^»  Hebe  Klarisse?^   ■'     ^ 

,.Es  kommt  dich  also  wirklidt  se^  lieicbt 
an  mich  aufzugeben ,  FreuädRaymciiid?** 

Ich  schäme  mich  vor  einer  so  weisen 
Frau  als  dd  wie  ein  kleiner  Junge  dazu« 
stehen.  Mein  Antrag  hat  in  der  That  kei* 
nen  Menschenverstand,  ^u^ist  das  liebens» 
würdigste  Weib^  das  icii  }<d  ^hen  werde. 
lel^^  kenne  und  fühle  deinen  gaticeh  Wertb, 
wiewohl  ich  deiner  nie  würdig  i^ar.  Ahet 
ich  kann  es  nicht  über  m^in  Het«  hringMi 
dlcl\  zu  betrügen.  Dieses  He:(cengesicht  von 
Sriihde  hat^  mir  nun  einmahl  den  Ko]^f  ver^ 
i^cht.,  Ich  mufs,  wirklich  bezaübett  aeyHi 
dier44*ibhafte  Teufel  -  Amor  ht  mir  itt 
die  Gliedel?  gefahren ,  und  ic^  sehe  keitf 
Mittel  seiner  los  zu  werden,,  als  wenn  ich 
ihm  den  Willen  thue. 

fiJDit  magst  wohl  Hecht  haben,  lieber 
Raymund,  sagte  Klarisse  lachend;  wenig*' 
^tens  ihag  es  das  angenehmste  Mittel 
seyn,   diesem  Teufel  auszutreiben.** 

Ich  win  dir  Alles  bekennen ,  bestes  Wf ib, 
flihr  Raymuttd '  fort.     Ich  habe  m&n  Mdg* 
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lich8l«8  getbikn,  %W  ileiderl  vergeben«  >  Se« 
linden  zu  einem  geheimen  gütlichen  Vei^leicb 
stt  bewegen,    '  yf        |  ;^ 

"     „'Leichtfertiger  Menacbl    Sa  etwas  bey 
>ine|r  Frffu  wie  Selinde  kor  zu  denUnl^ 

/'  Scbilf  micb  nicht  ^  KlaHsset  '^a  geiM^bali 
bfofsy  weil  ich  den  OedankeÜ,  dicbi  zu  ret* 
lieren,  baise.  ^  nj  » 

,Du  hätteat  uns  wohl  lieber  aU^  Beide  t^^ ' 

Das  wäre  freylich  das  Be^te^  s'gte  der 
leichtfertige  Mensch  ^  indem  er  ihr ,  wie  aus 
Dankbarkeit,  die  Hand  külate  -— 

:  ,,und  bedauertest  dann  doch ,  dj^fs  du 
kein  Muselmann  seyst,  und  noch  ein  Paar 
Gaaellenaugige  Circasserinnen  dazu  nehmen 
gönntest?  -^  Aber  Scherz  bey  Seite,  Herr 
Gemahl!  du  kennst  mich,  hoffe  ich.  Dir 
und  Selinden  zu  lieb  bin  ich  alles  zufrieden, 
wofern  dein  Freund  Mondor  «ben  $q  gefäl' 
lig  ist  wie  ich.<  .  Aber  warum  willst  du 
mich  nicht  ledig  bleiben  käsen?  War^m 
soll  denn  gerade  Ich  Sjelindens  Stellvertre^ 
terin  seyn?** 

Als  ob  du  nicht  wüfst^t  dafs  dich'Mon« 
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2,6^     Das  H^xameron  vov  RosEifiiAiKr 

dor  anbetet,  ^dafs   er   nicbt  ohne  dich  4eben 
kann?  i  i    .         -- 

y^Das  ist  wirklich  mehr  als  loh  Tireifs.^^^ 
.  Sq  weifs.  ichs  desto  gewisser.  Ich  lese 
schon  lange  in:  seiner  Seele.  .  Seliade  pafsi 
nicht  für  ihn.  Mit  Dir  war'  er  der  s^lück- 
liohste.Mann  unter  der  Sonne,  mit  ihr  ist 
\.es  das  Gegentheil.  Iph  mufs  dir  sagen, 
jll^risse,  er  liat  inich  oft  so  herzlich  ge- 
dauert,  dafs'  es  Augenblicke  gab,  wo^  ich 
aus  blossem'  Mitleid  fähig  gewesen  wäre, 
aich  ihm  ^  abzutreten ,  \  dich  sogar  fufsfaÜig« 
um  deine  Einwilligung  zu  bitten ,  ^  wäre  mir 
Selinde  -auch  sa  gleichgültig  gewesen  wie 
die  Favoritin  iei  Königs  Salomp. 

„Raymund,  ,  das    verdient    einen     Kufs, 
^  wie   du    nodi    keinen    von    mi»*  bekommen 

'     hasi:!«  —     Sie  hielt  Wort.    :  "* 
'  ....  .     *  ' 

Klarisse,    Klarisse,    rief    Raymund,    — 

wenn    du    es   so   anfängst   -7-  ^ 

„  Sprich    es    nicht    aus ,    was    du    sagen 
^  ^  wolltest,  fiel  sie  ihm  in  die  Rede;   du  wür- 
dest dich   sehr  irren.       Es   sollte   blols    der 

i 

Abschiedskufs  seyn«     Es  ist  der  letzte ,  dar- 
auf kannst  du  dich  verlassend  << 
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Wir  scheid«]!  doch  als   Flüe^nsfef.  «agte 
'  Raymund  halb  ^efamüthigt 

,,Ganz  gewib!  Nor  irare  dich  nicht,  lie^ 
her  Raymund.  Es  könntet  eine  Zeit  kom- 
men, wo  dich  die  Reue  anwandelte^**  •—*    " 

Sehr  itiögUch! 

y^Dafs    du    dir    ja    nicht   einbildest,    es 
brauche  dann  weiter   nichts,   als  zu  mir  su* 
rück   zu  komtnen   und  voä  deinem  eh mahli»: 
gen  Platz  wieder  Benitz  zu  nehmen !' Daran 
ist  dann  gar  nicht  mbhr  zu  denken!  <* 

Bey  dem,  was  wir  rorhaben,  darf^  auch 
so  etwas  gar  nicht  yorauigdieheo  werden, 
sagte  Raymund  lächelnd.  • 

,yE8  ist  immer  gut,  mein  Freund,  erwie* 
derte  sie,  auf  alle  Fälle  zu  wissen,  worauf 
man  sich  zu.  vei^sehen  hat.**  •>—  Und  hiermit 
^  erhielt  Raymund  sei|^  Entlassung, 'und  eilte,, 
was  er  könnte ,  ^  Mondorn  und'  blinden  Von^ 
dem  guten  Erfolg  seiner  Unterhandlung  mit 
Klarissen  zu  benachrichtigen.       ^     ' 

Alles  Nöthige  würde  min  ohne  A^^^chub' 
besorgt,  uin  dem  sonderbarsten  Tausch,  der 
vielleicht  je  gemacht  worden  ist,  die  gehörige' 
Gesetsmäfsigkeit  zu  geben;- 
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Klarisia  ll^afte  sich  Inoch  swey  Hatiptbe- 
dingangen  ausbedimgen ,  >  welchen  die  endemi, 
drey  ünre  Böyatimmung  nicht  veraagen  konn* 
ten:  die  eine^  dafa  Mondon  mit  Kkuriisaen 
die  «raten  aecha  lulonate  auf  aeiaem  Gutei 
yier  oder  fünf  Meilen  von  der  Stadt  gelegen, 
astthringea;  die  airiere,  daCs  Raymund  Kla- 
riaaen,  und  Mond9r  Selinden  liünftig  nie! 
andera  als  i^  öffentlichen  Orten  aehen 
und  sprechen  eoUten«  Auch  wurde,  auf  ein 
Paar  Worten  welche  Rlarisse  ihrem  riui6ah* 
ligen  Gemahl  ^s  Ohr  sagte,  die  badende 
Pallas  V  wohl  sngedeckt  und  eingepackt, 
aus  Rftymunds  Kabinet  nach  Mondors  Land^ 
gute  abgeführt. 

Klarisae  hat  mar  im  Vertrauen  noch  einen 
geheimen  Artikel  entdeckt,  woau  sich  Monr 
dor  gegen  sie  yerbindlich  machen  mufste, 
nnd  woau  schwerlich  ein  Anderer,  als  ein 
SD  Platonischer  Schwärmer  wie  er,  sich  ver* 
standen  haben  würde.  Es  war  dieselbe 
Bedingnag,  unter  welchei^,  in  dem  bekann- 
ten kleinen  Roman  Abbaasai,  der  Kalif e' 
Harun  Alreachid  aeine  Schwester  dem 
Gtofiyeaier    Giafar    aar    O^ahlin 
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Wtii^W^e^tMmme^ ,    Was  :4^/'Eifalg 

&i|gefi#  und  Ihr ,  MieUei^  ,  nich^  ipir  ,z|i  9I1 
l«»We».     /  ,  •;  ...,,  ."^  ...... .^i*,'.    r..:,;- 

r^  B4t:  btdb^  w^d^n:  Sie  iQ9fiine^,Aliek4<^ 
to  MM^detbar  aln^ ,  nicht  gefaiidep  ^^l^^j^ 
^r.das  Seltsamste;  komi^t  nQck 

I 

-  Die  ,1>e|den  rFreui^de  ecbieiieii  im  erstell 
hllben  Jabr  ibrefl^nfitten  Ehestands  ani^  ihreDn 
Tnus^h  unendlich  zufrieden  zu  seyn.  Mwq 
dot,  bey  welchem  ebmabls  ein  Tagv  dec 
ohne  einen  Stujrm  z^^isoben  ihm. und  Se)!ii^ 
4en  ^  vorüber  -  ging  4  eine  Seltenbei^  /^*i> 
gilaubte  mit  der  sauften,  heitern,  immer  sieb 
selbst  gleichen  Klarisjs'e  in  ei^iem  wahren  Elyrf 
sium  zu  leben.  >  Bey  ihr  iß^i  er  Alles,  waa 
ihm  Selinde,  auch  wenn<  sie  gewollt  hattei 
nicht  gewähren  If^onnte:  angfoebm^,  mann^*, 
£altige  Unterhaltung,  des  Geistes,  traulichea 
Umtausch  der  Gedanken .  tuad  Gesinnungen, 


> 
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merksiiiikeit.  Ihi^e '  Keiiiitni^ ,  iftre  Talente, 
schieit^  nnerschöpflicbe.  Quellen  •  von  Ver* 
gtiügän  f üt  dten  GlucMiclMi , '  4eT  ttiiiiiktetb«^ 
«US-  üraeti  iichöpl^n  koiinte.  Si^  -  leirte  fast 
gatiB  allein  för  ihn,  so  Wiiß  aaeh' E#  nur^ieltes 
und  geswubg^ner Witie  ri^n^ ibrev  S^ekan. 
Dt^nkl^es  i^ar  riufk  eiiin\$hl  in  der  Naadr  des 
guten  MondorSy  alles  auf  die  äufserste  Spif^ 
fo'*.t)r^il»)Pn;  mid  je  kürser  ihn  Klariäse  in 
andern  Rückstch^n  hielt ,  4^^^g^^^gc' '^^^ 
nahm  eiknoh  in  den  geistigen  Genüssen,  die 
'sie  ihn^  mit  der  gefltlligsten  Freygebigkeit 
zugestand.  Er  geiste  mit  jedenf  Augenblick, . 
und  würde  sichs  nicht  verziehen  haben,  wenn 
er,  durch  seiile  Schuld,  um  eine  einzige 
Minute,  ^^ie  er  mit  ihr  zabringen  konnte, 
gekommen  tWäre^  %Die  natürlich'en  Folgen 
dieser  übermenschlichen  Art  glucklich  zu  seyn 
konnten  für  Beide  nicht  ausbleiben.  Auch 
iii  geistigen  Genüssen  zieht  UbersSttignng  und 
IJmnäfngkeit  —  Gleichgültigkeit  und  Er- 
SchlaiTuhg  der  innem  Sinne  nach  sich.  Wie 
tiel  Klarisse  äiuch  zu  geben  hatte,  endlich 
hatte  sie  doch  alles  gegeben;   wie  liebäns* 
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tf^iordig  »ie  war'i  \80   blieb  1^^?  doch  imniei    ' 
di^»e1bet   und  es  war  lo^ht  in'ihieibvKtLt 
rakier  ^'  dafs  sie  «ch  bätte  <iinstrdngeiL  ftoUenj  , 
,  die  IBiigenscbaften  .imd  ^Törzugi^  y  wodurcb  sio 
Mottdbrn  bezaubert  batte ,  ibar.  wdlte^''  loubei 
neuen  Oestakendarzüitelleii.    Der'täiuobendd 
Zauber   kig   in   Ilmi^    nicbt  in* .  Ibr ;    iu'  Il^lr      - 
war  Alles  wabr  und  anspracbiös*  ;  Dafs  Et 
•cfaWärmte,  war  nicht  Ibre  Sqhuldf  dab  E4 
^ndliob  aulbörte  zu  t  scb wärineii<, '  lirar  ds  eben 
SO   wenige'  aber   scbon  eine'  ztemlicha  Zeil 
beVor  sie ^  I b^ni    gl e i c hg ü  1 1 ig*^ «au  %trerden 
anfing,   war  er  Ibr  durch  seine  Söbw^rmet 
rey  nur  zu  oft   wider  lieb   gevi^esen.     Un* 
termerkt   ward   er   ihr    durcb    den   Zwang; 
den  ^ibr    seine    UnzertrennUcbkeit    auflegte« 
auch    überlas^tigy     u^d   sie   dachte   nicbl 
selten  .  mit   einiger   Sehnsucht   an    die   Wf go 
zurück^  da  Raymunds  gefälliger  Kaltsinn  ihr 
vubescbränkte  Freybeit  liefs ,   Sieb  und  ihre 
.Zeit    nach    eigenem    Bdieben    anzuwenden«; 
Das  Schlimmste  war  indessen,  daTs  sich  x wir 
sehen  ihrer  Iteiderseitigen  Vorstellungsart  najc^^ 
und  nach  ein  MiTsverbältnirs  offenbarte ,  wel- 
^as  nothwendig  für  beide  an  unatogendhmeu 


iPolg«n  fmehtbar  i^n  mtirste.  KtäriMa  war 
BehnfUeb  eine  gehoriMFemdliiralle»  Übertrid» 
beo^n^s  und  Ud wihHiii  «-*  imd  Momdor  üb^ 
tfteb^o^MifhödUcb.  Klivit^e  hegt4  keine  «Tof^ 
«nbeflev  iieiiie  LiebUt^lmeiiiuiigeii ;  Moaddr, 
biiigegeii  hefte  einü  Menge  Du  1  ct^kieen, 
deten  ScbMheit  Ihr  imnier '  gegen  die  ^an^ 
Wek  alt  eiilgelegter  Lanse  svi  Tciftcbtea 
bereit  wer.  £•  «sigte  abh  eko,  aeckdte 
^iie  einig»  Afonete  beysanmen  gelebt  battei^ 
lala  m4  über  vieles  gana  verachieden  «beb» 
ten.  •  'Aaiings  fand  Kburisse»»  Oeiall^eii 
immer  Mitte)  9  dergleichen  Dissonanzen  durdb 
gescbidite  Ausbeugungen  oder  vermittelnde 
Ideen  wieder  ins  Oleidie  su  bringen:  aber 
mit  der  Zeit  würde  diese  schonende  Nadi* 
giebigkeit  immer  seltener  ^  und  sie  spidte 
meistens  Ihre  eigne  Partie  fertig  weg,  obae 
sich  lu  bekümmern,  ob  sein  Instrument  mit 
dem  ihrigen  rein  zusammen  gestimmt  war, 
oder  ob  sie  nicht  gar  aus  zweyerley  Ton- 
arten spielten.  Alle  diese  Unfuglichkeiten 
würde  gleichwohl  ihre  Weisheit  und  Sanl^* 
müthigkeit  sehr  erträgliob  gemacht  haben, 
wenn  nicht  gerade  diese  Wenheit  das   ge» 
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Aresen  wäre I  warben  heftigen  ^ni  in  seine 
Ideen  und  Grillen  verliebten  M^ndd:  bey 
inanchen  Gelegenheiten  am  meisten  Bur  Ubi- 
gediild  getrieben  hätte.  Gma^  da£f  Sfta 
kein«  Blölsen  gab  und  im  Gru«de  Imm^ 
Recht  hatte,  reitsta  bey  Ibm  den  Geist  des 
Widers wuchi  desto  stärker  auf,  und  so  be^ 
hai^ptete  er  oft  die  widersimiigsten  Dinge^, 
weniger  um  seinen  Wits  su  seigeh ^  «als  ih< 
rem- Verstände  weh  ^u  .tbtin,  uiid  sie  um 
eine  AntWort  yerlegen  su  macheik  t  Ufite# 
ilen  <  kleinen  MifshelKgkeiten ,  die^  liieraul 
entstanden ,  litt '  indessen  Nienaiid  meht^^U 
Mondor.  Klarisse ,  wdldie  'aelten  waitii'  und 
niemahls  bitter  wurde,  war- gleich  wiedet 
bereit,  Friede  su;  iiiachen ;  ihre  Seele  wtff 
Wio  ein  heitrer  Himmel,  der  durch. kleine 
sehneil  Vorüberaiehende  Wölkchen  nidht^  vef^ 
dttstert  '^rirä.  Aber  MondoM  Heitabarkeit 
«nd  Jültzßf  die  ihn  immer  über  die  Grenae» 
der  M^9fsigung  hinaustrieben,  machten  auch« 
da£i  er  weder  so  schnell,  no<^  mit  so  gute^ 
Art  wieder  ins  Gleichgewicht  kam,  Unwil-' 
%  über  sich  selbst,  ttnwill%  über  die  Ver*-^ 
mvi9ß§uig  des  Streits  ^  uiifrillig  d«rüber ,  dafs 
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irgend  etvras  die  H^Monii^  zwischen  U» 
und  Klarissen  stören  käniie>' maöbte  saus 
jlbermafsige  «Empfindlichkeit  und  unbändigi 
EinUUbngskrjaft  ans  einem.  tJeinen  Übel  fein 
<grofai^,un4nicbt  selten  »obmoUte  er  sii 
Jich  lange  ibit  Kkrisseli ,  b)a£s  wc^  e«  SU» 
selbst  niobt .  verzeihen:  kennte  y  dafa  er  üA 
gegen  Sie-  vergessen'  .hatte.  Alle  diese  wai 
abnlichet  kleine  Ursachen  brauten  »bevor  nocb 
das  ertte  Jahr,  um  war«  eine  gvofae  Wirkung 
hervor,   nebmlicb^  dafs  Mondor»  gegen  alle 

leine  ^  Erwiirttingi    üek  mit   Klarissen  <  u^ 

... 

weniger  gjiüeklich.  fühlte  als  mit  Selindea-  ' 
:  Als  der  herannahende  Winter  ihn  vom 
Lande*  in  die  Stadt  autückcieCt  hatte  er  i$$ 
nicht  ganc  reiüe  Vergnügea  ^  zu  sehen ,  daCi 
im  G^getitheil  sein  Freund  Rayjnundmit  der 
schönen  Selinde  in  der  erbaulichsten  Eintrachl 
lebte,  und  daCs  sie  allgemein  für  >das  glück* 
Ucbite.  Paar  im  ganzen  .Distrikt  gepriesen 
wurden»  ^ie  schienen  ganz  für  einander 
gemacht  zu  seyui  gleiche  Neigitngen,  i)^'L 
ch^.  Geschmack»  einarley.  Wille ^  wiewohl 
keinei  dem  andern  den  geringsten  Zw^j^ 
aufleg|to«  wikd  V^iiM  that^  waa  ihm  hdiebta 


< 


X 


licine  Spufl  \  F^^dep  siß  sich  ziM«(i0meii,  $0 

«cjhi^nfio.  si^  so   eoli^ickt  yon   ei^nnd^r ,   «U 

,Qll^si^  «ich; lange  i^cht .gesehen  fa^tti^fi  w^ 

1^  fea  «f«9  ww  meiftten^ ,  «i|  veT8chi«4^e^  Qlx 

«  V  )  •SSoodi^r  koante,  siob  ,init  9^% .  «.t^tn^r 
jFreündat^hftfc  für  R^ymunde^  eipes  .kleinen 
Anfalls  TOn  Eif^raucbt  .liicb^t  erwebretK.'  Diß 
Siinnertin^en   au$   den    goldnen  .  Tageo    d0r 

*  eralteo  Lit^J^e^wurdea  .  ioiftMsr  M>«nd^g6t;:>  in 
»«ipe^  Fanta«ier4H  Veelangen >•  -Seluiden  wi^ 
dexb  «a  sehen,  imnuBr  ungeduldiger  in  seiner 
BiiUiti  und  cU*^eSie  nur  öffenidioh  siehen 
4i|rfte^  überwuad  ^r  sogar  senia  alle  Al>n9i« 

**  gung  vojc  gifofsen,  veroiiscbten  uodi  l^)iiEienp 
(den  iGesellscbaft^a,  -und  suchte  5 sie  .über^ 
'  u»<Aslenib)een  u^d  Tanzpartien  «uf^.  Sie  war 
(däiicbte  ihu)  seit  er  die  Tbprhejls  bieg^njgeA 
si^b'  yon  ibr  %ix  scheiden,  noch  eini^abl  j|o 
scbön  geworden  als  zuvor;  sie  wfir  >  ibi|;| 
.  wi<ld^  das  Ideal  aller  GrazieQ,  .Mod^  er.  b^« 
IpflF  ioinber  wenigfir»  wie  der  9e|j|2er  ef^iq^ip 
•<^  t^aäNü^den  E>a?i;jemahli3^flit,;äii:  jhpiH  *^^ 
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glücklich'  i&yti  köniren.      Hi^u   kam   nnodi, 
dafs   sie  m  Gruhde    das   u&scbttldigste  6a» 
.  ft(^öpf  TOttj  der  WiSfIt  W^r;    den*  itte^hM^ 
das  Bitisige,   wat^^r  «Wakla  «aa^  ihr  attaan^ 
fetsan  %rill?^/iht  lieiclitiriiiii ,   ihr  Hatig  ati|| 
den  Yergacigttiigen  nUd  ihre  B^gi^rd^.stk  ga^ 
fallen ,    ihrem  Ruf   deii    mindesten   Flai^kaii 
sugea^gett;   uad/  indem •  aie4llaiiMfihneni 
Netae  au  stellen  achien  i  war  kein  Einai^r, 
der  sieh   der  geringitdn  Anfnumternng  oder 
Begünstigung  von  ihr  Ha  rühmen  'hattfe.     Ihre  i 
Fehler  9^'   sagte  Mondor  itat   au  isich   s^eÜMt^    ^ 
machen  aie   nur  desto  Kebenawüfdig^^.  «tod     ' 
irerdienen  eigentlich  üesen  Nahmen  dicht  aiif- 
mahl.     Dten  sie-  sitid  €s /ehen ,  die  ih«  >di«sf 
^ner^ohöpflicben  y  immer  netien  Reitae^  giibeil, 
iir^he  Oheirdrufs   iind   Sättigung  ünmG^|<lieh 
machen.  '^Diese  Be€raehtungen  ,lührfe^  ibit 
unvermerkt,  auf  die   Entdeckung  :*  dafa-  dia 
aehöne  SeKude»  alle^  wohl  überlegt^  tfdd  in  4 
einander    gerechnet  ^    äich    doch  heaaer  Ifür  ^ 
ihn  schicke V  als  die  kalte,  einförmige,'  aieh    *^ 
selbst  genügsame  Klariss^,  mir  ihrer  S^hra^    ^ 
dachen  Hoch  Weisheit  <  wid^  ihrer  iinbeleKiaii 
Bildainlen  -6asUllt>^  «^'  und  dafa  alla^^SAuUi    . 


•eines  ehmaUigen  Mifsv^xbältnisftes  mit ,  der 
et»te^a  blofn  an  seinen  firillenhaften,  über- 
spannten  Forderungen  gelegen  habe.  H^tte 
ibn  die  Scham  vor  Klarissen  und  die  Furcht, 
von  Rüymunden  ausgelacht  uüd  von  §elin- 
den  abgewiesen  zu  werden »  nicht  mit  Ge- 
walt zurückgehalten  — -  kaum  getraute  ej% 
sich  selbstr  su  gestehen^'  was  er  zu  thun 
fähig   gewesen   wäre. 

'Indessen  suchte  er  sich  doch ,  so  viel  ^)er 
Wohlstand  zulassen  wollte,  Selinden  immer 
mehr  zn  nähern ;  und  da  sie  sii^  so  unbe** 
fang^  und  artig  gegen  ihn  betrug,,  als  ob  si« 
.einander  erst  itzt  kennen  Yernlen :  s(|.  fittlte 
er. sich  dadurch  aufgemuntert,  daii,  was  in 
seinem  Herren  vorging,  ,.immer  deutlifcher^ 
'wiewohl  unter  der  zartesten  Verschleierung, 
•US  seinem  ganzen  Benehmen  gegen  sie  her- 
Torschimpern  zu  lieissen.  Selitidens  Eitelkeit 
wurde .  dadurch  ,  nicht  wenig  geschmeichelt, 
Und  alle  ihre  Freuhdschaft  für  Klarissen 
^  konnte  nicht  verhindern  ^  dafs  es  ihr  nicht 
lilühe  kostete,,  ^ie  Freu <le^zu  verbergen,  die 
•ie  über  einen  _  so  schönen  Triumf  ihrer 
Bieitenngen   empfand.      Uatretmetkt  .«rvt^^* 

WtKX.Anv$  8,  W.  XXXVUl.^B.  ^ 
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-ten  auch  in  ihr  die  Bildet  der  ersten  Tage 
und  Wochen  ihrer  Verbindung  mit  Moudöm^ 
uad  sie  konilte  sich  nicht  enthaTten ,  stille 
yergleichungen  zwischen^  ihni  und  tlaymun* 
den'  anzustellen,  die  immer  zu  seinem  Vor» 
theil  auslßelen.  Mondor  beoha^htete  sie  zu 
ßcharf ,  um  die  Spuren  dessen ,  was  in  ihrem 
Innern  vorging,  picht  in  ihren  Augen  und 
in  tausend  kleinen  ^  andern  Leuten  unsicht* 
baren  /Äufferungen  wahrzunehmen,  und  die 
Sehnsucht  nach  Wiederherstellung  ihres  eh- 
mahligen   Yerhältnisses    nahm    itzt   ^mit    der 

.  Hoffnung  täglich  zu.  Klarisse,  die  einzigie 
ganz  unbefatfgene  Person  unter  deU'  vier 
Freundem ,  (^denn  auch  Raymund  hatte  ;seine 
Ursachen,  sich  In  den  vorigen  Stand  zurück" 
zuwüpsthen,  wiewohl  er  zu  bösem  Spiele 
zu  lächeln  wufste,)  Klarisse,  sage  ich,  sab 
der  Komödie  mit  ruhiger  Erwartung  der  Ent- 
wicklung zu,  ohne  die  Spielenden  weder 
aufzumuntern  noch  abzuschrecken,  ungefähr 
wie  nvan  einem  Kinderspiel  i&usieht;  um  S4| 
ruhiger ,  da  sie ,  ihrer  Denkart  nach,  '  bdj 
dem  vorhergesehenen  Ausgang  mehr  ssu  ger 
winnen  als   zu  v/$rlieren  hatte»      Dokii  ai^ 


hatte  sich'^wie  wir  wiasen)  nicht  aus  Wahl, 
'  sondern  aus  blolser  GiefäJligk'cit  ^egen  ihre 
Freundin  und  Raymunden  ^  von  Jetzt^rem  ge-» 
trennt:;  .und  da  dieser  nichts  angelegneres  zu  ^ 
bähen  schiep ,  als  sie  <  zu  übet  zeugen ,  dafs 
sf iti  Mittel*,  den  kleinen ,  ihm  von  Selinden 
eln^ezauherlen  Liehesteufel  Jos  zu  werden^ 
trefflich  ilngeicbjagen  habe :' '.  so  war  kein 
Z^eiCely  dafs  es  nux  von  ihr  .abhängen  wer- 
de, ob  uQJd, aufj  welche  Bedingungen  sie  es 
notb  einitiahl  mit  ihm  wagen  wolle. 

'  So  Stauden  die  Sachen  zwischen  den  vier 

Freunden,   als  Möndor,  der  leidenschaftlich- 

Ä..  '■  '  ' 
(endlich  entschlofs,  das 

Eis    zu    brechen ,     und    si«h    von    Raymunds 
und    Selindens    Gesinnungen,     wie    sie    auch 
ausfallen  n\öchten,    gewifs  zu  machen,      ün»' 
ser  Tausch,,  sagte  er  an  einem  schönen  Mor- 
gen zu  seinem  Freund,  ist  dir,  wie  ich  sehe, 

sehr  vi^phl  bekommen ,    Raymund.  ,    ^ 

i  .   • 

Meinst   du  ?    erwiederte    dieser   in   einem 
etwas  .It-icbtfertigen  Tone. 

,,Ma^   kann,' dünkt    mich,    nicht  glück-i 
Kpber  seyn ,;.,  als  du  mit  Selinden  bist.  ** 


\ 
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Wenigstenrnicht  glückl tober I  als  du  mit 
lUarissen,  ftoUt*  ich  denken. 

Mondör  »eufiBte. 

Höre«  lieber  Mondor,  e»  wäre  graasam, 
wenn  icb  mit  einem  Frennde,  dem  sein 
Glück  einen  so  scbweren  Seufzer  auspreist; 
nur  einen  Augenblick  Jänger  scberzen  wollte. 
Du  würdest  dich  sehr  irren ,  Bruder,  wenn 
du  mein  Gliick  nach  dem  äufsem  Anscheuii 
oder  nach  d  e i  n  e  m  Gefühl  beurtfaeilen  woll- 
telftt.  Nicht  alles  I  was  gleifst,  ist  Gold, 
würde  Sähe  ho  Pansa  an  deiner  Stelle 
sagen ,  und  niemafid  "weifs ,  wo  einen  andern 
-der  Schuh  drückt,  wie  neu  und  sierlich  der 
Schub  auch  seyn  mag.  Lafs  uns  offenher- 
sig  mit  einander  sprechen,  und  weg  mit  der 
falschen  Scham  !  Wir  haben  beide  eine 
grofse  Thorheit  begangen,  Mondor !  Wir 
konnten  mit  unserm  Loo^e  euffieden  seyn, 
glaubten  uns  verbessern  zu  können ,  und 
sind  nun  beide  überzeugt,  wir  hätten  besser 
gethan ,  wenn  jeder  das  Seinige  behalten- 
hätte.  Selinde  und  Klarisse  sind  beide  in 
ihrer  Art  sehr  liebensw,ürdige  Weiber ;  aber 
darum  taugen  sie  nicht  für  jeden»      Du  und 
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\tch  sind  unter  den  A^ännem  ntcht  die  stblecb- 
testen)  jeder  !^n  uns,  denke' icby  ist  die 
rbeste  Ff  au  Wertb.  Aber  die  beste  für  Ray- 
n^nnd  ist  darum  siebt  aucb  die  beste  für 
Mondor ,  un4  umgekebrt.  Dir ,  z.  B.  i  ist 
Klarissa  iiiobt'  warm,  nicht  lebbaft  genug ; 
icb  hingegen  habe  gerade  veine  so  kalte  und 
weise  Frau  sum  Gegengewicht  meines  Leicht- 
sinns nöthig.  Du  hast  efnen  zu  warmen 
Köpf  für  Klarissen ,  und  ich  »bin  nicht  reich 
genug,  für  Selinden.  Wer  konnte  so  grau« 
sua^  seyn,  einer  so  schönen  und  gutartigen 
Frau,  wie  Seliäde,  irgend  eine  ihrer  klei- 
j^en  Fantasien,  ihrer  im  Grunde  so  unschuU 
lügen- Vergnügungen  zu  versagen  ?  Aber  um 
beide  ohne  Nachtheil  '  befriedigen  zu  kön« 
Tien,  reichen  meine  .Mittel  nicht- zu;  , und 
da  ich  ihr  nichts  abschlagen  kann  ^  würde  sie 
mich  in  wenig  Jahren  zu  Grunde  gerichtet 
haben.  Du  hingegen  bist  reich  genug  für 
eine  noch  viel  kostbarere  Frau  als  Selinde. 
Überdie'fs  ist  auch  sie,  wie  du  und%  ich;, 
durch  die  Erfahrung  weiser  worden :  d  ^ 
wirst  gefälliger  g<egen  sie  sey n. ,  und  Sie 
wird    dich    durch   ihre  Mäfsigung^  dafür;  be- 
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lohnefi.  Je  weniger  da  TÖn  ikr^  forderst, 
desto  iDeiir  irird  sie  far  dich  tfaim,  Nisuii 
also  deine  Seliode  wieder,  Bruder,  nnd^gieb 
mir  meine'  Klsrisse  zurück  ^  mit' der  ieh  eb- 
ma)ils  zufrieden  und  glücklicfa  war ;  so  gMck- 
Ifcb,  dafs  icU  sie  selbst  in  Selindens -Armen 
nie  vergessen^  konnte. 

Moodor  fiand ,  dafs  sein  Freund  sebr  rich- 
tige Schlüsse  mache;  nnd  da  ihm  nichts  ge- 
wisser war,  als  dafs  man  entwed?ßr'  w^ahn* 
sinnig  sey%i  mufste  (^ie  er  gewesen  zo  seyn 
bekannte)  oder  einer  Frau  wie  Selinde  ohne 
Schmerzen  nicht  entsagen  könne,  so  reeb- 
nete er  Raymunden  als  verditnstiicbe  Grofs- 
mtitb  und  als  den  höchsten  Beweis  seiner 
Freundschaft  an,  was  in  der  That  blofs 
das  Werk  der  Klugheit  und'defr  Sorge  für 
sein  eignes  Bestes  ^ar. 

Alles  trat  nun  wieder  in  i^e  alte  Ordnung 
^ürück.  Mondor  und  Selinde  hatten  einan- 
der  gleich  Viel  zu  verzeihen  ^ '  und  vetjeinig- 
ten  .sich  wieder,  mit  dem  Vorsatz,  durch 
Fehler  klüger  gemßcht,  einander  desto  reich- 
licher zu  entschädigen.''  Beide  hielt)en  sich 
Wort;    'und   Klarisse,   zu   gesundes  ^Kopfes, 


um  .«ine  Einpfind;lieTin  ,  m^   zil  reinet 
f|e^^en« ,    um    weder   eine    wahre   noch   gßr 

^    heuchelte   Sp rö de    zu   seyn»    erlaubte    dem 
entzauberten  Haymund,  ohne  ihm  eine  allzu 
schwere    Bufse    aufzulegen,     das    Bild    und 
Urbild  seiner  Pallas    im   Bade   im  Triumf' 
in.söin  Haus  *zuVü*6k  zu  führen. 

^ 'Beide  Freunde  und  Freundi^nett>i£nd  seit 
dsMor  Zeit  tagltc]^  i  mit  ihrem  iVüektänsofa  zu« 
fl^ejdenei?,  ^nd,  (was,  für  alle  Viere  p^br  viej ' 
beweiset )  iiie';  hat  aUqb:  nur  der  Schatten  von 
Argwpbn  und  Eifersucht  weder  der  Lieh.e 
noch  der  Freundschaft  den  geringsten  Ab- 
bruch    bey    ihnen    gethan.      Ich   habe    Jäher 

.  meiner  AneKöote  3eti  rechten  l^fähmen  zu 
g^ben  geglaubt , ^ indem  ich  sie  L i'e b ^  ü ha 
Fr e u n d 8  ch af  t  aü  f  \ d^er  Br  of^'«  betitelte ;  ^ 
U94  VMH  bleibfv  vb\i  nichts  ,HliMrig,s  *)s  . ^^ 
'  wünschen ,  .  dafs  •  sie,  meinen  .gütigen  ^  i^ind, 
nachsichtsvollen  Zuhörern  nicht  mifsfallen 
haben   möge. 


Naditie   endigte   hier  ihre   Erzählung, 
und  überliefs  es  (wie  sie  versprofcfaen  hatte) 


\ 
/ 


N 
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eSo     Das  HitXAiiibmoir  ▼pv  BtaSKsrH^tNi. 
ihren«  Znhärern^   so  ^lel   Moral   daraus  xu 

r  -    - 

nebtnen  i   als  Jedes  ztv  seinem  jet-zigen  oder 

'künftig^en  Gel)rauch^arin  zn  findeiL  wufste. 

..Ihre   Bescheidenheit  wurde   nwn    durch 

die  Lobsprüche,   womit   sie   sich  von  allen 

Seiten    übeThauft   «ali,    auf    keine    leichte 

# 

Prpbe  gesetzt.  .  Di^  vier.  Freunde  und^  ihr 
cweyjnahliger  Wfib^r-  und  Männer -Tauach 
gaben  i(4vie  man  denken  kann)  reichen  Stdff 
tu  allcffley  ernsten  tinid  scherzhaften  An'mcr-* 
kungen'^  und  Einfällen ;  und  Herr  M.  war 
der  Meinung :  eine  von  Nadinens  Geist  über- 
schattete Schriftstellerijpi  HöpQie  diese  An^- 
,dote  zu  eipem  der .  ariigaten  Romane  aua- 
apihnien^  dfo  seit  manchem  Jahr  in  unarer 
romanreichen  ,  wiewohl'  sfehr-  üiiromanti' 
sch^n  Zeit  zu  Tage  gefördert  Worden. 


1  . 
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Am    folgenden    Abend  ^  wurde    die  Gesell* 
achaft  zu  Jlosenhaln  mit  einem  B^on  vo^n 
Werdc^nberg  vermehrt ,   einem  Verwand« 
'  ten  der  Frau  des  Hauses,  welcher,  auf  einer 
Reise  in   diese  Gegenden   begrifFen,  «s  für 
Pflicht  gehalten  hatte ,  dem  Hexern  und  der 
Frau  von  P.   seine  Aufwai;tung  zu  mdcben; 
£r  war  ein  schöner«  stattlicher  Mann  von 
ungefähr  dreyCsig  Jahren,   seines  Karakters 
'  wegen  allgemein  geschätzt,  und  aU  ein  an« 
'^gepehmer  Gesellschafter  überall  wohl  aufge^ 
nofmtnen;   ein  Mann  von  Bildung  und  Ge- 
schmack,  der  die  Welt  kannte   und  vielem 
gesehen  haue,   aber,  weil  ^r 'ohne  Ehrgeiz 
und  Habsucht  war, \ einen  zu  hohen  We'rth 
auf  , seine  Freyhek  setzte,   uin  sich  in  die 


/ 
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vergoldeten  Fesseln  eines  Hofes  zu  schmie- 
,  gen ,  oder  sich  versucht  zu  fühlen ,  di^  Welt 

.,  regieren  und  verwirren  zu  helfen.  Übri- 
gens  war   er   im  Besitz,   den  Damen  allge- 

^       m^ein  zu  gefallen,  weil  er  Allen  gefällig  zu 

6eyn  b^fiiss^n  war,  und/,  da  er  sich  keiner 

aü«8cl|lieblich!..widmeke>  /sich>  für    ein  .Ge- 

insingutv  ^an   we^cliea  AiUe  gleicliesRecHt'e 

häitep^'  i&nz^sehea    sclu^f>.;     Diefe  war  w^- 

^    '     i^^tehsndiaa^LLicht,    wprln  man  ihn  bisher 

belraohLet  haite^    und  so  viel  mag  vor  jder 

Hand   genug  seyu,   uns  eine  Idee  von  die- 

eem   Baron  Werdenberg  "zu  geben,   bis   er 

'selbst    in    der  Folge    iins:    vielleicht   etwas 

näher  xuit  aich  bekannt  macht. 

.     N^ch   der  Abend  (afel  erwähnte  Jemand, 

mit  waiä  fiir  ieijier;Art  von  Spiel  die  Gesel^ 

^  Schaft  -sich,  seit  mehreren  Tagen  unterhalten 
babje.  E)a  die  Gäste /sich  batten .  erbitten 
laissen ,  ihrem  Aufentbaltszu  Rpsenhain  noch 
einige  T#*ge  zuzugeben, .  so  bedauerte  nian 
allge^Kuein»   dafs  üie  fünf  I^sond^n,.  welche 


rdie  <76fälli'gke!t  g^Habt ,'  ^8icl]f^  dkse&  ktelfie 
iVmtdietkst  um  diiixi Gesellschaft  zii ima^en, 
sehoÄ  lue  an  d^  iBeiM  gewesen  ^^ISivtn^ 
VL\^6.igazii  also' dieses tVergHügen^ lieute' x^tüt 
entbehren  niii^e9]»r'  ^>Dä^  ntiW^^  keines  voü 
.denen , '  die  ihreii  ^  Beyirag-^  bet«(ti'  gl^gdbi A 
'hkteb ,!  sich  'geneigt  betiögte,  ')eln  lÜbrigiii 
ziirthun/  die  blorsenSLuhbrer  hinj^en  siiih 
des  ihnen  gleich  Anfangs  zugestandenftti 
Vo^recht8^  nicht'  begeben  wollten v'i  kam'  die 
•chöne  N a d i n'e  von  Th a  1  h b i m ^ dndtoh 
anf  den  Einfäll /<  a^IIe  Beredsamkeit  ihrer 
■  Augen  und  ihrer  Zunge  i anzuwenden»,  um 
den  Herrn  von » Werdenberg  zu  überreden, 
dar&  ei  sich  die  >  Gesellschaft  durch  irgend 
ekie^kleine  Anekdotei,  entwed>6r  von-seinef 
eignen  Erfindung  oder  aus  dem  Seifatze  sei* 
nes  Gedächtnisses,  Verbinden  ihöchte;  Der 
Baron  wehrte  sich' so  Isfng!  ex  mit  guter 
Art  konnte,  indem  er  alle  Arten  ivon  Be- 
helfen,  womit  m^an  eine" solche f^nmathung 
von    «icb    abzulehnen    pfie^ ,   'geleet^  zu 
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ittac^to  anttite.  Aberfidie.  s^l^e  Tl^alheini 
wollte  .s^ch  nun  emmahi>;xitebt  .abweisen 
lasafin,  un4  ^te  ütoigen  Dtfmen  und  Herren 
jnnterfitätzieiir  ihre  BUte  auf's  lobbaf teste. 
Auf  }ed0fi  ^  Fallrf :  sagte  Itosallxitie  in  scher- 
«ondem  TOoe^»  könneir  Sie  darauf.  recihneiD» 
dafs  wir  r  die ,  geneigtesten  Zuhörer :  sind:^«  die 
diu    Ux%^\Mt   sich    nur    iiifimer    wünschen 

Wer  .*  gönnte  Ihnen;  nach  ^ner^  solchen 
Versicbernng  länger  widerstehen,  meine  giiä- 
digen  Dainen»  ^  sagte  der  Baron  ladhend; 
Ihre  Bitten  sind  für  mich  Befehle;  wojlte 
der  Himin^l,xiür,dals  die' edle  Tugend  de% 
Gehorsams  n^r  auch  das  Talent  geben  könn- 
te,  dessen  Mangel  ich  in  einer  Gesellschalt 
wie  diese  stärker  als  Jemabls  fühle.  Wenn 
es  indessen  ;<nur  darauf  ankömmt ,  Ihnen 
meine  kleine  Eigenliebe  aufzuopfern »  so  bin 
ich  bereit;  nur  niurs-ich  vor  allen  Dikigen 
um  die:  G^ade  bittepa, '  mir  eiiie  Bedingung 

* 

zuzugestehe n,>fane  welche  es  mir  unmöglich 
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aejn  wBfde,  meine  Zusage  zu  eitttklkn.  Alteai 
in  äex  Welt;  riefen  die  Oümen,  reden  Sie^ 
nuri  Selbst  ein  Mährchen  zu  erßhd^n  ,^  füh^ 
Wei-denberg  fort>  ist  nun  eSnmähl  thöine 
Sache  ^nieht,' und  die  Mährchen  meiner 
Mutter  G^ns  sind^  alifrichttg  zu  reden/ 
die  einzigen 9   die  ich  Ton  meinen  Kinder-», 

*  -  '  <  '  .    " 

jähren  her  blähen  habe.  \VoUen  Sie  aber 
mit  einer  wafiren  Geschichte ,  löo  gut  ?ch 
sie  zu  geben  habe 9  vorlieb  nehmen,  so 
kann  ich  Ihnen  mit  einer  kleinen  Anek- 
dote aufwarten,  die  sich  seit  kui^zem  mit  ei- 
nem meiner  Freunde  zugetragen  hatv  Sie  ist 
eben  nichts  besonderes;  weder  so  rührend, 
um  Thrä'nen  ztt  erpressen,  noch  lustig  ge- 
nug, um  lachen  zu  machep.  Es  ist  ein 
ganz   einfaches  Oeschichtchen ,    aber  es  ist 

wei^igstens  wahr;  und  bey  einer  Erzählung, 

/-  , 

die  weder  von  Seiten  des  Inhalts  noch  des 
Vortrags  glänzt,  ist  diefs  doch  immer  eini- 
ges  Verdienst.  Im  schlimmsten  Fall  bin  ich 
beyiiahe  gewifii,  dafs^   wecin  Sie  auch  bey 
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'  der  ErzäWwig  s^lb^t  ein  Mfe^ig}  oitikea-,  soM- 
t^a,  d6i^:A Umgang  N\^enigste)a8  &ip  wieder^auif* 
wecken  wird.  /  .     .  i..        '         :-:ir - 

...  Fangen  ;$ie  .  nur  iiia^fi^r  -rfp,  H€rrr»yöil 
WercfelAbetg,  sagt^  Nadjne;  wfjnn  Sie  .qjna 
Langeweile  machen ,  '>(verden  wir  schon  Mit* 
tel  f mdeq  9  auf  die  ^in<$;;odei^  aj^di^re  Kxt  da$ 
WledervergeiltuiigsT^bn  apai  Ihn^  aaszuübfn; 
d«Mrauf  können  Si^  Si€h>visrla$8en.  ;_  ' 
.^  Der  ß^^r^ir  begann  al/so  tehfXQ  Erzählung 
folge^dermarsen.     ,1« 
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-I  Ein  }unger  Mann,  der I  stflt€  «eatfe»  wah- 
ren Nafainens ,  eiasweilen  y  o n^  F  a  llt  e  n  b  e  r  g 
faeif^n  mag,  wurcie  auf  einer  R^ise  nach  W. 
durch  einen  Zufall  ,  in  dem  k1<efn<en>  Markt« 
flecken  Erlebach  aufgehalten,  i  Gl äckl  icher 
Weise  für  ihn  traf  sichs,  dafs*  der  jährliche 
Markt,  der  eben  an  diesem' Tage  gehalten 
wucdei^  d^m  unbedeutenden  Orte  eine  zien^* 
liehe  Lebhafitigkeit  gab,  zumahl  die  schöne 
Jahreszeit  und  f  das  gii^nstigste*  Wetter  eine 
^  Menge  Personen  allerley  Standes  un<i  Ge- 
werbes aus  der  ganzen  Gegend  herbeygesib- 
gen  hatte.  FalkenbergMiebte.  diese- Art  vpifii 
Volksfesten ,  wo  ihm,  unter  allen  Rollen, 
•o  dabey  gespielt  w^fden,  di«  des  blöfsen 
Zuachauei^s  die  unterhaltendste  daucbte.  Ev 
W^nd  sich  genide  4a  der  heitern  Unbe£fta- 


\ 
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\  "... 

genheit  und  Leerheit  t  worin  num.  b^eit  ist, 

sich,   wie   Tristram   Shandy,    sogar  mit 

einem  Esel  in  ein  Gespräch'  einziuassen  oder, 

den  Bewegungen « einer  Schnecke  euzuseben« 

T&  dieser  Stiminung  war  er  eine  gute  \Y>^Ie 

von   einer  Bude  sur   andern   herumgeschlen- 

dert  I  '  und    hatte    lUe   Bemerkungen ,    wozu 

ihm   das  Glücksrad,    der  iMarktschreier ,   der 

Mannettenpinge  und  die  um  sie  her  achwär- 

9ienden    Volksgruppen    Gdegenheit     gaben» 

zitonliob  bald  erschöpilt:   als  er  in  der  Thür 

eines   Kramladens   eine  jUnge  Frauensperson 

gewahr  wurde,   d^refn  Gestalt  und  Gesichts« 

bildung    einten   so   auffallisnden  Abstich    von 

den  Gestalten   und  Gesichtern  des  sich   hin- 

andrängenden  Gesindels  machte ;  dafs  er  dem 

Vierlangen*  t^icht    widerstehen   kotinte,    sich 

näher   mit   ihr   bekannt   au .  machen,      Ihrem 

sehr  einlachen  An aug  nach,  und  weil  er  sie 

mit  vielem  Munterkeit  beschäftigt  sah,    aller- 

.ley  Waaren,  die  ihr  in  Päckchen  und  Schach* 

teln   herabgelangt,  wurden,    auf  den  Laden* 

tisch  auszulegen , .  glaubte  er  nicht  «u  'irren, 

w^nn  er  sie,   Trotai  ihrer  vomehaseo  lüBena 

und  der  Grazie,,  di^  aDe  ihr»  Bewegungeo 
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kegleiietOy  Mr  di^  Eigendittmerin  dhs  Kr«i^ 
ladent  «niäfak  JEis  näherte  sieh  dem  Tu^fa, 
imd  ni^öhdem  er  sie^  ohne  Ziitbun  teuieii 
WiUe|i9 ,  mit  mehf  Ehrerbietuag  gegrübt 
liatte«  als  dine  Person  ibr^s  Staaadea  von 
seines^iplieii  erwarte  kcHmtd^  Wolke  i^ 
die  Bekiitntachaft  daioDiit  anfiimgen,  daft  et 
sich  duirch  Einkauf  einiget  ihm  säht  über- 
flüssigmr  Artikel  in  ißunst  bey  ihr  teilte, 
und  erkundigte  sich ,  im  Toir  einea'  Kanferi^ 
der  tiicht  lange  su  feilschen  gesonnen  ist» 
nach  dem  Preise. 

JDie  vermeinte  Krämerin  betrachtete  il^i 

eiÄen  Augenblick   mit  dem   Aufdruck   einer 

flüchtigen    Überraschung ,     fafste    sich    aber 

eben  so  schnell  wieder  und  ahtwortete  ihm 

lächelnd :    darüber    Werden    wir    bald    einig 

seyn,  mein  Herr;  ich  gebe  alle  meine  Waare 

unentgeltlidi.     Mit  diesism  Worte  raAe  si^ 

alles,    w|is  auf  dem  Tische  la^^    in   einen' 

gtoCsen  Horb  zusammen  ^  trat  vör^die  Laden* 

thür,  und  tkeike  es  uziter  die  Umstehe^da» 

aus,  deren  äufsetliches  Ansehen  laut  gtoog 

.besengte,  dafs  ihife  Kauflust  mit  den  H/Ui^ 

t^i   sie  efarlidher  Weise  isn  befiiedigen,  in 

WxXliANBS  6.  W.  XXXVHI.  B.  1  T 
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güxiB  und  gar  keinem  Verbaknif&  atand.^  Sie 
gab  einem  Jeden,  waa  ßr  am  meisten  zu 
bedürfet  scbien ;  und  da  der  Korb  in  ~wenig 
Augenblicken  leer  war,  liefs  sie  ihn  zum 
sweyten  und  dritten  Mahle  füllen,  um  auch 
d^e  neuen  Kunden ,  die  ohne  Geld  su  käu^ 
fen  hei^ey  eilten^  zu&ieden  au  stellen«  Die- 
ses Manöyer  setzte  sie,  %u  grofser  yerwun«» 
derung  aUer  Zuschauer,  so  lange  fort,  bis 
die  ganze  Budd  rein  ausgeleert  war. 

Falkenberg,  der  Anfangs  nicht  -wufste,' 
was  er  von  dieser  sonderbaren  Krämerin  zu 
denken  habe,  merkte  nun  wohl,  dafs  efr 
sich  in  seiner  Meinung  von  ihrem  Stande 
geirrt,  war  aber  darum  nicht  weniger  verle- 
gen, wie .  er  sich  das  was  er  sah  erklären 
sollte. 

Die  Unbefakigenlieit  ihres  ganzen  Beneh- 
menr,  und ;  die'  anmuthige  Art,  wie  sie .  ihre 
Gaben  austheilte,  nachte  den  Gedanken ,  dafs 
6s :  unt^  ihrer  Haube  nicht  richtig  stehe, 
upmögl^h.  ..  Dafs  sie  nicht  weniger  reich 
als  leichtsiimig  und  launenhaft  treyg^big  seyn 
müsse,   schien   auf serl  Zweifel;     aber   wenn: 
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^  c 

Anwandlungen  iieset  Ait  bäufig  bey  ihr 
waren  ^  dachte  j^alkenberg,  so  gab'  ßs  k^- 
nen    Schatz     in    T^ausend     und     Einer 

*  

Nacbt,  den  sie  Aiobt  in  kurzer  Zeit  er- 
schöpfen  könnte. 

Die  Dame  schien  die  Ged^nkeck  de^  Un- 
bekannten   ohne  Mühe    z\i  errath^n;     auch 
g]aubte   sie   aiemlich   deutlich  in   seilen  Au* 
gen  zu  lesen,   dafs   sie   ihm   nichts   weniger 
als   gleichgültig  sey;    etwas,:  wpbey  sie  na- 
türlicher Weise  den  Wunsch,  auch  Ihr  nicht 
gleichgültig  zu  seyn,   bey  pun  voraussetzen 
konnte.     Wenn  diefs  wirklich  der  Fall  war, 
so  liefs  sie  wenigstens  nichts  davon  sichtbar 
werden.      Indessen    bevor   sie   sich   mit   der 
Krämerin,   der  sie  so  schnell  tuid  unverhofft 
voni  ihrem  ganzen  Marktvorrath  geholfen  hat- 
te ,    zum   Abrechnen   in   ein  kleines   Hint^i;-, 
stübchen   zurückzog ,     wandte   sie   sich    ißiji  t 
dem  ungezwungen  edeln  Anstand  einer  Per*^ 
son^  der  man  auch  in.  der  schlichtesten  Klei-^ 
düng   ansieht,    dafs  sie  siich  in  der  prächtig-: 
sten  nicht  biBSser.Münken  würde,  gegen  Fal^. 
kenbergen ,. .  und   ersuchte   ihn ,    zum  Andei>^ 
kcn  ihrer  ebeni  so  kurzen  als  zufälligen  Be- 
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kannbc£aft,  einen  «—  Aleyttift  «ttsunelinieii, 
den  sie  jBus  ihrem  Busen  hervorsog ,  und 
ihm  mit  einet  herastehlenden  Anntuth  ühtr* 
reich]te.  Wenn  Sie  jemdds  in  den  Fall  kom- 
men, setete  Sie  hinzu,  diesen  Bleystift  su 
einem  gefeieinien  Wort  an  eine  Gelibbte  zu 
gehtaubhen,  So  erfamere  A  Sie  an  die  Un* 
bekannte  «uf  dem  Jahrmarkt  zu  Erlebach!  — > 
und  bevor  er  vor  Verwirrung  seiner  Sinnen 
eine  Antwort  herausbringen  konnte,  war  sie 
entschlüpft,  und  die  hinter  ihr  sich  schlieEsen- 
de  Thür  sagte  i^n  in  ihrer  knarrenden  Spra- 
che, dafs  er  seine  Entlassung  habe. 

Wenn. ich  den  Heldexv  meiner  Oeschicbte 
Erdichtet  hätte,  so  müfste'ick  gest^wn,  dais 
ich,  uni  die  Wiiicüngen  hervorzubringen,  die 
ein  nach  ^em  Beyfatt  unsrer  Zeitgenossen 
'strebender  Roiiiansehreiber  auf  seine  Leser 
zu  machen  bemüht  ist,,  keinen  unbequemem 
Karakter  hätte  wählen :  konnex»  als  den  sei* 
aigen.  Aber  er  wird  sich  Ihnen  in  kurseoi 
als  ein  wirkliches  Glied  in  der  Kette « der 
Wesen  darstellen  ^  und  es  ist  nicht  meine 
Schuld,    dafs  er,    wie  alle  andern  Glieder 
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dieser  Ketten  ist  was  er  ist..  Ich  darf  also 
nicht  verbergen,  dafs  knein  Herr  von  Fal- 
kenb^g  be7,  dieser  Oelegenl^eit  ftjiie  Kaltblü* 
tigkeit  SU  Tag^  legtis ,  die  yiellf icfat  obpe 
B^ysptel  ist.  Zwar  kann  ich  niete  läugnen^ 
dals  er  eine  eiemUche  Weil^  mi^  dem  Slt^y- 
stift  der  Unbekanntoa  in  der  Ha^d  und  die. 
Augen  auf  die  Thür  des  Hintef#tüb{)h0|is  ge^ 
heftet ,  so  unbeweglich  Wie  eine  I{e?oi#  nt^* 
faen  blieb.  Aber,  sobald  et  Widder  wr  Be^p/ 
sinnung  kfeim ,  wä]r  das  erste,  was  er  sieb 
sagte:  dafs,  vernünftiger  Weise,  hier  ni^htr' 
weiter  für  ihn  zu  tkun  sef,  a)f  -*—  seines 
Weges  Bu  gehen.  Br  ftagtie  zwar  auf  allen 
Seitmnäcb  dem  NabiMn  find  anderu  Frji'» 
dikabiMl  der  sonderbaten  Dai^ae;  aber  nie«- 
mand  konnte  ihm  sagen  ^  wie  Sie  beÜsCy  nopb 
woher  sie  gekogoiinen  und  wohin  sie  g^be* 
Da  er  bingegen  sehr  wobl  wnfste ,  Wohin 
er  wölke,  und  sein  Wngen  (dessen  Aus- 
besserung ihn  zu  Erleback  aufgehalten  hatte) 
wieder  in  reisefertigem  Stande  vi^ar,  %^U%^ 
et  sieb  obne  lähgerti  Aiifsi^bnb  ein,  und  fuhr, 
mit  dem  Bilde  der  Unbekanaten  vor  der  Stum, 
nhi  ihrem  Bkfstift  in  der  Tascke,  mit  eben 
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50   gesundem   Herzen    (wie  ^r   sich    schtfaeu 
,  cbelte)  davon  y  als  er  angekommen  w^ar. 
•  Das  Wahre  ist  9   dafs  er  während  ^seiner 
ganzen  Reise   von  Erlebact*  Ms  A.   (wo  er, 
wegen  ei^get  Geschäfte,    welche' unterwegs 
abzuthun   waren',  erst  Um   fünftel»  Tage  an* 
langte)  an  nichts  anders  denken  könnte,  als 
an   sein  kleines  Abenteuer   mit   der .  schönen 
Unbekannten,    obgleich'  nicht    ohne''» Scham- 
röthe-'über  die  h1>ch8t  unbedeutende' Person, 
die  er   dabey   vorgestellt  hatte.      Ihre  feine 
Gesichtsbildung,    das   liebliche   Feuer   ihrer 
grofsen    schwarzen    Augen,    ein    ihr    eignes 
Liächeln,    das  der  Liebe  ^    die   sie   einflö£ste, 
zu  spotten  oder  ^U' trotzen  schien;   eingeben 
so -edles   als  anspruchloses  Wesen   in   ihrem 
ganzeu    Anstand    und    Benehmen,    die   ein- 
nehmende Munterkeit  und   schnellbesoBnene 
Sthicklichkeit ,    Wotiiit  sie  ihre  Gabeu ,  ohne 
den  mindesten  Wefth  daraVif  zu  legen,' nach, 
den  anscheinenden  Bedürfuissen  und  Erwar- 
tungen der  Beschenkten   ausgespendet  hatte, 
kurz  alles,    was   ihm   ah   dienet  soxfderbaoren 
Person   aufgefallen   war,  his   auf  die   klein- 
aten  Bewegungen  ihrer  *  schöllen  '  Arme  und 
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Bände,  stellte  slolk  beiner  ikimienmg  so  leb- 
haft wieder  dar ,  als  ob  er  .  sie'  vor  .  sicl^ 
sähe.  Nätürlicherr  Weise  erregte  das,  <^aa 
er  gesehen" hatten« das  Verlangen V  nod». niehr 
von  ihr  su  wbsen,  und  das ^ Gänse r endigte 
immer  damit,  .nnsttfiiedto  .mit  sickr  selbst  stt 
aeyn , .  dafs  ,er.  nicht ,  länger  au  £rkübacl|.ge*: 
hUeben;,  und  aUes. .  mögliche  versucht  habe^ 
in  e^''  n^ei^es  Verhältnifs  mit  ihcrzu  Jkom^ 
men.  Indessen,  da  er  vpn' Natur  keiner 
von  den  Brennbaren  war^  «die ,  gl^ichi  ioä 
errten  Angehblidi.. Feuer  «fangen  und  iv» 
z^eyten  schon,  in  .  yoUer  Flauime  irstehen^ 
^  liberdieTs  eine  unverwandte  Beschä|tigung 
4et  Gedanken  mit  dem  nehmlichen  Gejgenr 
stand  das  sicherste  Mittel  ist>  d^n  Emdrucfc 
desselben  abcustum{>fen,  und  endlich  auch 
die»  Geschäfte,  dtet  er  untorw^.-  ibu  besorgen 
hatte,  seine  ganze  Aufmerksamkeit  erfoder- 
t^u :  ,so  hatte  sduae  Vernunft  eben  keinen 
grpfsen  Kraftaufwand  vonnötben ,  um  sein 
Gemuth  in  'siemlichem  Gleichgewicht  su  ezw 
halten ;  und  so  fand  sicfas ,  i  dafs  &  am  Mor? 
gen  des  fünften  T^ges  das  'Z«ugnifs  aller 
«seiner   Sinne  aufrufen  mulkte^  um  sich  des 


/'" 


Zweifel»  SU  erwebfen,  «UCb  die  Bege^iihek 
au  Erlebach  m^  alt  «&  ungewekodidi  kih 
luifter  Tfanm  gewesen  »ey; 

Dieier  •  W^n  war  v-qq  ^^kukBse  Deiner. 
Das' ertte#  was  ifam^ beym  <£intntt  in,  deo 
Gasth^^  ykp  er  au  A.  abstieg,  >in  den  Wml 
kam,  war  seine  Unbekannte,  die,, oh^ 
ihn  su=  beme^en.  In  eineaft-  sohimiiiemdflai 
ünang  an^  ihm  verbeyransdite,  nm-  ueh  in^ 
einen  V  piachtigea ,  mit  xeicbgeMeideten  Be^ 
dienten  beschwerten  Wagen  au  werfen  und 
i^srmuthlich  in  Glssellsdbiif);  «u  &hr<^  Nicdits 
war  ihm  gewisser,  als  daÜB  ihn  seine  Augen 
nicht  gesl^usdit  hatten^  '^ewohl  der  Olana, 
worin  sie  jetat  bey  ihm  vorüber  bHtate, 
^en  eben  so  starken  ab  vortheUhafren  Ab^ 
Stich  von  der  einfachen  Kleidang  machte, 
wof in  sie  seine  erste  An&iexksamkeit  in  der 
Bude  au  Erlsbach  auf  sich  geaogen  hatte. 

Dieses  aweyte  ur^verhofite  Ziisamacientref- 
fen  setate  Falkraibergen  in  eine  Bewegung, 
die  ec  sich  selbst  nicht  recht  zu  erklären 
wufste.  Es  wisr  ihm,  als  ob  es -ihm  ahne, 
es  werde  ihm  schwer  werden^  ;sich  vor  einer 
Iieidentchaft  9n  bsfwsihreii,  die  vielleicht  ^a 


Ujoglück  seütes  Lebens  oMicb^xi  könnie;  uad 

4Moi  emstlic^OT  «^  sein  V9r9»U ,  all«  Kr$^ 

8«i|ier  Verouofc  ^«b  eiM  solche  Qe0ioU:ä(ih* 

tigiliig  «einer '  Freyh^it  auf «^i^bieten. 

.;  :2«y  i4]eQr  dew    lieüi    er  deim^clb  leine 

«(119  Sorge  «^79»   I9i|:  gH^r  An  Srk^ll(ii* 

gungeii  uW\4ie  Piime   einniizifh^^f     ,Der 

Witth  iagte  ibn^  Allel  9    wi^^  <^r  ^|is  Uirea 

Bedienten  lier^usgefregl  h^tter  men  nenne 

•ie :  FrlUilein  von  Hi^ldeniiein  1    m  «ey  die 

^lAsige  Tochter  uni^  Iß^bin  d««  v«^torbe9fn 

l^mUere  Hiddem^t^in  in  *  *  nnd  b«fin4#  »dk 

heri^it»    m   £reyem  BesitB'^es  U9eripe£ili» 

e)ien  Verseiögenft»     Sie  sej  er«|  djfiAe»  ^Vlpr** 

aen  voa  einem  ibfer  Q^^  unveit  D  ^ . . 

Sn  A...  angekommen s   um  der  Yetlohnng 

^iner  Anverwandiln  be^iBnwofanenf  ^nd  wer* 

de  «olion  morgen  wieder  nach  W.  abgebe« 

wo  4e  iioh  bey  einem  eilen   nnd  i;eicfae«i 

kiBdecloaei^  Obeim  enleuheJlen  gi^oniMA  »eyt 

«.  e.  w. 

.    Die«e  Ifipb^leii  waren  md^^,  eU  n$^ 

thig  war,  die  Leidenschaft,  die  sich  in  «ei^ 
aem  Herzen,  oder  (wie  die  Alten  meinten) 
in  aeinür  Leber  an  bilden  anfangen  wollte, 


I 
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im  Keim  zu  ersticken. '^Falkenberg  gehört 
einem  der  ältesten  Geschlechter  Oeutschfesiiidi 
an,  und  besitzt,  öhhe**teicb  ^u  seyn,  ge- 
rade so  viel  Vermögen ,  um  '  bey  mälsigen 
Wünschen  genug  zu  habett.  Er  würde  sich 
vielleicht  ohne  grofsen  Hampf.  4ber.den  Stbls 
eine^  uralten  und  immer  rein  erhaltenen  £rb>> 
adels  hinweggesetzt  r  haben  ,^  wenn  Liehe, 
4ind  Liebe  g-änz  allein»  ohne  den  Ver- 
dacht eines  aiidern  Bew^gungsgrun^les ,  ihh 
data  t  gedrungen  hätte ;  aber  den  Gedanken, 
^afs  irgend  jemand  ihn  föhig  halten  ^möchte, 
dem  Gott  des  Reichthums  ein  solches  Opfer 
zu  bringen  ,*  könnte  sein  Stolz  nicht  ertra<^ 
gen.  Es  ^ar  glücklich  für  ihn,  dafs  dieae 
Gesinnung  Stärke  genug  hatte ,.  ihn  ( wie  ei^ 
sidi  l^higstens  gewifs  hielt)  gegen  die-Ge- 
fahr  einer  voreiligen  Leidenschaft  sicher  sü 
stellen.  Denn«  wer  .bürgte  ihm  davor,  dafs 
die  Pame  üoch  frey  war?  oder,  wenn  sie 
es  war,  dafs  sie  ihn  allen  Andern,  die  aichr 
ohne  Zweifel  um  sie  b^arben ,  vorziehen 
würde  ?  ^ 

Es    ist    eine  ^  wunderliche  Saene  •  um  •  die 
Selbsttättschitngen  des  menschlichen  Herfeens^ 
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Wenn  Falkenberg  entschlossen  wari^uader 
-^at  es  wirklich)  der  schönen  Häldenst^lin 
keine  Gewalt  weder  übet  •  sein  Herz  noch 
über  seine  Xieber  einzuräumen ,  warum  'hatte 
er  nichts  angdegneres-,  als  sich  am  folgenden 
Morgen  auf  einer  mit  ihrem  Bleystift  he» 
schriebenen  Karte  a^u  erkundigeis  1  :waiin  >  e& 
ihr.  gelegen  sey,  «einen  »Besuch  anaus^hmen? 
Das  sonderbärate .  indessen  war ,  dafs  sein 
Bedienter  auf  halbem  'Wege  dar  Kammer* 
Jungfer  des  Fräuleins  in  die  Hände  lief ,  die 
den  Auftrag  hatte,  ihrer  Dämö  die  QeselP 
sehaft  j  seines  Hetrn  beyiii  Frühstütk  auszu- 
bitten..  ^»-r    i  .0  ; 

Falkenberg  evschräk  beynahe  über .  dieses 
beständige  Zusammentreffen ,  t  und  würde  et- 
was .:verlegen  vor  ilem  Fräulein  erschienen 
seyn^  wenn  sie  ihm  <2^it  ^'zu  gelassen 
hätte.  Die  Augenblicke,  sagte  sie,  da  wir 
uns  zu  Erlebacfa  sahen,  schlüpften  so  schnell 
vorbeyt  dafs  es  unbillig  g^g^i^  uns  selbst 
wäre,  wenn  wir  den  1, Wunsch,  uns  x|äher 
zu  kennen,  der  uns  veri^uthlich  iBeiden  ge- 
mein war,  nicht  befriedigen  wollten,  da 
uns  der  Zufall  Zium  zweyten  Mahl  belegen- 
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h^t  dasu  macht.  Falkenberg  beantwortete 
dieto  Artigkeit  9  wie  es  «nem  hoflichaii  «nd 
wackern  Ritter  zustebt. 

Nach  eimgpn  andern  Reden,  die  cu  An* 

« 

fang  eines  Gespracbs  nater  vier  Augen  die 
Stellk  des  Ränspems  vertretaii  ^agte  das 
Fcänleia:  Gestehen  Sie,  Herr  ^on  Falkep- 
bergv  4a£r  Sie  nicht  wufsten^  wofär  Sie 
miiph  brlben  sollten ,  da- Sie  mich  den  gaa- 
sen  Kram  der  wandernden  Handelsfrau  so 
bärtig  imter  die  gesammte  Bettlerstphafit  von 
Erlebibh  und'  der  umliegenden  Gegend  aus* 
^theilen  saheki.  JDafs  es  nicht  aus  sogenanii* 
ter  Empfindsamkeit  oder  romanenmäfsiger 
Wohlthatigkeit  geschah ,  werden  Sie  mv 
leicht  tbgeilierkt  haben. 

Im  erste«  Angenblit^  stutzte  ich  aller- 
dings, vene^e  Falkenberg/  weil  er.  nicht 
gleich  fand  was  er  antworten  sollte;  aber  -^ 

Das  hätten  Sie  woU- nicht  gedacht,  ün* 
terbrach  sie  ihn,  dafs  Sie  seihet  das  ganze 
^Verdienst  von  meinem  guten  Werke  haben? 
Denn  der  Einfall  kam  mir  erst^  wie/  ich 
sah,  dafs  Sie /mich  für  die  Krimerin  hielten. 
Übägens    war    die  Suche    #ine   Kleinigkeit. 


-  > 
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Der  ganze  Kram  war  mit  dreyhutdert  Gul- 
den  ausgekauft,  und  Ich  schäme  mich  bey^ 
nahe,  dafa  die  blinde  Göttin  SQ  verschwen- 
derisch  gegen  ein  verdienstloses  Mädcheik  ge» 
we.sen  ist,  dafs  ich  sehnmahl  soviel  verlie- 
ren  oder  wegwerfen  kann,  ohne  ärmer  da-- 
durch  zu  werden..  Glauben  Sie  indessen 
nicht,  dafs  dergleichen  plötzliche  Anwand» 
hingen  etwas  gewöhnliches  bey  mir  sind« 
leh  bin  zwar  leider!  wie  da»  einzige  Töcfa- 
terchen  eine^  geldreichen  Haukes  erzogen  und 
ganz  und'  gar  nicht  gewöhnt  worden, ,  einen 
andern  Willen  zu4iaben  als,  meinen  eignen; 
aber  die -Natur  ist  so  gütig  gewesen,  dafiir 
zu  sorgen ^^  dafs  ich  selten,  etwaa  will,  daa 
k^^ hiebt  sollte;  und,  einige  unschuldige 
GriUen  abgerechnet  (setzte  sie  lächelnd  hin- 
zu) gelte  ich  unter  meinen  Bekannten,  ohne 
Ruhm  au  melden,  für  eine  ni^mlich  räsona« 
ble  Person. 

Wenn  Sie  meinen  Vorwitz  nicht  unbe* 
scheiden  finden ,  sagte  Falkenberg ,  so  möchte 
ich  wohl  viriseen,  was  für  Grille~n  das 
•ttid ,  welche  Sie  nicht  geneigt  scheinen  Ihrer 
eignen  Vernunft  aufzuopfern?  , 
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'  Das  Fräulein  »scbien  sich  einfen  Augen- 
blick zu  besinnen;  zum  Beyspiel,  erwiederte 
sie  mit  einer  spitzfindig  naiven  Miene,  die 
ihr  unbeschreiblich  reitzend  läfst,  nennen  Sie 
das  etwa  nicht  Grille,  dals  niicb  zuweilen 
in  ganzem  Elrn^  die  Lust  anwandelt,  mein 
ganzes  Vermögen  wegzuschenken,  oder,  wie 
Madame  Scarron  -  Maintenon ,  ein  deutsches 
St.  Cyr  zu  stiften? 

In  der  That,'m(5in  Fräulein,  sagte  Fal- 
kenberg, Sie  sind,  denke  ich,  die  erste, 
die  in  Ihrer  Lag6  von  einer  solchen  Grille 
geplagt  wird.  ^ 

Da  ich  .einmahl  im  Beichten  hin,  fuhr 
das  Fräulein  fort,  so  will  ich  Ihnen  offen» 
herzig  bekennen,  wi^  es  mit.  mir  ist,  <  und 
Sie  wenden  finden,  dafs  meine  Vernunft  mehr 
Antheil  an  dieset  Grille  hat  ^  als  Sie  sich 
vielleicht  vors|:ellen.  Ich  gestehe  Ihnen  also 
—  un.d  wenn  ich  dabey  erröthe  (sie  erro* 
thete  wirklich  hts  an  die  Ohrläppchen)^  so 
setzen  Sie  es  nicht  auf  m  e  i^  e  Rechnung, 
denn  in*  der  That  ist  hier  gar  kein  Grund, 
warum  ein  ehrliches  Mädchen  schamroth 
werden  sollte   -*—     Ich   gestehe  Ihnen  <  also. 


^\ 
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fi«rr  vönv  Falkenberg»  ich  werde,  wie  die 
Tochter  Jeftah's,  tu  ewiger  Beweinung  meir 
ner  Jungfrauschiift  verdammt  s^yn ,  wenn  ich 
nicht  Mittel  findet  ^^  etliche  Millionen  är- 
mer zu  werden.^    Denn   ich  hin  unwieder- 

-rafUch  entschlossen ,  nicht  zu  heyrathen ,  his 
ich- ge^ifs  bin,  dafs.  der  Mann,  ^en  ich 
wähle,  nicht  meine  Millionen,  sondern  mich 
selbst  liebt;  und  wie  könnte  ich  rje  zu  die-« 
ser  Gewifsheit  kommen,  so  lange  ich  solche 
Gewichte  an  mir  han^n  habe? 

/  Ich  begreife  diese'  Wirkung  Ihres  Zart» 
gefühls  um  so  leichter,  sagte*  Falkenberg, 
da  ich  von  einer  ähnlichen  Grille,  wenn  Sie 
es  so  nennen  wollen,  besessen  bin.  Ich  bin 
zwar  für  einen-  jungen  Mann  meines  Standes 

-nicht  reich;  aber  eher  würde  icb,  wie  Dio« 
genes  und  Menippus ,  von  Wol^bohnen  und 
Wurzeln  leben,  als  eine  Frau  mit  grofsem 
Vermögen  heyrathen ,  wenn  sie  gleich  so  lie- 
benswürdig wäi'e,  dafs  ich  mich  durch  den 
Besitz  ihrer  Person  für  den  glücklichsten  aller 
Sterblitchen  halten  müfste. 

„Ist  diefs  Ihr  Ernst,  Herr   von  Falken- 

,  berg?" 


5^4     Das  Hbxambaon  voK  RosjBivnAiif. 

Sier  wurden  keinen  Am^enblidb  darin 
sweifeln  t  wenn  ich  die  Ehre  hätte ,  näfa^ 
von  Ihnen  gekannt  zu  B9yn. 

y, Wären  Sie  vielleicht  ittdht  abgeneigt, 
diese  Ehre  au  haben«?  ^*  sagte  sie  mit  der  be- 
sagten Miene »  mit  welcher  sie  rinein  Mailne 
das  äers  ( vorausgesetat ,  dafs  er  eines  b^t) 
$o  sicher  und  unvermerlit  wegstidiilt,  dais 
er  keine  Zeit  hat  sich  in  Acht  mn  nehmen^ 

Xdi  i^rde  stoIa  darauf  ieyn,  sagte  Tal* 
kenbergy  wenn  Sie  mir  erlaubten,  mich  nm 
Ihre  FreundscHftft  a^u  bewerbelp. 

,,W^nn  diefsy  wie  ich  mir  schmeichle, 
hi4ne  Höflichkeitsfonn^l  ist««  -^ 

Es  ist  da^  rwte  Gefühl  meines  iHbrzens.    ^ 
.   9t Ich   glaube  Ihnen;     und* in   der   Tkat, 
wenn  }emahh  ein  Mann  von  s€Bch8  oder  acht 
und  swaneig  t    wie   Sie ;  au    seyn  spheineni 
und    ein   Mädchen    von    an    und    «Iransig, 
wie   Ihre   Dienerui,   ^urch    Sympathie    der 
%ineiart  und  ein   gewisses  -  Einvetstandiiifi^ 
ihrer  Sterne^    welche   sie    imi^er   ohne  ihr 
Zuthun  zusammen  bringen ,  voraus  bestihmit 
waren.  Freunde  zu  werden f-—  d<^  ihrmr  Bei* 
der  'Art  zu   denken  ein   noch .  näheres  Yer- 
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häMifft  i  unmöglich  macht»  so  wlagen  wir, 
so]]t*  ich  meinen,  nichtiidahey,  wenn,  wir 
un$  ,an  das  Einzige  halten,  das  zwischen 
uns  Statt  ^nden  iiajin.^  Sie  gehen  nach  W. 
höre  ^ch?"  ,  -     .    v 

Und  Sic  ebenfalls?      :  * 

„Ein  neuer  Beweis,  dafs  unsre  Sterne 
wirklich  einverstanden  sind.  Die  Pflicht  ruft 
mich,  zu  einem  alten  unbeweibten  Oheim, 
der  im  Herbste  des  Lebens  dafür  hülsen 
mufs,  dafs  er  im  Frühling  zu  r^scB  gelebt 
hat.  Ich  w^rde  Alles  ^  thtin,  'was  iöh  dem 
Bruder  meiner  Mutter  schuldig  bin ,  d'^ren 
Stelle,,  da  sie  selbst  nicht  mehr  ist,  ich  nun 
zu  vertreten  habe»  Weil  mir  aber  an  sei- 
ner Erbschaft  wenig  gelegen  ist,  so  werd^ 
ich.'  mir  gleichwohl  dasi^Apit  einer  Wärterin 
nicht  so  schwer  machen,  dafs  mir  nicht 
noch  Zeit  und  Freyheit,  auch  für  die  Ge* 
Seilschaft  zu  leben,'  übrig  bleiben  sollte. 
Wir  werden;  also  häufige  Gelegenheit  haben, 
uns  in  Gesellachafiten  und  an  öffentlicbeji;i 
Orten,  und. wenn  Sie  Sich  mit  dem  Geneval 
Löwenfeld  (wie  iticin  Oheim  sich'  nennt) 
bekannt    machen    ^wollen,^   auch    in-  aeinem 
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Hsuse,  ohne  Zwang  ni  sehen.  Ich  kamt 
mir  seihst  nicht  Verbergen,  dafs  diefs  Alles, 
für  die  kurze  Zeit  unsrer  Bekanntschaft,  ein 
wenig  raseh  geht;  aher,^  was  ist  zu  thun, 
wenn  man  einander  auf  der  Reise,  auf 
einem  Jahrmarkt  und  im  Gasthof  kennen 
lernt?" 

Überdiefs,  sagte  Falkenbefg,  bin  ich, 
seitdem  mich  mein  guter  Genius  ror  die 
Bude-  zu  Erlebach  geführt  hat,  sehr  geneigt 
2u,  glauflen,  dafs  die  Freundschaft  nicht  We^ 
niger  ihre  BlitzsöfalSge  hat ,  als  die  Liebe, 
und  dafs  es  sich  eb^  so  gut  auf  den  sersten 
Blick  entscheidet,  ob  zwey  Personen  Prxninde 
seyn ,  als  ob  sie  sich  in  einander  verlieben 
werden. 

,,^Ich  sehe,  in  der  That  nicht,  versetzte 
das  Fräulein,  warum  die  Art  von  'Sympa- 
thie,"  die  sich  zu  Freundschaft  entfaltet,  ihr 
Daseyn  nicht  eben  so  schnell  offenbaren  soll-  , 
te,  ah  jene,  an  der  die  Liebe  sich  entzün- 
det. Für  einen  künftigen  Liebl^ber  hätte 
ich^Sie  auf  den  ersten  Blick  vielleicbt  jiu 
kalt  gefunden,  für^  einen  Freund  sind  Sie 
gerade  was  ich  wünsche.** 
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Nehmen  Sie  Sioti-  171  4cht,  Fräulein, 
sagte  Falkenberg  lachend, '  dafs  •der  kalte 
Liehhaher  am   Ende    nicht?  •  ^n    su  warmeir 

\ 

Freund  befunden  werde^!  ^  ;  . 

„.Hulb  »und  halb  lafst  ßich  90  etwa* 
aelbst  dem  Besten  unter  lEiuch  Eutrauen.  er-; 
wiederte '  Fräulein  Haldenatein  in-  gletdiem 
Tone ;  aber  icb  ati^he  für  alle-  Zufalles  Ihre 
Freundschaft  ist  mir  EUv#arth,  als  da&  icl^ 
nicht  :all^  megliche  Sorge  tragen  so^fte;  sie 
mir  xein,  und  unverfälscht  eu  erhalten. " 

;  Doch,»  esj  ist  Zeit,  ineine  Diemen  und 
Herren/ jsagte  der  Erzähler,  dem  Gespräch 
der  beiden  Personen  meines  Duodrama'a, 
wctnn  es  äuth  noch  länger  gedauert,  haben 
sollte«  ein  Ende  au  machen«  > 

Ich  habe  Sie  hinlänglich  in  das  Innre 
derselben  blicken  lassen ,  um  eu  wissen, 
wessen  Sie  Sich  zu  ihnen  versehen  können; 
und  ich  werde  nun  in  meiner  Erzählung 
^desto  rascher  fortfahren ,  da  ich  Ihnen'  nichts 
als  «ehr  natürliche^  Begebenheiten  und  Er- 
folge zu  erzählen  habe. 

Falkenberg,  dessen  Reis^plan  einigen  Auf- 
enthalt zu  M.  und  R.  erfoderte,  langte  etil- 
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che  Wochen  später  z«  W.  ^n  als  Fräulein 
Haldeitttein ,  ^und  ihre^Miirerstaiidenen  Sterne 
ermangelten  nicht ,  die  lieuen  Freunde '  sehr 
hald  wieder  zusamifien  vs]U'  hringeh.-  Der 
Bardn  milchte  die  Belsahhtschiaft  des  Oheims, 
dier,  von  Gicht  und  Podagra  auf  seinen  Ka* 
napee  gefesselt,  imnier  zu  Hause  anzutreffen 
W,ar,  tfnd  üher  keine^i&fi  grofse  Meiige^  lästi- 
ger  Besuche  zu  klagen  faattel-^  Der  alte  <7e« 
neral  sprach,  wie' alle  Seinesgleichen^  gern 
von  seinen  Thaten  ,*  und  Falken herg ,:  der 'im 
letzten  Krieg  in  Italien \ einen  r/FeJ dzog  als 
Frey  williger  mitgemacht  hatte ,  wuEste  ihßk 
so  mancherley  Anlasse  dazu .  zu  gehen  ^  und 
horte  ihm  so  geföUig  und  theilnehmend  zu, 
dafs  er  unvermerkt  eine  Art  von  Günstling 
des  alten'  Herrn  wurde.  Er  konnte  so  oft 
kommen ,  '  als  er  wollte ,  und  der  General, 
weit,  entfernt  sich  an  das  gute  Vernehmen 
zwischen  ihm' und  seiner  Nichte  zu  itofsen, 
pflegte  sie  öfters  mit  ihrer  heideraeitigeh 
Kaltblütigkeit  aufzuziehen  und  Falkenhargan 
mit  dem  Salamander  zu  vergleichen ,  der  mitr 
ten  im.  Feuer  unversehrt  lehen  könne. 

Dafs    dieis   im   huchstahlichen  Sinne   der 
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Fall  bef  Um  ynv  ^'  mödbte'  idh  nniclit  behaup- 
ten ;  gewi£a>  -ist  in^icsien  4  dab  er  den  ganzen 
Winttocdttvch^iii^o  er  das  •Fräulein  beynahe 
tägiicfa 'sab'i  sichi^obhe  söhdeTlicfaen  Abbruch 
MtnerEtfslustlunfilaseines  Schlafs  in  den  Gren- 
zto  ^* '  <Ke  er  sidh*  :'gezogen  batt^  ^  hielt ,  und 
nichtl  weni^' ' mit j  "sich  selbst  zufrieden  wai^, 
daÜB  '  er  veinen  )  sdiner  Xitehnngssätze ,  ,,  dafs^ 
,,  wabv^  liiebe  i  keine  lieidenschafjt ,  sondern 
, ,  blofs  ' das*'  ^retn^ >  und  nifaige  Verhältnif« 
yysh^ey^r^van  der  Natur  zusammehgisstimniter 
yyGemütfaer  sey,^^  dui^  sein  Beyspiel  so 
trefflich: bestätige.'  Inzwischen  machte  er  sieb 
häufige  .Yerdienste  um  Fräiuletn  Haldiepsteiri| 
^brachte  ihre  weitläuBgen  Angelegenheiten' in 
bess^r^  Ordnung^  betrieb  und  beendigte  ei^ 
nige  Prdaies&ei,'  die  sie  yernächlässigt  blatte» 
und  fand'  sich  für  alles,  was  ■  er  für  seine 
Fr<5undih  that,|  diirch  das  Vergnügen,'  so  et 
sich  darftos  machte ,  und  iron  ihrer  Seite 
durch  einen  auszeichnenden  Blick  oder  einen 
leisen  .'Händedruck  reichlich  belohnt,  und 
glücklicher,  ab  die  schönsten  and  gefälligsten 
unter  den  Ziemlich  zahlreichen  Damen,  die 
sich  seine  Eroberuiig  angelegen  seyn  liefsen, 
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ihn  durch  den  höcbalen  Preis  •   den  ^m-  dar- 
auf  setzten  j  hätteli  Qiacfaeft  JkoahehlY/; 

War  das  «FrSulein  'lietrifft^t  sorjunls  ich 
gestehen»  sie  that  ihr  Möglichste^ v  ihih  die 
Li i e h e  oii n  e  L e i d e |i %c%.9J.t  yj!  :!^öza  -. er 
sich  gegen  ;slc^  selbst  und  ge^en  sie  "V^hind- 
lieb  gemacht  hatte,  zu !  eescÜ we^ffOEK.') .-.  Nicht 
dafs,  sie  sich  daheyr  -  irgend  einer!  «von  den 
verföhrerischeh  Könsten  ÜedienirnlStte,  die 
-v^oh  mancher  Andern  mit  eb^  •so^- wenij^  Er- 
folg als  Bedeshdichkeit  an  ihä  rerscbvireiidet 
wurden ;  aher  sie  iirar  so  liehensi?rürdig ,  dafs 
es  ihm  immer  schwerer  und  •^idetzt  beynahe 
uxunöglich  wuirdev  ihr  su  inarbergen,  ^as  er 
sich  selhit  ipcrh^  länger  Terbeimlicb^n  konnte.  - 
Es  kam  eBdlibb^so  weit  ^t  ihmty'  dafs  er 
sich  geneigt  Eahke,  sitfa  eines  t^idricbteti  Stol- 
aMTs  anzuklagen^  darfs  er  hey  ihrer  <5rsten.UnterT 
redung  zu  iA-idäs  Gestandnifsider  Ursache, 
warum  sie  rermtithlicb  idimer  ivnVeximählt 
werde  bleibe^  müssea ,  mit  der  impertinenten 
Versicherung  erwii^dert  hatte,  jd^en  ^ir  uns 
vermuthl ich  noch  gana  wohl  erinnern.  Aber 
das  fatale  Wort  war  nun '  einmahl  über  seine 
Lippeti  gesprungen  I  und  eben  derselbe  Stolz, 


der  ihn  siii MJeÄeFiJBfW^^iyjg  g^trieb^«ij,:l|at^e, 
zwang  ihn  jetzt ,  eine  Holle  fort  zu  spie|p^, 
dijC|  er,  ,der  zum  Schauspieler  nicht  -geboren 
lyar,  eben  dart^m  sclileclit  spielte,  weil  sie 
nicht  m^hr  seine  eigene  war. 

Die   Damen    haben,    pekannter   Malsen, 
ein^ii   ih^em    Geschlecht   eignen   Sinn,'  alles;* 
w^s    in    dem  Herzen  eines  Mannes  vorgeht. 


•;jr:   3'j 


und  sein  jedesmahliges  wahres  Verhältnifs  zu 
ihnen  auszuspähen,    wenn  er  es  auch  unter 


em.ev^  ^^ebenfaltigen  HulIe  zu  verbergen  su- 
c)ien  ^wollte.  Julie-  Haldenstein  hatte  nicht 
die. Hälfte  des  ihrigen  vonnothen,"^  iim  zu 
sehfn,  welche  .Gewalt  der  arme  FaJkenpefg 
siqh  anthun  mufste,  um  ihr  nicht,  so  oft 
sie^  sieh  einen  AugenblicK  allein  mit  ihm  be- 
fand,  9U  Fülsen  zu  fallen ,  und  zu  bekennen, 
dafs  er  alle  HoiSTnuns  ohne  sie  elücklich  zu 
s^yn  abgeschworen  habe,  und,  ihren  Millio- 
nen  zu  Trotz^,  bereit  sey,  sich  auf  der  Stelle 
mit  ihr  trauen  zu  lassen,  wofern  sie  sich 
entschliefsen  könne,  von  sich  seibst/und 
3mi)  dili.'gute  Meinung  zu  »habcny  di^fs  ej  ihr 
nben»  denselben  Antrag  tb^^  würd^ ,  wen^i 
«iii  ;^xyicb   dem    bekaAnt^n    edeln  Aiisdri^ck^ 


i 
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ch^  ^tiglSncler)   nichi  einen   Heller  werth 

wik*^;^  '•^'  .V"  ■■■•  ^ 


r  ■.  >  -^ 


'    \     '  T^    >*    ^  »  '  '  ■       :    0^       ,      '  •        ■  f  **  *,  »^ 


Was  ihr  versclfw^e^ehes  Herz  bev  die- 
Sem  Geständnifs  9  das  sie.  itzt  nur  ^u  pft  in 
seinen, Augen  las,,  empfand  oder  nicqt  em- 
pfapd .  beruht  auf  hiofjsen  Yermuthunsen: 
das  Gewisse  ist^^afs,  .wofern  etwas  der  Liebe 
ähnliches  ^ich  in  ihrem  Bu^en  recte,  es  nur 
die  Lieb«  ohne  Leidenschaft  seyn 
mufste«  welcher  der  arme  Falfcenberg,  zur 
.  Spbandis  sjeiner  eigpe^  Tbeprie,  täglich  im- 
mer  ungetretier  wurde*  .Sie  sti^llte  siph,  als 
•b  ^ie,  seine,  Ungleichheiten,  Launen,  halb 
erstickte  Seufzer  und  andre  Mablzeicben  einer 
Übel  verhehlten  ^ie^e,  nicht  gewahr  Würde,  1^ 
und  änderte  an  der  Offenheit  ihres  Betragens  | 

80  wenig,  dafs  sie,  vielmehr  die  achtungs- 
volle  und  beynähe  zärtliche  Aufmerksamkeit 
ZU  verdoppeln,  schien,  won^it  sie  ihn,  als 
ihren  erklärten  Fr  eund  ,  vor  ihren  erklärten 
Anbetetjp  auszeichnend  begünstigte. 

"  Untier  den  letsfcten  befanden  iiidib  dre^ 
oder '  vier  Her rei^^V^on'Stanäe ,  und  sogar  ein 
ItBÜäniscber  Fürst^nsöhnv^  Welche  sich  ki  die 
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WeUe  beeiferten ,  der  heftigen  Zuneigung, 
die  sie  zu  ihren  Millionen  trugen,  die  IVlien^ 
iu  gebon,  als  ob  sie  ausschliefslich  auf  ihre 
Person  geriehtet  sey.  Der  Oheim  Löwenfeld 
hatte  zTwanzig  Ursaphen,  wovon  er  die  stärk- 
sten in  petto  behielt ,  warum  (er  Keinem  Ita- 
liäiier  hold  seyn  konnte;  aber  unter  den 
übrigen  "vt^ar  ein  junger.  Graf ,  welcher  Mit- 
tel  gefunden, hatte,  Falkenbergen  unvermerkt 
aus  dem  ersten  Platz  in  seiner  Gnnst  zu 
verdrängen ;  denn  er  hatte  zwey  Feldziigen 
in  Italieh  vbeygewohnt,  hatte  fünf  oder  sechs 
Schlachten  verlieren  belfen,  machte,  (was 
Falkenberg  nicht  that)  alle  Ai)ende  ^le  Partie 
des  GeneraU  im  Trictrac,  und  hörte  seinen 
Erzählungen  noch  aufmerksamer  zu,  als  jener. 
Der  alte  1  Herr  glaubte  für  so  viele  Gefällig- 
keiten nicht  weniger  thun  zu  können,  als 
die  Ansprüche  des  Grafen  mit  aller  Ungeduld 
eines  poclagrischen  Oheims ;  von  welchem  viel 
zu  erben  ist,  i  zu  unterstützen;  aber  da  die 
_  Nichte  unabhängig  war,  utid  so  ^frenig  Ab«, 
sichten  auf  seine  Erbschaft  hatte,  dafs  sie. 
ihm  vielmehr  täglich  anlagt  sich  zur  Pfleg« 
seines  Alters   und,  Podagras   eine  junge  Ge- 
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maUin  mit  seinem  Gelde.  2U  erkaufen:  so 
kamen  die  Augelegenheitien  des  Grafen  um 
keinen  Schritt  vorwärts»  und  Falk^nberg  hatte 
-  wenigstens  den  Trost ,  dafs  Keiner  seiner  Ne- 
benbuhler glückliqher  war,  als  er  selbst. 

Inzwischen  hatte   sich  etwas  zugetrageui 
dessen  ein  weniger  stolzer  Mann  als  Falken- 
berg  sich   vermuthlich  bey  Julien  zu  seinem 
Vortheil  ,  bedient    haben   würde.       Er   war, 
wiewohl  ganz  gegen  seine  Absicht  und  bey- 
nahe  ohne  dafs  er  wuiste ,  wie  er  dazu  kam, 
so  glücklich  gewesen ,  die  Neigung  einer  der 
Reichsten  Erbinnen   in    den   *  *  *  Staaten    zu 
gewinnen.      Sie  war  noch  um  ein  Beträcht- 
,  licnes  reicher  als  Julie  Haldenstein ,  überdiefs 
an  Gestalt,   Bildung  und  Talenten  eines  der 
ausgezeichnetsten   Mädchen  am   ganzen  Do- 
naustrom. ^     Falkenberg     vrürde     siöh    ohne 
Zweifel  in  einer  andern  Lage  stark  versucht 
gefühlt  haben ,  seine  Maxime  einem  so  glän- 
zenden Glück  aufzuopfern ;    in   der  seinigea 
bedachte  er  sich  keinen  Augenblick ;   und  da 
die  äache  durch  die  Hände  verständiger  Mit- 
telspersonen  ging,  fiel  es  ihm  nicht* schwer. 


£>!£    LfXBBS    OHNE    LeIDSNSCBAFT.  515 

den  Apirig  mit   der  zartesten  Scjionung  der 

jungen  'Datme  und  ihrerr Familie  abzulehnen. 

■>  (  _  ■ 

JDafs  FalkenbeTg  wedfer  Julien  i  noch  ir-^ 
gend  einem  anderp  das  geringste  von  die^sem 
Geheimnifs,  merken  liefs »  bedarf  wohl  keiner 
Versicherung;  aber,  ob  es  gleich  nie  zur 
Kenntnifs  des  Publikums  kam  ,  so  konnte  ^ea 
doch  vo^  dem  Fräulein  Haldenstein  nicht  so 
verborgen  bleiben,  dafs^sie  sich  von  diesem 
unzwey deutigen  Beweise  des  hohen  Werths, 
worin  sie  bey  jhrem  stolzen  Freunde  stahd,, 
mcbt  völlig    hätte    gewifs    machen   können. 

-  Ein^.  V^trautei  die  das  Geheimnifs  gegen 
alle  Welt|  nur  nicht  gegen  Julien  zu  be- 
"wahren  wufste,  entdeckte  ihr  alles,  was  ihr  . 
von  der  Sache  bekannt  war ,  und  leistete  ihr 
und  Falkenbergen  dadiurc^,  ohne  es  zu  wis* 
aen ,  einen  Dienst  von  der  gröfsten  Wichtig« 

'  keit«  Denn  die  schöne  Haldenstein  schob  es 
nicht  länger  als  bis  zum  nächsten  Morgen  ^ 
auf,  diet  Pein  ihres  Freundes  ein  Ende  zu 
mache».  Sie  traf  Anstalt ,  dafs  sie  eine 
Stunde  mit  ihm  allein  seyn  konnte,  und  ^s 
erfolgte  nun  zwischen  ihnen  ein  aweytes  Ge« 
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sprach  unter  ^vier  Augen ,  weiches,,  ich ,  da  ^es 
die  Entknotigung  anmner  Gesthichte  herbey- 
führ^t,  meinen  gefälligen  Zuhörern  nicht  vor- 
enthalten darf."    '    > 

„  Sie  sin4  Beit  einiger  Zeit  nicht  wie 
ehmahls ,  Falkenberg  —  es  ist  als  oh  ein 
drückendes  Geheimnifs' auf  Ihrem  Herren 
Kge  — " 

■"■"■•.       "    . '  ''V        .         '' '' 

Ein  Gebeimtiifs,  Julie?  —  stotterte  Fal- 
kepberg  die  Farbe  wechselnd  —  ein  Geheim-  . 
n^s  —  vc(r  Ihnen ,  meine  Freundin  ? 


Wenn  es  mir  keines  i^t,  so '  haben 
Sie  wenigstens  keine  Schuld  daran.  Aber 
beruhigen  Sie  sich»  Ihr  /Geheimnifs  ist  ds 
nicht,  wovon; ich  mit  Ihnen  sprechen  wallte, 
loh  habe  Ihnen  einen  Antrag  zu  thun.  Eine 
meiner  Freundinnen  hat  so  viel  Geld , .  dkfs 
sie  nicht  weifs,  was  sie  damit  anfangen  solL 
Könnten  Sie  Sich  wohl  inir  txi  Liebe  ent- 
schliefsen,^  ihr  Vermögen  in  Verwaltung  zu. 
nehmen,  und  im  Nahmen  der  Eigentfaümerin. 
Jedien  schönen  )und  guten  Gjabrauch  daTon  zu 
machen,  ,Wozu  Jhr  Kopf,  Ihr  Herz  und  Ihr 
Geschmack  Ihnen  die  Anleitung  geben  wird? 


0 
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Noch  iiiehr/  Das  Madchen  hätte  gern  eine^ 
Mann,  aber  freylicb  einen  sehr  edeln,  sehr 
liebenswürdigen»  Nun  ist  ihr  aber  im  Ver* 
trauen  gesteckt  worden ,  dafs  Sie »  lieber  Fal* 
kenberg,  vor  kurzem  eine  der  reichsten  Par«' 
t^en  im  Lande  ausgeschlagen  haben.  Diefa 
macht  das  arme  reiche  Mädchen  schüchtern. 
Wenn  ich  Ihnen  indessen  sage ,  daf«  meine 
Freundin  mir  so  ähnlich  ist,  als  ob  sie  mir 
aus  den  Augen  geschnitten  wäre  -—  *^ 

Julie ,  Sie  ängstigen  n\ich  — -  stammelte 
Falkenberg  mit  einer  Beklemmung,  die  ihn 
kaum-athmen  liefs«  •    v 

„dafs  sie  Julie  heifst,  wie  i^h  —  dfaf» 
»ie  —  mit  Einem  Wött,  dafs  sie  •»—  ich 
Selbst  ist?" 

Liebenswürdigste  aller  Sterblichen,  rief 
Falkenberg  ausser  sich,  was  kann  ich  Ihnen 
antworten^ 

„  Hören  Sie  mich  ruhig  an ,  Falkenberg« 
Sie  ^aben  Sich  Wort  gehalten;  Sie  haben 
bewiesen,  dafs  Sie  über  gemeinen  Eigennutz 
erhaben  sind.  Zeigen ;  Sie  niir  nun  auch, 
dafs   Sie   Sich    eben  so  Jeicht   über  kleinli- 

"WlElAKDi  8.  w.  XXXVIII.  B.     . '  X 
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oben  Stök^und  Eigensinn  erheben  können. 
Sie  lieben  niich  —  warum  wollten  Sie.  Sieb 
selbst  versagen  glücklich  zu  seyn?  *— ^  leb 
bin  kein'  leidenschaftliches  Wesen ;  ich  brause 

^  nie  auF^  gerathe  nie  in  Flamn^en,  schwärme 
pie;  aber  ich  bin  der  wahrsten,  zartesten, 
benän^igsten  Liebe  fähig.  -  In  allem  diesem, 
denk'-  ich ,  sind  wir  einander  ähnlich  genug, 
um  gana)  artig  zusammen  zu  passen.  Ich. 
bin  entschlossen,  das  Glück  meines  Ljfbens 
in.  Ihre  Hand  zu  stellen  —  wollen,   können 

•    Sie  Siph  entschlief sen ,   mir  auch   das  Ihrige 
anzuvertrauen  ?  " 

Was  Falkenberg  antwortete,  und  mit 
welchem  Feuer ,  ^welcher  Innigkeit  er  es  that, 
sagt  Jedem  i^on  Ihneii  sein  eigenes  Herz. 

Juliev hatte  nicht  vergessen,  ihren  Oheim 
auf  diesen  Ausgang  vorzubereiten ;  und  da 
sie  alles  über  ihn  vermochte,  kostete  es 
wenig  Mühe ,  ihn  jnit  dem  Glückte  seines 
ehmahligen  Günstlings  auszusöhnen.  Das 
Fräulein  weilte  nun  nicht  länger  zu  W. 
Sie  erinnerte  sich  der  Freundin,  deren  Vcr- 
löbnifs  sie  in  A.  hatte  begehen  helfen,  und 
die   sich  jetzt  -mit  ihrem  Gemalil  üuf  einem 
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Gute  befand ,  das  nicht  weit  von  einem  der 
'  ihrigen  entlegen  war,   und  eilte  zu  ihr,    üoa 
mit  ihrer  Beyhülfe  einen  mit  Falkenberg  ab* 
geredeten  Plan  atiszuf ühreti ,  den  sie  aus  Ge- 
fälligkeit  gegen   ihn   entworfen  hatte.     Fal- 
kenberg  gehört  nehmlich,.  wie  gesagt,   einer 
Familie  an ,  die  nicht'  mit  Unrecht  auf  ihren 
Nahmen  und  auf  ihr  Geschlechtsre^ister  stola 
.  ist/    Er   hatte  mit   allen   Gliedern   derselbea 
immer   im    besten   Vernehmen    gelebt,    uüd, 
ob   er   gleich   unabhängig   und  überdiefs  aus 
einem    jungem    Zweig  ^  entsprossen    ist,    so 
machte  er  sichs  doch  zur  Pflicht,  den  Schritt, 
den  er  zu  thun  im  Begriff  war,   nicht  ohne 
ihre  Beystimmuhg  zu  thu9 ,    wenn   diese  an> 
ders^  wie  er  hoflte,  mit  gutex  Art  %u  evhal- 
ten  wärfe. 

Da  jder   Erzähler    hier    ein    wenig    innct 
hielt,  sagte  Frau  von  P.   ti^^^  dächte,  wenn 
diese  Familie  ihren  Stammbaum  auch  bis  aui 
einen    der    zwölf    Pairs    Kaiser   Karls    des 
Grofsen   hinauf  führte ,    sie  könnte  sehr  zu 
frieden  seyn,    eine  Person  wie  Fräulein  voi 
Haldenstein   in   denselben   eingeiibpft   zu  se 
hen.  *<      Die   ganze   Gesellschaft ,    selbst   de) 
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alten  Baton  ifiiclit  ausgenomo^en ,  atimintf 
einbellig  dem  Ausspruch  seiner  edeldenkqn- 
den  Gemahlin  *bey.  \ 

Wenn  diefs  ist,  sagte  Falkenberg,  sich 
gegen  >Frau  von  I'.  und  die  ^anze  Gesell- 
Schaft  verbeugend,  was  sollte  mich  länger 
Verbindern,  zu  gestehen,  dafs  ich  Ihnen 
unter  dem  angenommeneo  Nahmen  f^alken- 
^erg  meine  eigene  Geschichte' erzählt 
habe?  , ,  I 

Und  ich,  sagte  Nadine,  indem  sie  auf- 

stand  und   sich  -dem  Herrn    und '  der  Frau 

^dea  Hauses   mit   £hrerbietuBg  näherte,   darf 

^  ich  es  wagen,   Ihüen  dies^  Julie  Haldeü- 

t    '     stein    darzustellen 9    welche   unter  dem   er* 

/     dichteten  Nahmen  Nadine  von  .Thalheim   so 

gütig  von  Ihnen  aufgenommen  wurde?   und 

^   datf  ich  mir  schmeicheln ,  für  diese  unSchul- 

dige^ 'Hinterlist  Ihre  Verzeihung  ^u  erhalten, 

und  durch  Entdeckung  lüeines   eignen  Nah- 

mens  nichts  von  Ihrer  Gewogenheit  verloren 

zu  haben? 

Die  angenehme  Überraschung  aller  An- 
wesenden, und  der  schöne  Tumult  von  Aus- 
brüchen  der  lebhaftesten  Freude ,   Umarmun- 
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gen  y  Glückwünschen  und  wechselseitigen 
Liebeserklärungen,  gehört  unter  die  drama- 
tischen  Scen^n ,  denen  auch  die  beste  Bc 
Schreibung  ihren  Reitz  benimmt.  Der'  fer- 
nere Erfolg  diesejr  Geschichte  liegt  aufser-' 
halb  des  Hexameron^  von  Rosenhain^ 
und ,  da  das  Schicksal  sein  Möglichstes  für 
die  Hauptpersonen  des  Stücks .  gethan  hat, 
SG  können  wir^  falls  sie  uns  einiges  Wohl- 
wollen  eingeflöfst  haben  sollten,  ziemlich 
gewifs  seyn,  dafs  dii^  Schuld  nur  an«  ihnen 
selbst  liegen  müfste,  wenn  sie  mit  ihrem 
Lioose  nicht  zufrieden  wären. 
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